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Theor etiſche Einleitung 
| en und 


) Borbereitung zur Statiftif, 


Herausgegeben 


bey Gelegenheit der Öffentlichen Vertheidigung aus 
allen Theilen der Nechts⸗ und politiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 
welde 


unter dem allerhöchften Schutze 
Sr. Kaiſerl. Koͤnigl. Apoſtol. Majeſtaͤt 
sven: LT 
im der E k. Therefianifchen Ritter : Weademie 


Ant. Freyh. von Goldegg > Lindenburg 
zu halten die Ehre hat | 


den ıo. September ısıo, 





Seiner 


Kaiſerl. Koͤnigl. Apoftol, Majeſtaͤt 


———— — —— 


in tiefſter Ehrfurcht 
8g8ewidmet. 
ee‘ 
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Eure Majeſtaͤt. 


| | 
B, den fo häufigen Berierungen des Zeitgels 
fies Eonnte es der Weisheit Eurer Majeſtät Feis 
neswegs unbemerkt bleiben, welchen Einfluß die 
Erziehung überhaupf und insbefondere die Nuss 
bildung der. einzelnen Fähigkeiten Höchſt⸗Ihrer 
Unterthanen auf das Wohldes Kaiferftaates und 
feiner vereinigten Kräfte habe: Eure Majrftät 
fahen inihr fchon frühzeitig den Keim , woraus 
ſich das Gute eben fo fruchtbar , als das Böfe 
entwiceln kann, ebe er noch zum Baume em⸗ 
porreift, deſſen zahlreiche Wurzeln "und Aeſte 
unaufhaltſam fortwachſen — ſahen, dag nur ihs 
‚re Zweckmäſſigkeit einen edlen Character, Tus 
‚gend und Die unerſchütterlichſte Fürftens und. Pas 
terlandsliebe ausdilde, und waren daher ſtets bes 
müht , die tauglichften Maßregeln zu ergreifen, | 
um den Geift und das Herz der vaterländifchen 
Augend allmählig zu jenen Thaten der Treue 
und ftandhaften Anhänglichkeit zuerheben, wel 
che Defterreiche Annalen jedes Jahrhunderts 
mie unvergeglichem Nuhme dev Nachwelt zur 
- Bewunderung und Nacheiferung vorzeigen, 


Bon der Wichtigkeit geregelter Erziehungs ⸗ 
anftalten überzeugt , zugleich aber auch bekannt 
‚mie der Macht des Beyſpieles, Das oft aus— 
ſchließungsweiſe auf den ſinnlichen Menfchen - 
wirkt, richteten Eure Majeftät Höchſt⸗Ihre Bli⸗ 
cke vorzüglich auf eine gleiche Bildung des juns 
gen Adels ihrer verfchiedenen Provinzen, wels 
ches Die Veranlaßung zu dem Allerhochſten Ent⸗ 
ſchluße gab, das Werk der großen Herrſcherinn 
Maria Therefia, die E £. Iherefianifche 
NirtersUcademie,wieder Hersuftellen, aus welcher 
fo viele verdienſtrode Staatsdiener emporreif⸗ 
ten, deren glänzendes Beyſpiel uns noch immer 
vor Augen ſchwebt. Gleich dieſen edlen Män⸗ 
nern geiſtreich und kraftvoll, und vertraut mit 
dem Gefühle des Schönen, Wahren und Gu⸗ 
ten, follen die Jünglinge, welche in dieſer be⸗ 
rühmten Anſtalt das unſchätzbare Glück der Er⸗ 
ziehung genießen, einſt um das Ruder des Staa⸗ 
tes ſtehen, und durch raſtloſen Fleiß und aus⸗ 
gezeichnete Rechtſchaffenheit den Wohlſtand ihz⸗ 
rer treuen = ärger Gerördern helfen. Dieß 


war das Hohe Biel, das Allerhoͤchſidieſelben bey 
der Wiederherftellung der Therefianifchen Ritters 
Aeademie allen ihren Stiedern ernſtlich anwieſen. 


Mit dem Eintritte in dieſe vorbereitende 

Bildungsan ſtalt wird es demnach Pflicht eines 
jeden Zoͤglings, wird es die heiligſte Gewiſſens⸗ 
ſache, keine Kraft, keine Fähigkeit unbenligt tus 
ben zu laſſen, um dem hohen Ideale immer nd, 
- ber zu rücken, und ben gerechteften. Forderungen 
Eurer Majeftät, worauf ſich ein großer Theil 
der Hoffnungen des theuern Vaterlandes grün⸗ 
bet, beſtmöglichſt iu enefpröshen, 


Auch) mich traf das gfü ice — durch ei⸗ 
nen Zeitraum von eilf Jahren, gleichſam unter den 
Augen eines allgeliebten Landesvaters und feiner 
weiſen Rathe, dem gemeinſchaftlichen Ziele entge⸗ 
genzuftreben > und an der voiffenfchaftlichen und 
| morafifchen Bildung dieſes Inſtituts Theil neh⸗ 
men zudürfen. Schon der Gedanke diefer Aller 
‚höchften Fürftengüte hattemein Rnabengefühl aufs 


geregt, un, was mich damahls nur Die Stimme 
Des. Herzens ahnden hieß, ſprach der ſich entwi⸗ 
ckelnde Verſtand des Jünglings deutlich aus. 
Das Wohlwollen löſte fich in Regentenfiebe, 
und die Dankbarkeit in den feften Vorſatz auf, 
keine Gelegenheit entrinnen zu laßen, um einſt 
im Angeſichte der Welt mit verdoppeltem Eifer 
und gewandter Fertigkeit in die Fußſtapfen mei⸗ 
ner Vorãltern treten zu. Eönnen, welche durch 
Sahrhunderte das Glück genoffen, unter dem mil, 
den Scepter nes alten Dabsburgifchen Raiferhaus 
ſes mancherley Aemter und Würden zu befleiden. 
ar Bee 
Hingeriffen von diefen Vorftellungen wag- 
fe auch ich es, die Erftfinge meiner gefammels 
ten Renntniffe in jenen Wiffenfchaften ‚ die für 
die Begründung des Staatswohles und deffen 
unerfchütterfiche Feſtigkeit von großer Wichtig 
keit find, Eurer Majeſtät zu weihen, welches 
ſchwache Beſtreben Höchſt⸗Dieſelben auch mit je⸗ 
ner Huld und Milde aufzunehmen geruhten, die | 
mit unauslöfchbaren Zügen in jedes biedere Herz 


geſchrieben iſt. Eure Majeſtät geſtatteten zur 
nacheifernden Ermunterung aller meiner Mit— 
zöglinge, dieſes jugendliche Unteenehmen durch 
| Aufdrückung ihres glorreichen Namens zu krö— 
nen, und vergrößerten dieſe beſondere Auszeich⸗ 
— noch dadurch, daß Eure Majeftät zu 
Höchſt⸗Ihrem Stellvertreter ben dem Borgange 
diefes feyerlichen Aetes den allgemein verehrten 
Herrn Statthalter von Oeſterreich, Franz Gras 
fen von Saurau, ernannten, deſſen kraftvolles 
Wirken für Oeſterreichiſches Völkerglück die 
von Eurer Majeſtät beſchloſſene Wiederherſtel— 
lung dieſer Bildungsanſtalt, in welcher dieſer 
würdige Staatsmann ſelbſt einſt zu den erſten 
Staatsämtern emporwuchs, mit der edelmü⸗ 
—— — einleitete und vollendete. 


Die Größe biefer Gnade bin ich — zu 
denken und zu fühlen, aber durch keine des 
Gegenſtandes würdige Worte auszudrücken im 
Stande. Ich gelobe daher vor dem Allerhöch- 
ften Throne Eurer Majeſtät, alle Hinderniffe 


moͤglichſt zu Durchbrechen, um meinem Berfase 
treu zu bleiben, und Fein Opfer zu febeuen, den 
großen felbftgefegten Zweck Eurer Majeftät mit 
Kraft, Herz und Ropf zu. verfolgen, und mich 
einer fo huldreichen — —— 
zu ige 


Eurer k. k. apoſtoliſchen Majeftät * 


| eilergehorfumfie Unteren f 
at Freyh. v. Borg: Lindenburg. 
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aus allen en 
der 


Rec. und politiſchen Wiſenſchaften. 





Aus dem natüsticen pris atrechte 


a * —— Hu doch Feine —— 
ei unoolffommenen und innere Rechte. 

2. Das Recht des einen laßt fich weder aus 
der ihm obliegenden ethifchen Verpflichtung, noch 
aus der Pflicht der mit ihm in-Wechfelwirfung fs 
henden andern Menfchen herleiten. 

3. Daher kann weder dem fogenannten Rechte 
des unſchaͤdlichen Gebrauches fremder Sachen, noch 

4. dem Nothrechte nach dem natürlichen Pri⸗ 
vatrecht Plag gegeben werden. 

5. Meder Teftamente, noch Erbverträge, noch die 
Inteſtatabfolge find nach den Principien des natuͤr— 
lichen Privatrechtes beſtaͤndige — ERMRTKELE des 
Eigenthums. 

6. Im privotrechtüchen Zuſtand gibt es kein 
FE 

In einer gleichen Geſellſchaft entfcheidet an 
und Ak ſich die Mehrheit der Stimmen nicht. 

8. Das Recht zum Schadenerſatz auch ge⸗ 
gen ——— BR a 


= a 


us dem natürlichen Er J 
. Das Strafreiht if ein wefentliches Maje⸗ 
—— 
2. Es ef recket ſch ſegat auf delebung der 
Todesſtrafe. 
3. Doch iſt auch des ——— An 
Hecht des Staatoberhausted. 
Er Ohne Einwilligung der er Staatsge 
walt duͤrfen die Unterthanen nicht auswandern. | 


Aus dem natürlichen Wölferrehte 


“1. Das Weltbuͤrgerrecht wird ohne Noth als 
ein — beſonderer Theil des ——— Rech 
103 behandelt. ' 

2. Aus der von einem Volle —— Oecupa⸗ 
tion eines feſten Landes folgt an ſich keineswegs 
das Eigenthum des Gewaͤſſers woran erſteres grenzet. 

3. Weder der Tod des ſchickenden hoch des ber 
ſchickten Souverains macht eine a im 
affgemeinen erlöfchen. 

4. Die Berufung auf die Herbenführung eineg 
dauerhaften(eivigen) Friedens rechtfertigt an fich einen 
Krieg in Ruͤckſicht auf feinen Grund fo wenig, als fie 

5. bey Entfheidung über die Zulaͤſſigkeit der 
at, Feindſeligkeiten auszuuͤben, mit Sicherheit leitet. 


Aus dem Eriminalrechte— 
1. Dem oͤſterreichiſchen Kriminalrichter gebuhrt 
ein Auslegungsrecht des Strafgeſetzes. 
2. Unter Vorausſſetzung einer ſolchen Befugniß 
— Criminalurtheile als gerecht, wodurch 
‚Inehmern an einem Kindesmorde nicht Die Stra: 


a 


fe der Kindesmoͤrderinn, ſondern der eilnehmer 
an einem Morde überhaupt zuerkannt, 

03. und. derjenige von einer verbrecheriſchen 
Theifnahme an einer Veruntreuung, welche bloß aus \ 
dem Betrage zu beurteilen ift, losgeſprochen wird, 
wenn legtere auch 25 fl: nicht aber 50 fl. überfleigt. 


Aus dem oͤffentlich en⸗ gemeinen, und 
— Kirchenrechte— 

Chriſtus ſelbſt hat unſere Kirche gefliftet, 
und * die Schluͤßelgewalt verliehen, welche nicht 
bloß in dem Lehramte beſteht, ſondern auch. eine 
Regierungsgewalt enthält. | 
| 2, Diefe Gewalt bat Ehriftus nicht ui fir 
nen Süngern, fondern allein den Apoſteln ertheilet, 
von denen felbe auf deren Nachfolger die Biſchoͤfe 
uͤberging. Auch ſie erhalten ſowohl ihre Weihe, 
als ihre Kurisdietion unmittelbar von Öptt. 

3. Auf den dfumenifchen Synoden haben die 
Biſchoͤfe entſcheidende Stimmen, folglich bedürfen 
die Synodal⸗Veſchluͤße Feiner eigentlichen Veſtaͤtti⸗ 
gung vom Papſte. | 

— Alle Kirchengeſetze muͤſſe en das tondesfür fiebei 
Pain haben, auch nach den oͤſterr. ‚Verordnungen- 

5. Die Geifllichen find zugleich Etaatsbürger ; 
das ‚Kirchenvermögen gehört immer noch zu den Guͤ⸗ 
tern des Staates; alſo kann der Kirche die Real⸗ 
$mmunität, wenn fie felbe irgend noch. .befiget,, nur 
Kraft eines vom Landesfürfien ertpeilten Priviles 
giums zukommen 
| 6. Aus den Mangel chriftlicher Sanftmutk ent⸗ 

ſpringt zwar Irregularitaͤt, aber im Oeſterreichi⸗ 


u a 


ſchen wäre ein Pfarrer oder anderer Geiftlicher nich« 
irregulaͤr, wenn er dem Eriminglrihter geflattet, ei: 


nen todten Körper zur Befichtigung auszugraben, 


menn er in einem Criminalfalfe, vom Richter aufge 


fordert, Zeugenfchaft ableget, einen Staatsverbrecher, 
Deferteur anzeiget u. dal. 
7. Dibentlicher Collator der Kirchenpfruͤnden 


if der Biſchof in feiner Didcefe , doch hat auch das. 


Patronatsrecht Platz. Wer es wieder den Ordinarius 
anſpricht, muß es beweiſen, nicht umgebehrt. 


8. Das Patronatsrecht ift Feine geiſtliche Sa: 
he , Streitigkeiten hierüber gehören vor den welt: 
lichen Richter. In Defterreich würdein dieſer Rechts: 


fache nicht nach der vom Trientiner > Concilium 
vorgeſchriebenen Art verfahren werden. 


9. Saͤcularpfruͤnden ſollen nach dem gemeinen und 


oͤſterreichiſchen Kirchenrechte nur Meltgeifilichen ver⸗ 


lieben werden. Doch ließ das 9. D. v. 8. Gebr. 1756 


zu, daß einige Saͤcularpfruͤnden den Religioſen bleiben. 
10. Nur der Regent hat das Recht trennende 
Hinderniſſe dem Ehevertrag zu ſetzen. In den bloß 


buͤrgerlichen Ehehinderniſſen re kr ung der. 


— allein. 


s dem roͤm iſchen riesen, \ 

.-Die Schenkung von Todeswegen ' erforder; 
zu ihre Gültigkeit die Gegenwart des Beſchenkten, 
und deſſen Annahme, 


2. Wenn eine völlig Beine Sache verkauft 
wird, ſo traͤgt der Kaͤufer, ſobald der Kauf vollkom⸗ 


‚men ift, die Gefahr. 


— XV — 


3. Mermächtniffe zu frommen Stiftungen uns 
texliegen der falcidifchen Quart. a | 
Br ran Farn fich über Forderungen aus ei: 
nem Teftament vergleichen, ohne den Inhalt deſſel⸗ 
ben eingeſehen zu haben. Ba 

5. Der Mandatar haftet ſchon in der Negel 
für die geringffe Nachläffigfeit. 

6. Das Wiederfaufsrecht dauert in ber ige 
nur ‚30 Sabre. / 

"7, Der Diener Fann auf — geit, — die er 
durch Krankheit Dienſte zu leiſten verhindert — in der 
Regel keinen Lohn fordern. | 

8. Die Miedereinfegung in den vorigen Stand, Ä 
welche ein. “minderjähriger Inſtitut gegen die Erb; 
fchaftsantretung erhält, gereichet dem Subflituten zum 
Vortheile. | 
Yus dem echenrehte. 

1. Die Lehenfolge nach dem gemeinen Lehen: 
rechte. iſt eine Lineal : Gradual⸗ Succeſſion, und 
keine Stammfolge. | 

2. Sm Mittelalter vorgenommene Theilungen ‘ 
der Lehen wären in der Negel Todttheilungen. 

3. Das Jagdrecht iſt an und fuͤr ſich kein lan⸗ 
desherrliches Kegel, ſondern ein Eigenthumsrecht. 
Aus den poli tiſchen Wiſſenſchaften. 

1. Die Anſpruͤche der einzelnen Mitglieder des 
EStaats auf die bürgerliche Freyheit find in sollen 
Staaten ohne Unterfchied der Formen die nähmlicyen. 

2. Doc entfpricht die Erbmonarchie der Si⸗ 
cherung derſelben unter allen am Ka ſo wie 


a BE 


auch fie die meiften Vortheile der verfchiedenen Res 
aba im hoͤchſten Grad in fich vereinigt, 
. Zur Verminderung der Mißbräuche der Preß⸗ 

frepheit find wohleingerichtete Cenfuranftalten nöthig. 
4 Yufwandögefese find Fein zwedmäffiges Mit⸗ 
tel, der nachtheiligen Folgen des Luxus abzubelfen. 

5 Der Nationalreihthum if der Inbegriff des 

Sndividualreichthumg , und diefer der. Inbegriff fols 
cher Dinge , die einen Taufchwerth haben. 

6. Das Geld Fann nicht bloß als ein Repräfen: 
tafionsmittel der Waaren betrachtet werden, fondern 
es muß felbft eine Waare von Taufchwerth ſeyn. 
| 7. Der nominelle Werth des Geldes muf da; 
her mit dem reelen übereinftimmen , wenn es feine 
Junction als allgemeines Erfag : und — 
verrichten ſoll. | 

8. Die Handelsbilanz ift nicht immer 108 zu: 
verläffige Beweis des fleigenden oder. fallenden Na: 
— tio nalreichthums. 
9. Die Grundſteuer iſt nicht ausſchließuch 
die einzige beſte Beſteurungsart. 

10. Wohl aber laſſen ſich alle Bastungen von 
‚Steuern: auf die Berzehrungsfteuer veduziren. 
11, Die Verpachtung der Öffentlichen Einkuͤnf⸗ 
te entfpricht keineswegs den Grundfägen eines zweck⸗ | 
anäfigen Behebungsſyſtems. 
12. Ausnahmen und Befreyungen von der all⸗ 
| gemeinen Beytragspflicht zu dem Sffentlichen Staats: 
| aufivand find eben fo verderblich für den National: 
and Sndividualwohlftand, als fie den — { 
DE im höchften Grad zuwider find. 


[nn nn 0 


— 








"Borredae“ 





Im Jahre 1804 wurde mirdie Ehre zu Theil, 
die. Profeffur der Statiftif an der Uninerficäe 
iu Wien proviforifch zu verfehen, Die Lites 
ratur Diefer Wiffenfchaft war bey allem ihrem 
Reichthume fo wenig mit brauchbaren. und zu 
| Bffentlichen Borlefungen anwendbaren Compen⸗ 
dien und Lehrbüchern verſehen daß mir, ſo wie 
ohne Zweifel jedem andern Lehrer dieſes Faches, 
nichts anderes übrig blieb, als die Borlefungen 
‚größtencheils nad eigenen. Heften zu halten. 
In biefer Eurgen Periode nach dem, Lünevil⸗ 
ler » Frieden war bekanntlich gerade die merk 
würdige ‚durch dieRevolution Frankreichs erzeug⸗ 
te, Kataſtrophe des politiſchen Syſtems Euro⸗ 
pens, aus wm Ruinen eine neue politiſche 
Id, 


iv 


Welt hervortrat , ‚ kaum vor Mr und mie 
wenigen Auknahmen erlitten die meiſten und be⸗ 
deutendſten Staaten Europens ſo weſentliche 
Veränderungen in ihrer Geſtalt, Verfaſſung, 


Groͤße, in äußeren Verhältniſſen, kurz in der 


ganzen Defihaffenheit ihrer Macht , daß hier 
durch alfe Altern ftatiftifchen Compendien zum 
academifchen Gebrauche, wo wicht ganz Doch 


z BODEN PROUPIENODAE wurden. 


ae 


Dieſes Shieſſel hatte auch das an Bir. Unis 
verſitãt zu Wien eingeführte Lehrbuch, nämlich: 


DD: Aynaz de Luca's practiſche Staatskun⸗ 


de von Europa, wenn es gleich im Laufe die⸗ 
ſer Begebenheiten ſelbſt, und — im ade 
an ans kam. ne rer 

Sobald — eine fie hanbe das 
— des fo lange fehwankenden , von 


den heftiöften Stürmen hin und her getriebenen, 


in allen feinen Rräften höchft gefpannten Frank⸗ 
reichs ergriff; fo fing zwar auch ein fefteres Sys 


ſtem fich zu entwickeln an, dem Die fchöpferifche 


Kraft des neuen Machthabers, begünftige Durch 
die gfücklichften Erfolge aller feiner Unterneh⸗ 
mungen, Haltbarkeit, Anfehen, und hinreis 
chende Ausdehnung zu verſchaffen wußte. Doch 


y 


ſelbſt die Entſtehung und Entwicklung einer 
neuen Ordnung der Dinge mußte bald wieder 
neue politiſche Reibungen und mit dieſen um 

fo_größere, weiter um ſich greifende Verände— 
rungen hervorbringen, je größer, heftiger und 
anhaltender der Widerſtand war, der ſich die⸗ 
fer neuen Schöpfung — — * 
A; RUNGEN, RB 


Nun Hrängten fi die erſtaunungswürdig⸗ 
ften Begebenheiten, die fonft nur die Refufrare 
von Jahrhunderten waren, in zunehmender - 
Schnelligkeit i in dem engften Zeitraume, die Ders 
Apderungen gingen bis in die entfernteften Welt⸗ | 
theife über, in Europa ſelbſt blieb nichts mehr 
in ſeiner alten Lage. Das Entfichen, Ber 
ſchwinden, Umflaltungen und Reformen der 
Staaten folgten einander in fo gedrängten Ver 

rioden, daß die, mit der Aufzeichnung der Bes 
gebenheiten befchäffigte ‚ Hand kaum eben ſo 
ſchnell den Ereigniffen nachfolgen konnte, als 
fie beranftürjten, und oft wieder verſchwanden; 
Haß ein den Zuftand der Gegenwart auffaſ⸗ 
fendes Merk, fchon bevor es: die Preffe verließ, 
die Lage der Dinge wieder in veränderter Ges 
ftale antraf , im Momente feiner Entſtehung 
ſchon wieder in die Reihe älterer hiſtoriſcher 


u 
Fragmente und Antiquitä ten übergehen ; und, 


einer optifchen Erſcheinung * wieder ver⸗ 
a mußte. 


"Befonders iſt es die ne — 
der letzten ſechs Jahre, die ſowohl in Ruckſicht 
der aufgewendeten Kräfte, der Menge und Grö⸗ 
ße der Begebenheiten, ald auch der Wichtigkeit 
der Folgen alles Frühere übertrifft; oder es 
war vielmehr eine unterbrochene Neihe von Fols 
‘gen aus früheren Urfachen, und jede Folge: eine 
neue Defeftigung desjenigen, was vorherging, 
mit beftändiger Hinwegräumung. alles > 
was im Wege fand. A ein — 

Kaum beehe⸗ — ne. Bunt N 
ſich ſelbſt gebannten Weg der conſulariſchen 
Regierung zu einer foͤrmlichen groſſen Monar⸗ 
hie im Jahre 1804, fo verſchwinden alle neue 
‘und mehrere alte Republiken ſchneller, als ſie 
entſtanden waren, und neue Koͤnige befteigen neue 
Thronen. Bald darauf iſt eben ſo wenig eine 
Franzöſiſche, Italieniſche, Holländiſche Repub⸗ 
lik, als es eine Benetianifche, — — 
“enge —*— — 


vm 

Hier fügt ſich kaum das uralte Deutſche 
Reich in ſeine neue Geſtalt nach dem Verluſte 
des linken Rhein⸗ ⸗Ufers, und der ausgeführten ) 
Seeculariſation: fo rücket feine endliche Katas 
ſtrophe mie fehnellen Schritten durch den Wies 
derausbruch der Feindſeligkeiten im Jahr 1805 


heran: und, indem Oeſterreich mit Verluſt 


ſeiner alten, bis an den Rhein, ſonſt über 
Denfelben, reichenden Befisungen, mit Berluft 
des Tyrols und der Furz vorher erlangten 
Benetianifchen Länder ven Einfluß fowohl in 


Deutſchland ale in Italien faſt gänzlich verliert; 


beſteht dieß taufendjährige morfch gewordene 
große Reich der Deutſchen im Jahre 1806 ſei⸗ 


= ne merfwürdige Meramorphofe durch die Ers 


ſcheinung des Rheinifchen Bundes , der. wie eir 
‚ne auffeimenbe Eleine Pflanze hervorgeht, und, 
‚gepflegt durch eine wärımende Sonne, den ſchwer⸗ 
fälligen groſſen Felſen ſprengt, in deffen Rui⸗ 
gen fie ihre AR befeſtigt. 


Da 9 ein Theil bieſes Reiches m nie — 
Gipfel drohend da ſteht; fo fälle auch dieſer auf 
einen Schlag zu Boden ‚und aus den Trims 
‚mern Preußens gehen neue Reiche mit verjüngeer 
Kraft hervor: Während nun an einem Ente 
Europens ein neues Koͤnigreich, Weſtphalen, 


= 


derungen In "Der "ganzen Gruppe der Übrigen 
Heinen Europäiſchen Staaten mitgerechnet. 


Eben fo häufig und ſchnell verbrängten wah⸗ 
rend diefer Zeit einander die innern und äußern 
pofitifchen Syſteme, wie die großen Einrich⸗ 
tungen fich an veränderte Marimen anfchloffen.. 
Welcher Wechfel erfolgte nicht in allen Theifen 
der Gefeggebung , des Dffentfichen Unterrichts , 
‚ber Deligionss der Yandlungsverhäftniffe, wie 
| unerwarter vertuieh: nicht e ein — das andere! 


Wahrend die Stimme der erbte 
—— Freyheit nach Oſt und Süd wiederhall⸗ 
te, kehrten die Staaten plotzlich in die ſiche⸗ 
re Hüfle monarchifcher Formen zurück; während 
man von Abfchaffung des Adels, als dem vors 
‚geblichen Erforderniße der Negeneration der veus 
ern Monarchien radotirte, ging plögfich ein neu⸗ 
er Geburtsadel aus dem ‚glatten Reſte verrepubs 
Ticanifchen Gleichheit wieder hervorz und wähs 
‚rend die mächtigiten Reihe um ihren wechſel⸗ 
ſeitigen Untergang die größten Streitkräfte aufs 
bothen, wuchs die Palme des Friedens zur Reis 


fe, die heifigften Bande der Freundfchaft und 


Liebe Töfihten Die Fackel der Zwietracht, und 
‚genten an die Stelle des Haſſes. Getröſtet ſieht 
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endlich das aunende Eurora aus einem fo lan⸗ 
| gen, hartnä ickigen Kampfe Anläſſe hervorgehen, 
aus denen ein nurum fo fefteres, die größten Böls 
ker auf weiten Räumen umfchließendes, brüder⸗ 
liches Band entſteht, das jedem derfelben Frie⸗ 
de und Selbftftändigfeit auf lange Zeiten ſichert, 
durch wechfelfeitige Annäherung zu gleichförmis 
geren Formen felbft die Keime der. gewaltfas 
mern Reibungen zerſtoͤrt, und, ohne mechanifche 
| Erftarrung hervorzubringen, bleibende Ruhe 
mit freyer Bewegung zu gewähren hoffen läßt. 
Noch iſt zwar der große, in alle Antereffen der 
Eontinental-Bölker Europens eingreifende Streit 
‚um die Freyheit der Meere nicht beendigt; das 
ſtolze Albion hält noch den Dreyzack feit, und 
ſo iſt vor der Schlichtung diefer Angelegenheit 
‚und einem allgemeinen Frieden bie Zeit der Eus 
ropäifchen Regeneration und pofitifchen Ummand; 
lungen wohl, noch nicht als geichloffen anzufehen: 
Doch ſcheint auch diefer Zeitpunet fich mit aka 
| lern Schritten .. su wollen. ei 
| a 
Außerft ie num 1 diefe Meriode > 
— der letztern Jahre, an den größten 
| welthiftorifchen Ereigniffen war, Die Aufmerk⸗ 


ſamkeit der ganzen Welt an ſich zog, den reich⸗ 


haltigſten Stoff-der Zeit a und Der Weltgeſchich⸗ 
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te darboth, und das ununterbrochene ſtatiſtiſche 
Studium mehr als je zu dem intereſſanteſten 
machte; ſo gewährte ſie dennoch jedem ſtatiſti⸗ 
ſchen Producte, beſonders einem Compendium, 
das zum academiſchen Vortrag brauchbar ſeyn 
ſollte, nur ein ſehr kurzes ephemeres Leben, 
oder eine augenblickliche ſehr unvollkommene 
Briten er 
Mai h verloren aucb die um an Zeit | 
erfihienenen neueren ftatiftifchen Werke bald wie⸗ 
der alle ſtatiſtiſche beſonders die academiſche 
Brauchbarkeit. So Normanns Umarbeitung 
der Büſchingſchen Vorbereitung vom Jahre 
802 ; fo Meufels umgearbeitetes Lehrbuch 
der Statiſtik vom Zahre 1804, Dritte Auflage’; \ 
fo Conrad Mannerts Statiſtik ber Europe 
ſchen Staaten vom Jahre 1805; fü Europens 
monarchiſche und republie aniſche Staaten von 
FF Ockhart, erſte und 2te Lieferung vom 
Jahre 1804, die dritte vom Jahre * „die. 
‚vierte dom Jahre 1806; eben fo Georg Haſ⸗ 
geld ftatiftifcher Umtig der fammtlichen Europä⸗ 
ifchen Staaten vom Sabre 1805 u. m. a. 


Den Statiſtiken über eingefne Länder ging 
es nicht viel beſſer, ſelbſt bey ſolchen Stanten, 
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die nicht eben eine totale — erlitten 
* 


Wa⸗ insbe er ondere * Deftirreichinhe Air 
— betrifft, ſo iſt dieſe Monarchie zwar bey 
allen dem, daß fie ihrer Bedeutenheit, Lage ‚und 
der politifchen Verhäftniffe wegen: in’ der Cri⸗ 
ſis der Europäifchen Angelegenheiten an allen 
Ereigniffen den vorzü üglichften Ancheil zu nehmen 


veranlafit war, unter allen Continental Mühe 


ten die hartnäckigſten Kriege beftehen , und man⸗ 
ches große Opfer bringen mußte, dennoch in Dem, 
Grund Syſteme ihrer inneren DBerfaffung und 
felbft in dem Beftande ihrer Hauptländer unver 
ändert , und unerſchütterlich faſt die nähmliche 
geblieben. Beſonders blieb die Oeſterreichiſche 
Treue und Liebe der Volker zu ihrem Herrſcher 
bey allem Wechſel des Glücks unverrückt aufs 
‚recht, und wurde nur noch Tebendiger durch Die 
| harten Prü ifungen des Schickſals, ſo wie auch 
der erlauchte Habsburger » Stamm unverrückt 
blieb, und nur noch mehr befeftigt wurde. Al⸗ 
lein ſelbſt jener Kampf, dieſe Opfer, und end⸗ 
lich das veränderte Verhältniß, die Wieder 
anwendung der, Defterreich von jeher beglücken⸗ 
den, Marime ( tu felix. austria nube ) brach» 
ten denno ch fo wichtige und mannigfaltige Ver⸗ 
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änderungen herdor, daß ſchon abermahl die neu- 
eſten ſtatiſtiſchen Werke einer faſt totalen Um⸗ 
arbeitung bedürfen, ſofern ſie über die gegen⸗ 
wärtige Lage der Dinge eine genügende ur 
— Rebe RER: or 
— —— änderten ſich bie Bern 
| an die äußerſten, nicht unbeträchtlichen Be⸗ 
ſtandtheile ver Monarchie bloß in dem Laufe 
von kaum zehn Jahren. Mannigfaltig. änder⸗ 
ten ſich ſchon nach dem Luneviller⸗Frieden meh⸗ 
rere andere, beſonders die eommerciellen Vers 
hältniſſe, ſo daß ſich diejenigen nicht wenig ir⸗ 
ren, die noch gegenwärtig die DPandlungs⸗Bilanz, 
wie fie bis in das Jahr 1795 ſtand, (d. i. bey⸗ 


läufig 253° Million Einfuhr 24 Million Aus⸗ 


fuhr) allenfalls als die nähmliche angeben ; noch 
mehr änderte fich der Zuftand des Finanz» des 
‚Kriegswefens , und nun die ganze Lage Der aus⸗ 
wärtigen Verhältniſſe manche Reformen im 
Geſetzgebungs— Unterrichts; s Religions» und Kits | 
chenweſen, u. d- gl. ungerechnet. Es kann 


übrigens niemanden entgehen, daß das raſtlo⸗ 


-fe Streben. der Negierung , den zwar unerſchöpf⸗ 
lichen, jedoch ſehr mitgenommenen K Kräften des 
Staats wieder aufzuhelfen, die Wunden der 
‚frühern Jahre zu heilen, und den Zuſammen⸗ 
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bang aller. Theile auf Fünftige Zeiten mehr zw 
Befeftigen , noch. manche dem Geifteder: Zeit: ans 
gemeffene Reform nach ſich ziehen, und ſelbſt 
die auswärtigen Berhältniffe nun mehr vortheils 
hafte als nachtheilige Conjuncturen herbeyfüh⸗ 
ren dürften, und folglich. noch manches abzu⸗ 
warten ſey, bis der Zuſtand als ſo bleibend an⸗ 
geſehen werden kann, um ein anderes minder 
veränderliches und ‚augleich troͤſtliches Bild deſ⸗ 
felben entwerfen zu Eönnen,, Bey ſo vielen por 
Jitischen ‚DBerä inderungen if. indeffen. nicht zu: 
‚überfehen * daß die Verä nderungen im Reihe 
‚ber Ideen und Meinungen nicht minder, beden⸗ 
tend und — waren. 


—J 


widerſtehlich in allgemeinen Umlauf, felöft aus 
Der ‚großen, Schule der Weltereigniffe; und.nun 
wird manches. als Irrthum verworfen, was ſich 
Jahrhunderte durch als Wahrheit behauptete, 
oder es wird als Wahrheit umfaßt, was man 
ſonſt nicht — — 

ee wird indeſſen zugeben, daß eö 
eben fo viel Schwierigkeiten hate, feine bisherin 
‚gen Ücberzeugungen aufzugeben, als ed Behut⸗ | 
Aare erfordert, andere vor den bisherigen ganz 


— E⸗ kamen neue oder veränderte Ideen unn 
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verſchiedene Begriffe , Ideen, Grundfäge ; } 
Marimen und Meinungen au smfaffen, und aufs 
— | 


Je RBB nun — der Zuſtand 
ber politiſchen Berhältniffe,”als auch der Zus 
fland der Meinungen und der durch die wiffens 
ſchaftlichen Forſchungen aufgeftellten Behauptun⸗ 
gen iſt, um ſo mißlicher ſteht es mit der Zu⸗ 
ſtandbringung brauchbarer ſtatiſtiſcher Co m⸗ 
pendien, anderer gewöhnlicher Schwierigkeiten, 


‚die bey ee — ed ya 
zu —— (a) i 


ar \ % — ae 
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4) Sieh: Traitéè d’economie politique, par Jean Bap- 
tiste Say, membre du Tribunal. Tom I. Paris 
1805. Discours preliminaire p. VL, I 

„La ‚Statistique, comme |’ histoire , est une Sci- 
„ence, qui ‚sera toujours ‚plus ou moins incertai. 
„;ne, plus ou meins, incomplötte, Ohne peut don- 
„ner que desessais detaches et tres imparfaits sur 
„1a Statistique des tems, qui nous ont precedes, 
„erdes pays Eloignes. | ‚Quant au temps present il 
„est bien peu d’observateurs ‚places de maniere.& 


„‚pouvoir recueillir des not ions eertäines sur une 


„grande ékendue de pays; Yin exaciitude deshom- 
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Um fo —7—— aber und wichtiger er⸗ 
ſcheint jede theoretiſche Einleitung und Vorbe⸗— 
reitung zu der Statiſtik, wodurch man belehrt 
wird, wie man ſtatiſtiſche Data ſammeln, ord⸗ 
nen, wuürdigen, kurz wie man ſich künftig ſelbſt 
Ei ati Föafren Eönne, Se 


Dieſe Rothwendigket einer borlã uf ums 
ftändficheren Behandlung der. Theorie der Sta 
tiſtik, als bisher geſchehen iſt, fü hite ich Gen dem 
Antritte diefer proviforifchen Profeſſur i im Jahre 
1804 um fo mehr, da gerade zu dieſer Zeit die⸗ 
ſes Studium, welches fonft im vierten Jahr⸗ 
gange des juridifch + pofitifchen Curſus an den 
hohen Schulen des Kaiſerthums Defterreich vor, 





2 „mes ä qui ’ on est oblige de s’en rapporter; la 
„defiance inquiete ‚de certaines gousernements ; Ta 
„mauvaise volonte et 1’ insouciance de beaucoup 

dꝰ antres, Opposeront toujöurs de grands obstac- 

RN „les aux: efforts qu’on fera pour recueillir des par- . 

—* „tsularites exactes sur les differens ‚etals ; et par- 
„vint.- on & les voir, elles ne seroient vraies 
qu'un instant ; aussi Smith avance-t-il qu? il 
Be "ajonte pas gend fa ar reg politie 
que.“ Ya DE 


B 
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kam ‚ in den erſten überſetzet wurde „ und 
die Statiſtit vorgetragen werden —— ehe 
noch die Zuhbrer die übrigen Zweige der 
Rechts⸗ und politiſchen Wiſſen ſchaften inne 
halten, und, den Mangel an geographiſchen 
wie auch an hiſtoriſchen Vorkenntniſſen, (da 
die Oeſterreichiſche Staat geſchichte dazumahl 
noch nicht als ein beſonderer Gegenſtand des 
dritten phifofophifchen Jahrganges eingeführt 
war) ungerechnet, kaum die nothwendigſten 
Vorbegriffen über den Stasi überhaupt mitbrach⸗ 
ten. | Aue), 


 Dajumahl gab es — nur äuß u wenige, 
oder nur magere Vorarbeiten dieſer Art. Denn 
die im Jahre 1804 erſchienene Theorie der Stas 
tiſtik von Schlößer , eben fo die faft zu gleicher 
Zeit erfchienene Abhandlung von Goeß ähn⸗ 
lichen Inhalts, waren u nicht im Aisligtn. 
Buchhandel. 


Als ich biefe Schriften im Jahre 1805 zur 
Hand befam , war ich nur noch mehr von der 
Nothwendigkeit einer theoretiſchen Vorbereitung 
beym Öffentlichen Vortrage überzeugt, oder viel⸗ 
mehr in meiner Ueberzeugung beſtärkt; zumahl, 
da in der dolge ähnliche Forſchungen durch einen | 
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Miemann, Butte u. m. a. vorgenommen N und 
mit vielem Beyfalle aufgenommen wurden. 


Bey all der Vortrefflichkeit dieſer inzwi⸗ 
ſchen erſchienenen Werke ſchien es mir indeſſen 
nicht überflüſſig, mit Benutzung der ſcharf⸗ 
ſinnigen Bemerkungen dieſer, um die Theorie der 
Statiſtik hochverdienten, Männer‘ das Refuls 
fat der; durch mehrere Jahre meines provis 
forifchen Lehramts gemachten, Beobachtungen 
und die hin und wieder abweichenden Anſichten 
ſowohl den Zuhbrern zur Erleichterung dieſes 
Studiums, als auch dem Pbluicum zur Deuts 2 
‚lung vorzulegen. 

| Rarürlichermeife konnte ich nicht unterfafs 
fen , von den fharffinnigen Bemerfungen aller 
ver in der Zwifchengeit erfchienenen Werke dieſer 
Art häufigen Gebrauch zu machen, manch⸗ 
mahl mich mit bloßem Tommentiven einiger von 
Schlöger eben fo feharffinnig als bündig bes 
zeichneten Ideen zu begnügen oder das von 
frühern Lehrern der Statiftif unü überfrefflich Aue⸗ 
geſprochene mit den nähmfichen Worten anzufüh⸗ 
ven, um zugleich das Beſte aus dem Borhandes 
nen zur Kenntniß zu bringen. Ich hoffe daher 


Rachteht in Ruckſicht der etwas häufigern Ci⸗ 
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tate fowohl, als auch in Rückſicht anderer ‚viel 
leicht der Darftellung feldft anklebender, Unvoll⸗ 
fommenheiten,, die mir auf Rechnung des Pros 
piforiums zu gutem Fommen mögen, welches mich 
eine längere Zeit zwiſchen mehreren nothwendi⸗ 
gen anderen hr — — 


Sollte inderfen Diefer vorläufige Berfuc 
in dem theoverifchen Theile der Staatenfunde 
einigen Beyfall und Aufmunterung finden: fo 
würde ich eilen ‚den practifhen Theil um ſo eher 
nachfolgen zu laſſen, da ich hiezu einen nicht un⸗ 
beträchtlichen Vorrath don intereſſanten Mate— 
rialien ih in Bereitſchaft water! 


Der Derfaffer = 


Bi \ Theovetifche Vorbereitung 
BER | N 
Einleitung zur Statiſtik. 


——— 


einseng 
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ER: U. eine Mifenföaft gründlich zu ſtudieren, iſt 
es nothwendig, vorläufig befiimmt und vollſtaͤndig 
zu wiſſen, was man eigentlich wiſſen molle, 
Schwerlich kann eine Unterfuhung glüden, bey der 
man nicht vorher mit fich ſelbſt einig it, wornach 
man firebt, und wie man dazu am leichteſten und 
grundlichſten gelangen kann. 


4 2. EN 


Man muß demnach das aufzuloͤſende Problem 
und den Zweeckſeiner Forſchung beſtimmt und klar 
vor Augen haben, Aus der Erkeuniniß des Zwecks 
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muß ſich der Begriff, Inhalt nd Um fang, es 
muͤſſen ſich die Mittel und Wege ergeben, wodurch 
und wie man dahin gelangen koͤnne. Die Thatſachen 
oder die Grundſaͤtze, die Erfahrungen, Beobach⸗ 
tungen, oder die Reiben von Schluͤſſen, geben die 
Materie; durch die beſondere Weiſe, wie ſie | 
geordnet und verbunden werden müffen , um dem 
Entzwecke zu entfprechen, wird die Form der Wif- 
fenfhaft beſtimmt; durch beydes lernt mau ihre 
Theile und deren Verhaͤltniß zu einander und zu 
dem Ganzen fennen, Durch ihre Gefchichte 
und Literatur wird man. bekannt mit allen 
Berfhiedenheiten der Methoden, mit den gluͤck⸗ 
lichen und ungluͤcklichen Verſuchen, die angewen⸗ 
det wurden, dieſem Ziele näher zu kommen. 

Dieß ſind Gegenſtaͤnde der Einleitung zu je⸗ 
der Wiſſenſchaft, Gegenſtaͤnde, woruͤber man vor⸗ 
laͤufig im Klaren ſeyn muß, ‚ ehe man fi h in das 
innere Detail derſelben wagt, Gegenſtaͤnde, de⸗ 
ren vorläufige Prüfung und Beſtimmung bey dem 
Studium der Statiſtit um ſo nothwendiger und 
wichtiger iſt, je mehreren Veränderungen ı und oͤf⸗ 
terem Wechſel ihr materieller Inhalt ausgeſeht iſt, 
| gu defjen Elarer, leichter und vollſtaͤndiger ueber⸗ 
ſicht und richtiger Wuͤrdigung man nur unter Vor⸗ 
ausſchickung einer, auf allgemeinen Wahrheiten be⸗ 
ruhenden, minder —— — selaugen 
‚Jenn, | | 


0 der Miffenfihaft, die man Statifit 
$ oder auch Staatenfunde nennt, zeigen ung ſchon 
| diefe Benennungen an, daß fie es mic den Staa 
sen zu thun habe; doch in welcher Beziehung ‚ 
laͤßt ſich aus der Etymologie des Wortes ‚Als 
* nicht angeben. 


4. 


Ein Staat iſt ein Gegenſtand, der in feinen. 
\ ‚infegrirenden und beffimmenden Theilen, fo wie in 


der Art ihrer Verbindung ſehr zuſammengeſetzt und 


mannigfaltig if. ‚Ein Ganzes diefer Art biethet 
vielerley Anſichten und Beziehungen zur Betrach⸗ 
tung dar. Jede derſelben kann ven großer Wich— 
tigkeit kuͤr die Menſchheit ſeyn; aber ſte alle mit 
einem Blicke zu umfaffen, und zu durchſchauen, 
| dazu iſt der menſchliche Verſtand in dieſem Falle, 
wie in allen ähnlichen, zu beſchrankt. Die Folge 
davon if, daß die Unterſuchuugen uͤber den Staat 
getheilet werden muͤſſen. Jede merkwuͤrdige Seite und 
Anſicht gibt Stoff zu einer beſondern Wiſſenſchaft, 
vorausgeſetzt, daß die abgeſonderte oder ausgehobene 
Beziehung. cben fo mannigfaltig, fruchtbar und 
nuͤtzlich in ihren Folgen , als einfach, gleihförmig 
und unveränderlich in ihren Gründen iſt; ſo daß 
das ganze Gebieth einer ſolchen theilweiſen Unter⸗ 


ce 


fuhung und Erforfhung unter eine einzige lei⸗ 
tende Idee, oder wenigſtens unter einige wenige 
allgemeine und, umfafjende Principien geſtellt wer» 
den fann. Die ſaͤmmtlichen Wiffenfhaften über 
den Staat werden unter dem Namen: Staats 
lehre, oder Staatsgelehrtbeit, auch 
Staatswiffenfhaft begriffen, und die Sta— 
tifie rn davon einen —— Zweig aus. 
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Es faͤllt von ſelbſt in die Augen, daß, um ſich 
einen richtigen Begriff von der Statiſtik zu machen, 
die mit mehreren andern Staatswiſſenſchaften den 
Staat ſelbſt zum Gegenfande hat, und überhaupt 
um den Wiffenfchaften ,. deren Dbject in irgend 
einer. Beziehung der ‚Staat it „und ‚die das 
durch miteinander verwandt find, das ihnen gehoͤ⸗ 
rige Gebieth anzuweiſen, und die Grenze fuͤr das 
ſtat iſtiſche Zac auszuſtecken, vorlaͤufig die Idee 
vom Staate ſelbſt vorausgeſchickt, oder wenigſtens 
die in der philoſophiſchen Staatslehre angenomme⸗ 
nen und geltenden Meinungen uͤber die Idee, den 
Zweck, die Attribnte und dag Weſen des — 
hicher ſanenet werden muͤſſen. 
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NE AETORLLL 
Borläufige Aphorismen über. Staat überhaupt, 
nebſt dem Problem und Nahınen der Statifif, 
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N den Forfchungen uber. das Unendfihe, in. 
welchem alles Verdnderlihe und Abhängige ald in 
feinem legten Grunde fih vereiniget, gibt es viel⸗ 
leicht kaum irgend einen Gegenſtand des menfhliden 
Wiffens,der fo viel Anziehendes hätte, der fo al- 
gewaltig den Forſchungsgeiſt anregte , und Diefen 
nur um fo viel flärfer befchäftigte und feſſelte, je 
tiefer er eindringen lernt in den durchgängigen und 
alffeitigen Einfluß, mit dem diefer Gegenſtand ai« 
Ve Güter des menfhlihen Lebens berührt , als 
jene Vereinigungen der Menfchen , die über die 
geſammte Oberfläche des Erdbovens nah fo 
vielen Abtheilungen und in: fo mannigfaltigen 
Gruppen gefhloffen find , und die man Staa⸗ 
ten nennt, Die Nahforfhungen darüber haben 
zu allen Zeiten den Scharffinn der größten Geis 
ſter jedes Zeitalters befchäftiget und oft erichöpft. 
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Dieſe von fo vielen unternommenen, und ie 

mer erneuerten Unterfuchungen in der Staats⸗ 
Iehre deuten von ſelbſt auf eine Verfchiedenheit der 
‚Meinungen, die über diefen Gegenſtand herrſchen; 
aber fie folten doh auch zu der Bermuthung bes 
rechtigen, daß dadurch wenigſtens in den Grund⸗ 
begriffen und Grundſaͤtzen Vereinigung und Ueber⸗ 
einſtimmung bewirkt ſeyn duͤrfte. Nicht ohne ei⸗ 
niges Befremden macht man im Anfange die Ent⸗ 
deckung, daß in der Beſtimmung der Merkmahle, 

die vereinigt die Idee eines Staates angeben, daß 
in der Feſtſetzung der Entzwecke, auf welche diefe 
Berbindungen abzielen, die Lehrer noch nicht einig 
zu ſeyn feinen. Weniger getheilt ſind ihre Mei- 
nungen, wenn fie die Bedingungen oder Erforder⸗ 
niſſe aufzählen, unter denen gewiſſe geſellſchaftliche 
Vereinigungen der Menfhen das Wefen eines 
Staates annehmen, Jedoch das Aufdecken der 
| | Quellen, aus welchen dieſe Abweichungen entſprin⸗ 
gen, wird vielleicht zeigen, daß der Anſchein ihres 
Widerſpruches gröffer if, ‚als die — Fer, 
——— * Dann 


s 1 


Es — ſich mit der —— und 
reifenden Menſchheit Staaten, und ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe werden vielfacher und. beſtimmter ‚che noch 
das Bemerken und das Bewußtfeyn dieſes Zuſtan⸗ 


des in ‚den Menfhen, die daran Theil‘ ba Ä 
erwachet, und die Ideen darüber zur vollen Klare 
heit reifen Doch bald werden feine Wirkungen 
ſo fühlbar, daß fie die Aufmerkſamkeit und das 
Nachdenken derjenigen auf fi ziehen , die fonft 
Beobahtungs ⸗ und Erforſchungsgeiſt genug befigen, 
unm die Luſt und Kraft in ſich zu Fühlen, auch die 
Principien dieſer Verhaͤltniſſe zu ergruͤnden. Aber 


we auch in dieſem Verſuche folgt der meunſchliche Geiſt 
feinem gewoͤhnlichen Zuge. Bevor noch die Man⸗ 


nigfaltigkeit der Thatſachen bemerkt, ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe aufgeſpuͤrt, und ihre Groͤße und Abſtufun⸗ 
gen abgemeſſen ſind, werden bereits Ideale aufge⸗ | 
faßt, und Staaten, wie fie feyn follen, aufgeſtellt, 
| während die wirklichen in den fiufenweifen Perio⸗ 


den ihrer Entwicklung noch weit von dem Ziele ih⸗ 


rer Beſtimmung abſtehen, oder fich um dasſelbe 
in naͤheren oder weiteren Entfernungen herumdre⸗ 
ben. Daraus entfpringen Verſchiedenheiten in den 


Beſtimmungen, was Staaten find, worin ihr Zweck, 
Abe Weſen beſtehe. Ein Theil dieſet verſchiedenen 


Beſtimmungen hat ſeinen Grund i in der Unaͤhnlich⸗ 
keit der Anſicht nach der die Staaten betrachtet 
werden; ein anderer in den Abweichungen der wirk⸗ 
lichen Staaten nad ihrem wirklichen Zuftende 
von der Idee defien, was ein Staat feyn fol. 
Diefe Berfchiedenheiten werden noch mehr verviel⸗ 
faͤltiget ſowohl durch die Armuth der Sprachen, 
die nicht alle Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten 
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nach ihren Abſtufungen begeichnen Finnen, als auch 
durch die Verwirrung, die durch willkuͤhrliche Wort⸗ 
beſtimmungen und durch einen eigenmaͤchtigen und 
abweichenden Sprachgebrauch der Schriftfieller ver⸗ 
urſacht wird. Es iſt hier der Ort nicht, alle dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten, die in den Beſtimmungen des Begriffs: 
Staat aufgeſtellt werden, zu erzählen, oder zu 
prüfen; eine Sache, die der philofophifchen Staats⸗ 
lehre, welche der Statiſtik vorgehn ſoll, vorbehal« 
ten bleibt. Indeſſen iſt es theils nothwendig, theils 
zureichend, daß aus derſelben ſo viel entlehnt wer⸗ 
de, als zur Begruͤndung der Re Wiſſen⸗ 
ſchaft harhlrt | | 


$. 8. | 
5 


Bey den alten Griechiſchen Staats-Philoſophen 
war es zwar eine vorherrfchende Idee , die durch 
die Schule der Pythagoraͤer gepflanzt worden, daß 
Bloß die Sittlichkeit, oder die Menſchentugend, 
wie fie Ariſtoteles zum Unterfchiede der Buͤrgertu⸗ 
gend neunt,ald Zweck des Staats angefehen were: 
den koͤnne. Indeſſen finden fih , feld bey den 
bzrühmteften alten politifhen Philoſophen, aufe 
fallende. Unterfiede in der Erflärung- was rin 
Staat if. 


( 


| Staat, ſagt en: Plato, ße eine Denge von 
Menſchen, die unter demſelben Geſetze leben. So 
einfach dieſe Erklaͤrung iſt, fo ſpricht fie die Stacts⸗ 
Idee vielleicht am reinſten und richtigſten aus, das 
iſſt, ſie enthaͤlt alles, wa⸗ in den Begriff eines Stan 
| tes — 9— 
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dh eiät aa; fein iii: Ariſtote⸗ 

les a) und nad ihm faſt das ganze Alterthum von 
feinem Meifter ad, indem er den Begriff aufftellt : 
Staat ifE eine Gefellfchaft einer Menge von Buͤr⸗ 
gern, die ſo groß if, daß fie , ohne von andern 
apa, felöß genhgfam N 


Sa. 


En — mehrere een gibt es unter 
den Neueren, die zum Theil darin beſtehen, daß ſie 
verſchiedene Anſichten von dem Zwecke eines Staates 
haben, zum Theil aber darin, daß ſie Zweck und 
Idee des Staates trennen , da, wie Butte fehr 





'2) In feiner Politik z.B. € ı. 
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wohl behauptet, a) in der ganzen practiſchen Ten⸗ 
denz Staatszweck und Idee des Staates fih ſo 





Statiftit ale een Haebeitet von Soctor. 
Wilhelm Butte, ordentlichem Profeffor der Staats: 
wiſſenſchaft⸗ Section in Landshut. Erfte Lieferung, 
Landshut bey Joh. Thomann 1808. Aphorismen 
XI. Butte (loc. ©. 36 u: f.) theilt die Meinun⸗ 
gen hierüber. in zwey Hauptparteyen und nennt: 
die Eine die Altglaubigen , die den Staat 
als Sefellfhaft, und zwar mit einem — 
anerkennen; 
die Swente, die Neuglaubigen, die die ges 
fellfchaftliche Natur des Staates läugnen, ihn Fein 
u zen Zwed annehmen laffen , fondern. behaupten, 
der Staat ift eine Idee, oder der Staat iſt ein Dre 
ganismus, und fich in diefer Hinſicht in politifche 
Idealiſt en, und in —— Materialiſten 
theilen. 
Ku BE Erſtern amuqh die Atglaubigen) theilt 
Butte abermal in vier Klaſſen: 
a) in politiſche Eudaͤmoniſte n, bey denen der 
Zweck des Staates allgemeines Wohl heißt; 
b)in politifche Puriſt en, bey denen er New 
liſtrung des Rechts heißt 
> 0) inpolitifche, Moraliften, die den Menſch⸗ 
TEE heits zweck als Staatszwed aufftellen; 
q d in die politifchen Antarfiften (zudenen ſich 
Butte nad Arifiotelesbefennt) die die Selbſtſtaͤn⸗ 
4— digkeit oder Autarkie (aurarzeıa).als, Staatszweck an⸗ 
Nehmen; 
e) endlich «vieleicht in Praetifer) die die Erhebung 
des Staats zur groͤßtmoͤglichſten Da ach t als Staats⸗ 
zweck verfolgen. 
5, hierüber noch ‚weitläufiger deſſen Verſuch 
der Begrhudung ‚eines; endlichen und durchaus 


\ 


— 


wenig gegenſeitig ausſchlieſſen, daß vielmehr der. 
eine Ausdruck jehesmapt ‚den andern. mit N 
a 
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N nn diefen Reuern haben einige, , befönders 
Zieftrunf, feit der Erfcheinung der critifchen Philo⸗ 
ſophie, den geſammten Zweck der Meu ſche 
beit, oder das höchfte Gut derſelben, Sittlichkeit 
und eine ihr analoge Gluͤckſeligkeit, als den Zweck 
des Staatsvereins aufgeſtellt; andere, vorzuͤglich 
| die Rechtslehrer haben nach eben dieſem Syſte⸗ 
me bloß die Sicher heit der äußern Rede 
te als folhen anerkennt, in welchem Zuftande op» 
nehin die Menfchen alle ihre Anlagen am beſten 
zu entwideln, und ihrer Befimmung als vernünfs 
Sig finnlihe Gefhöpfe nachzufireben im Stand ges 
fegt würden, a) Noch andere unterfcheiden nebft 
dem hiforifchen den, philofophifhen, und bey 
diefem den eigenthuͤmlichen, naͤchſten und Haupt⸗ 





neuen Syſtems ſogenannten Polizepwiffen- 

ſchaft. Landshut. 1807. III, Abſchnitt. — 
dene teinungen über Staatszweck. 

a) Vergleiche: das natürliche öffentliche Recht von ©. 

Franz Egger, Profeffor des Natur-und Criminale 

Rechtes an der Wiener Univerſitaͤt. l. B Wien ısog- 


zweck des Staats, den fie, wie die borhergehenden, 
auf die bloße Sicherheit der Rechte einfchränfen 5 
wogegen andere a) als den allgemeinen hoͤchſten 
Zwei des Staats das „Bürgermwohl’ anneh» 
‚men, in. fofern foldes durch den Staatsverein er= 
halten, befördert und erhöhee werden kann; und 
als fpeciele Arten diefes Wohls einen Finis ne- 
gativus; Sicherheit , und Finis positivus unters 
fheiden, daß das Rolf reich, zahlreich, aufgeklaͤrt 
werde. Juͤngſthin hat Butte b) den ſchon vom 
Ariſtoteles aufgeſtellten Zweck der Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder aufgeweckt c), und denfelben als die eins 
zig richtige Anſicht des Staats zwecks in mehreren 
A Werken zu EN sernät. 


F 
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a) Aug. Lud. te  Shtöger Stantsgelagerbeit 1 3. 

Encyklop. 5. $. 
b) auch Butie’s Begründung einee endlichen, durch⸗ 
aus neuen Syſtems der fogenannten Polizeywiſſen⸗ 
ſchaft. I. Th. Landshut 1507; dann deſſen oberwaͤhn⸗ 
te Statiſtik als Wiſſenſchaft. | 
6). Vergleiche die hieher gehörige Stelle aus Ariſto⸗ 
teles Politik J. B. 2, Abfch. wo es heißt: Eine 
vollkommene Gefellfchaft vieler Sieden. macht ei⸗ 
nen Staat aus, der fo. zu ſagen, eins Geſellſchaft 
ift, weldhe den inßerfien Grad ihrer Selbftgenug- 
| ſamkeit (zurarrsıa) erreicht hat. Sole Staaten 
entftanden aber anfangs blof aus dem Beyfam- 
menleben, da fie aber einmahl entflanden wa— 
ren, ging ihr Zweck auch auf das WopIben ſam— 
menleben. 


Dieſem gemaͤß unterfcheiden ſich auch die Anga« 
ben der Ideen des Staates, oder vielmehr die be⸗ 
ſtimmten Definitionen deſſelben a) in denen eini— 
ge den Staat bald eine Erfindung b), bald 
eine Einr ichtung, ce) bald eine Sefelle 
{haft um Bereinigun g, bald, einen Verse 
trag nennen, denfelben zwiſchen mehreren M en⸗ 
{den er ‚oder andere zwifchen Fami⸗ 
Lien, dynod andere zwifchen Herrfder und 
Beherrſchten, e) zwiſchen freyen und 
 dbienfibaren, N) oder nur jwifchen vollbürs 


J 


a) Man ſehe hieruͤber mehrere Vergleichungen in 
Butte's obgenauntem Werke, dann Benſens II.B. 
der Staatslehre, welcher Joh. Paul Harls vollſtaͤn⸗ 
diges Handbuch der Polizeywiſſenſchaft enthaͤlt, 
I. Th. Einleitung, Erlangen. 1800 bey %oh. ‚Ja. 
‚Palm; auch: Ad. Müllers Clemente der Staats⸗ 
kunſt, Berlin 1809. 


b) Schloͤtz er, Staatsgelahrtheit 1.25. Eidleituna.. $ 


0) Sufeland im Lehrbuch der Geſchichte aller in. 
= Deutfchland geltenden pofitiven Rechte, Jena 
1796. 9. $. und im Naturrecht S. 408. 


d) Achenwall, Kemer, Meuſel, nr 1.0. 
e) v. Eggers in den Annalen der Staatswiffenfchafte, 


) Karl Ludwig v. Haller im Handbuche der-allgemeis 
nen Staatskunde. Winterthur 1808. Rein 
13 or 


€ 
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tigem, g) wohl gar bloß zwiſchen Acker bau— 
ern, h) ſchließen laffen, und irgend. einen der 
obgedachten Zwecke: Gluͤckſeligkeit oder Sicher 
heit, Freyheit oder Selbſtſtaͤndigkeit u. d. gl. als 
den Zweck des Staats erkennen. 


$. 14, 


h Anden nun die einen an dem Staate nichts 
anders als eine Art Aſſecuranz, eine Rechtsverſi⸗ 


cherungsanftalt , oder eine Art Manufactur, oder 


mercantilifche Societaͤt fehen, andere aber ihm eine 
‚höhere Beſtimmung und einen ausgedehnteren Wirs 
kungskreis zufchreiben wollen, und fi die einen 
und die andern Sorfcher über den Staat vom tief— 
fien Alterthume bis zu dem gegenwärtigen Augen- 
blick bemühen, fo verſchieden auch ihre Anfichten 
feyn mögen, die Idee, die fie fi vom Staate ma- 
chen, fo beſtimmt als moͤglich auszudrüden, die 
weſentlichen Erforderniffe und Zwecke defjelben 
genau zu bezeichnen, Definitionen aufzuftellen, und 
einen beflimmten Begriff davon zu geben: fo er⸗ 
ſcheint nach allen dieſen ein neuer Forſcher, der 
endlich alle Schwierigkeiten geloͤſt zu haben glaubt, 


J 
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b) heodor Schmalz, im tin ſlaatztecht. 


⸗ 


wenn er nicht etwa in ein bloßes Wortſpiel 


verfaͤllt, da er alles, was Begriff heiße, mie 
Verachtung verwirft, und vom Staate eine Id ee 
ohne Besriff, anzuzeben HERE. 20 





a 


a); ©. Adam. Müllers, S. Meimarifhen Hofraths, 
bffentliche Borlefungen. Elemente der Staatskunſt. 


Berlin bey J. D. Sander 1809. I, Sh. IL. B. 
©. 27. wo es beugt: „Der Staat und alle gro- 
„gen menſchlichen Angelegenheiten haben das an 
„ſich, daß ihr Welen fin durchaus nicht in Worte 
„oder Drfinizionen entwiceln, oder einpreſſen laͤßt. 
FJedes neue Geſchlecht, — neue große Menſch 


„gibt ihnen eine andere Form, auf welche die alte 


‚„Erftärung nicht paßt. Sole fteife Ein für Ale: 
„maͤhl abgefaßte Formen, wie die gemeinen Wiſſen⸗ 


„ſchaften vom Staate, vom Leben, vom Vexfiei 


% 


umherſchleppen, und feilbieten, nennen wir: Be⸗ 
„sriffe. Vom Staate aber gibı es feinen Be— 
„griff. Wenn der Gedanke, den wir von einem folz 
„chen erhabenen Gegenſtande gefaßt haben, ſich er= 
weitert, wenn er ſich bewegt und waͤchſt, wie der 
„Öegenfland waͤchſt, und ER, bewegt: dann nennen 
„wir den Gedanfen, nich! den Begriffvon der Sache, 
nfondern die Jd ee der Cade, des Ötaats, des Les 
„bens.” Auf diejen weder fehr richtig, nod) Flar ange⸗ 
gebenen Unterſchied zwifchen Begriff und Idee, der 
faſt in jedem Abſchnitt, bey jedem Gegenſtand wies 
derhohle, und in Anwendung gebracht wird, baut 
der Verfajjer übrigens feine ganze Lehre, Indeſ— 
ſen bedient er ſich denuoch, um uns feine dee von 
Staate zu geben, (9. 51) folgender Worte, nahme 
Jich der Staat ift ihm.‘ die innige Verbindung er 


; „geſammten phyſiſchen und geiſtigen Bedurfniſſe 


* 


SE 


Ohne ſich hier im eine eritifde Prüfung und 
Wuͤrdigung aller der verfhiedenen Meinungen und 
Anfihten über Staat einzulaffen, mag nur in ei: 
nigen Furzgefaßten Sägen angedeutet werden, wel⸗ 
che Meinung zur Begruͤndung gegenwaͤrtiger For⸗ 
ſchung hier angenommen wird. Um naͤhmlich die 
Idee des Staats richtig zu faſſen, und das We— 

| fen desfelben beſtimmt und vollſtaͤndig anzugeben, 
ſcheint es nothwendig, auf die Beſchaffenheit und 
Eigenthuͤmlichkeit der meuſchlichen Natur zu ſehen, 
und hieraus die Staats-Idee und das Staats— 
verhaͤltniß zu entwideln; da Staat nur eim Bere 
haltniß unter Menſchen bezeichnet, nur auf dieſe, 
auf Feine Weſen höherer oder minderer Art, anwende 
bar iſt, und niemand von der Theilnehmung an 





„des gefammten phyſiſchen und geiftigen Reichthums 

„des geſammten innern und aͤußern Lebens eine: 

„itation zu einem großen energifchen, unendlich. 

„bewegten und lebendigen Ganzen.“ Kurz (©. 66) 
„Der Staat ift die Totalitaͤt der menſchlichen An: 

„gelegenheiten, ihre Verbindung zu einem lebendi- 
„gen Öanzen.” Und, wenn wir den Staat be- 

trachten, wie er fih den Sinnen darftelft: fo nen- 
nen wir (E. 79.) „die oft unterbrochene, doch im- 

„mer ſicherer zu Stande gebrachte Alianz dec 

a Individuen unter — anen die 

al einen — 
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AN ſchon Fraft feiner Eigenfchaft der Menfhe 
heit, ald unfähig, hoͤchſtens als unwuͤrdig, aus 
gefehloffen werden Faun, Hiſtoriſche Erforfihuns 
gen über die Entwidelung der Staaten find zwar 
- {ehr intereffant und lehrreich, aber reihen nicht Bin, 
zu zeigen, was ein Staat ſeyn ſoll. 


6. 16. | 1 


Die characteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit der 
mienſchlichen Natur befichet d« ‘in, daß der Menſch 
ein Bernunftwefen if, ein Weſen, indem 
auf eine unerklärbare Weife ein vernunftfähiger 
Geiſt mit einem finnlichen Körper vereinigt, und. 
folglich, wiewohl vermöge feiner finnlihen Natur 
dem Einfluß der Erfcheinungen der äußern Welt 
ausgeſetzt, dennoch nicht ſchlechterdings an die Ge— 
ſetze der phyſiſchen Naturnothwendigkeit gebunden, 
ſondern faͤhig iſt, Ideen zu faſſen, oder Begriffe 
zu bilden, ſich mit dieſen ſelbſt bis zum Unendli— 
hen zu ſchwingen, und feinen Willen, unabhän- 
gig von außern Eindriden der Sinnenwelt, nah 
Borfiellungen feines Geiſtes ſelbſtthaͤtig zu beſtim⸗ 
men. Vermöge diefer Grundeigenfchaft feines Wer 
ſens komme den Menfhen, und nur dem Mens 
ſchen allein, der, Vorzug vor allen uͤbrigen Geſchoͤ— 
pfen, die freythaͤtige Wirkſamkeit, (Freyheit) zu, 
im Gegenſatze der Naturnothwendigkeit, deren Ge— 
ſegtzen allein alle übrige Geſchoͤpfe unterliegen. 


% 


In dieſer doppelſeitigen Eigenheit liegt die 
Menſchen⸗Natur, hierin liegen des Men⸗ 
ſchen Beſtimmung, und die Mittel feiner zweckmaͤe 
ßigen Erhaltung. Der Menſch fell alſo als Vers 
nunftweſen beſtehen, ſich ſelbſt als ſolches erkennen, 
und behaupten, und dafür anerkaunt werden ſelbſt 
fein phufifhes Daſeyn und die Bedürfniffe feines 
thierifchen Lebens feiner vernuͤnftigen Natur gemaͤß 
befriedigen. Hiern liegt ſeine Beſtimmung, in 
der. Entwickelung der Intelligenz ſeine ſittliche 
| Wuͤrde, in der Anerkennung als foicher feine Atte 
ſpruͤche auf Rechte, in der wernunftnäßigen Bes 
friedigung feiner Beduͤrfniſſe feine: Anſpruͤche auf. 
phyſiſches Wohlſeyn. In feiner Beſtimmung iſt 
Behauptung ſeiner Vernunftnatur das Hoͤchſte. Der 
die Wunde feiner. Natur erkennende Menſch "gibt 
fein phyſiſches Wohl, ſelbſt fein Leben preis, um 
feine Rechte zu behaupten, und gibt feine Rechte 
preis, um feine Sittlichkeit und Jntelligenz zu 
reiten. Nur Entarfung und Verkennung feiner 
Beſtimmung kaun zur verkehrten Ordnung führen, 


18, 


tim, feinem Ziele näher zu kommen, iſt der 
Menſch mit den gehörigen Anlagen des Geifles, 
und der deſſen Jeußerung euffpregenden Organi⸗ 


— 9 — 
ſation ausgeſtattet; doch bringe er beyde3 nur un- 
entwickelt mit fih. Sol er feinem Ziele näher 
kommen, fo muß er zu feiner Erhaltung und Vol⸗ 
Tendung ſelbſtthaͤtig wirken, feine Anlas 
gen entwickeln, und zun Theil ſelbſt Schoͤpfer ſei⸗ 
ned Blade Daleınd werden | 
| 

& 19» 


Doch bey allen den herrlichen Anlagen feiner 
| geiſtigen und phyſiſchen Natur, womit ihn der 
Schoͤpfer ausgeſtattet hat, um feiner Befimmung 
näher zu kommen, bey aller Fülle der Kraft, die 
der Eine vor dem Andern befigen und anwen— 
) den mag, bleibe der Menſch ſchwach, huͤlflos, eut⸗ 
fernt von Erreichung ſeines Ziels, wenn er ſich 
uͤberlaſſen, allein und iſolirt wirkt, wenn er ſei⸗ 
ne Erhaltung und Entwicklung ausſchließlich auf 
feine eigene Kraftanwendung bauen ſoll. Der 
Menſch iſt an Menſchen, an Mit > und Wechſel— 
wirfung der Geſchoͤpfe feiner Gattung gebunden. 
Er muß, fol er feiner Beſtimmung näher Fonts 
nen, geben und empfangen; alle Anlagen im Men— 
ſchen find ungleich und verfipieden wertheilt. Er 
it daher in der Gefeilfchaft und für die Gefell- 
ſchaft geboren ,„ dieſe iſt eine npthwendige Bedin— 
gung alles geiftigen und phyſiſchen Verkehrs, von 
deſſen Umfang und Lebhaftigkeit die fhönften Fruͤch⸗ 
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te und. die hoͤchſten Fortſchritte der individuellen 
Entwickelung abhaͤngen. —— 


| Die Natur felbft führt ihm zwar unaufbalt- 
ſamund unwiderſtehlich zur Geſellſchaft, und ſchou 
die Erhaltung des phyſiſchen Daſeyns, die Forte 
pflanzung, die Befriedigung der dringendflen Yes 
dürfniffe de Lebens wären ohne gefelligen Zus 


fand für die Dauer unmöglih. Allein. die Nae 


fur führt auch die Keime der Trennungen und 
wechfelfeitigen zerfiörenden Reibungen mit in ih— 


vem Gefolge, fie macht die Sefellfhaft zur Mut— 


ter der Zwietracht und Spaltungen; die Indi⸗ 
vidualitaͤt ſtrebt gewaltſam nach der hoͤchſten Aus⸗ 
dehnung und dem groͤßten Umfang der Willkuͤhr, und 
drohend iſt fie immer geruͤſtet, den Menſchen von der 
Beſtimmung abzuführen , die ihm ſeine geiſtige 
Eigenſchaft vorzeichnet. | 4 


Nah 


Sol Geſelligkeit beftchen, und zur Errei⸗ 


chung der Beſtimmung der Menſchen heilſam und 
wohlthaͤtig wirken; ſo muß ſie durch uͤberwiegende 


Aeußerung und Anwendung der Vernunft auf ges 


feige Verhältniffe geordnet ſeyn. Diefe Eigen 
[haft iſt es abermahl, deren Yeußerung und Wirk⸗ 


\ 
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ſamkeit Einheit in der Mannigfaltigfeit herſtellt, 
und in der geſelligen Menge einen dauerhaften 
Verein zu bilden vermag; wenn naͤhmlich jene For⸗ 
derungen und Bedingungen allgemein anerkaunt 
und gehandhabt werden, unter denen jeder der Ver⸗ 
einigten ald Vernunftwefen befiehen kann, folglich 
eine Oberherrſchaft der Geſetze, die diefe Forde- 
rungen Öffenzlich ausfprechen , unter deren Hand: 
habung ſaͤmmtliche Willen und Kräfte im Verein 
befiehen, und ſich dem Zwecke gem —— aͤu⸗ 
bern koͤnnen. | | 


EL 22, 

Siedurch bildet und begründet fihder Staat; 
und dieſer ift nichts anders, als der felbfiftändige, 
fortdauernde, öffentlich anerkannte Verein der Men» 
(hen, ihrer Willen und Kräfte, um ſich unter der 
Herrſchaft gemeinfchaftlicher Gefege als vernünfs 
fig ſinnliche Weſen, d. i. als Menſchen, zu behaup⸗ 
ten, oder um ihre Anſpruͤche auf Recht und auf 
geiſtiges und phyſiſches Wohl durch gemeinſchaft⸗ 
liches Zuthun zu realifiren. a) 


x 


a) Plato (in feiner Republik % 8.) font: „Es ent: 
 „ftehet aber ein Staat, weil Niemand unter ung 
Mit feiber genug iſt, fondern Vieler bed if.’ 
Und Ariftofeles (Politik J. 3. te Abth.) ſagt: * 
Ein Meuſch, der nicht durch Zufall ſondern ſel⸗ 


Es erſcheint demnach der Zweck der Indivi⸗ 


duen als Zweck des Staats wieder, und der Zweck 


der Vereinigten hört nicht auf, auch Zweck der Vers 


einigung zu feyn, die im Grunde nichts anderes, 
als die unerläßliche Bedingung feiner unaufhörlis 


chen Kealifirung iſt. Am Ende haben Regenten, | 


Machthaber und Staatsgelehrte nichts anders, als 
jenen angegebnen Zweck im Sinn, wenn ſie ihn in 


minder beſtimmten Ausdruͤcken das allgemeine 


Befte, oder das Birrgerwohl(salus publica ) 
commodum et felicitas rei publicae, oder auch 
die boͤhſten Zwecke der Menſchheit Sitt— 

lichkeit mit einer analogen Gluͤckſeligkeit, oder die 
hoͤchſt moͤgliche Perfectibilit aͤt nennen, und 


ſich zu Erhaltung und Befoͤrderung deſſelben oͤffentlich 
als verpflichtet erklaͤren. Wenigſtens gab tes nie. 





„ner tnBioiuellen — nach, ſch von Ber buͤr⸗ 
„gerlichen Geſellſchaft trennt, muß entweder der 
„ſchlechteſte aler Menſchen, oder mehr als ein 
„Menſch feyn: wie Homer mit Abſchen von dem 
„ſpricht, der ohne Götter, ohne Gefes, ohne Va— 
terland iſt.“ Der aber, welcher ſich zu keiner 
Geſellſchaft haften ianın, oder wer ſo ſelbſt genuͤg— 
„sam iſt, daß er ſich mit feinem zu verbinden braudt,, 
„der liege außer dem Kreife der Staarsgefelffehaft , 
„und “ entweder ein Thier oder Gott.“ | 
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einen fo kuͤhnen Deſpoten, der das Gegentheil oͤf⸗ 
fentlich auszuſprechen gewagt hätte, a) 


q. 24. 


In der hiſtoriſchen Entwickelung der Staa: 

‚ten finden fi zwar mande, oft lang dauernde 
Berirrungen in Erfenntniß der Zwecke und in Er— 
‚greifung der Mittel; das Realiſiren der Forderun⸗ 
gen der hoͤhern Einſicht, das Ringen nach Wahr⸗ | 
‚beit koſtet manchen blutigen Kampf, und häufig 
tritt andie Stelle der Ausſpruͤche der hoͤchſten Weis⸗ 
heit die Eutfheidung dur) Gewalt, und Ueber⸗ 
macht; oder eg vertrefen Wahrfager und Inſpira⸗ 
‚tionen eines höhern Wefend im Zuſtande der Kinde 
heit des Menſchengeſchlechts lange Zeit die ‚Stelle 
der nad unentwidelten Geiſteswirkſam keit, und je 
nachdem folhe Helden ‘ oder Begeifierte als Wohl- 
‚Ihäter der Menfchheit erfheinen, denen die Blitz 





N er | 


a) Vergleiche: Neber den Begriff ber! Polizey, und 
den Umfang der Polizeygewalt, ein Verſuch von Joh 
Fr. Euf. Lotz, Hildburgshauſen 1807. 1. Abch. 8.3. 
wo es heißt: „Der Zweck des buͤrgerlichen Vereins 
„Tan namöglid) ein anderer ſeyn, als der, durch 
„Die vereinten Kräfte aller jedes e nzelne Mitglied 
„der bürgerlichen Geſell lſchaft auf den Standpunet 
„der hoͤchſtmoͤglichen ee  Bolfomnmen- 
‚heit zu erheben.’ Ä 


> . / 
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welt huldigt, und die Nachwelt Altaͤre errichtet, 
oder ald Ungeheuer, die fie verflucht, je nachdem 
werden Staaten vollfommener und die Menfchen 
mehr menfchlich , oder fie verfinfen und gleichen 
im egentheile oft in ganzen Gruppen mehr einer 
Herde willenlofer Thiere, als dem Staate, beſte— 
hend aus verninfefähigen und gottähnlichen Gr» 
ſchoͤpfen. Dieß iſt das Los der menſchlichen Be— 
ſchraͤnktheit und Unvollfommenheit: doch iſt auch 
beftändiger Kampf gegen dieſen Zuffand und das: 
Ringen, fih demfelben zu entziehen, unausweich⸗ 
lich, und immerhin, ſoll ein Verein der Menſchen 
als Staat auch in feinem unvollfonmenften Zu— 
ftande beftehen, und wenigſtens einige Haltbarfeit 
haben; fo find einige Gemeinfhaft im Wirken 
und in Verwendung der Sträffe, und einige Ge⸗ 
fese, feyen fie auch das Refultat eines für Ver 
nunft gehaltenen, doch allgemein anerfaunten , 
Wahns, worin fih das Streben der Meuſchheit, 
fich als ſolche zu behaupten, ——— zu de chen 
Dafepn. unter öpti ch. 


$. 23 5 


Dem bier angenoinmenen Begriffe des Staats 
zu Bolge kann daher der Zweck deſſelben nicht auf 
bloße Sicherheit der aͤußeren Rechte oder 
auf aͤußere Freyheit allein beſchraͤnkt ſeyn. 
In der RES der Staaten auten ſich zwat 
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meiſtentheils der Kampf um den Rechtszuſtand und 
um die Sicherheit zunaͤchſt und am fuͤhlbarſten; er 
bleibt ſelbſt bey der Fortdauer und fortſchreiten⸗ 
den Entwicklung des Staates, wenn man die Zwe— 
cke fich getheilt denket, der dringendfte; doch nicht 
minder wefentlih, obwohl nicht immer fo dringend 
und handgreiffich, äußert fid) das Streben und der 
Kampf um geiffiges und phyſiſches Wohl; um Religi⸗ 
on, Wahrheit, Meinung, Befig, Vortheil, Rermögen 
u.d. gl. Mit jenen, als dem negativen Zwecke als 
Tin, würde man das Wefen des Staats, der ei 
gentlich der Repräfentant der Menfchheit und der 
Snbegriff aller Angelegenheiten derfelben feyn foll, 
‚nicht erſchoͤpfen; und ſo iſt das Befoͤrdern des gei⸗ 
ſtigen und phyſiſchen Wohls, das Beſtreben, durch 


poſitive Anſtalten beſtimmend auf die. Ausbildung _ 


der. Individuen einzuwirken, ebenfalls weſentliche 
| Hflicht des Staates. Auf diefe Art wird man mit 
jenen in keinen Widerſpruch kommen, die einen 
n aͤch ſten, und einen entfernten oder hoͤch ſt en | 
Zwei des Staates, einen negafiven, und ei⸗ 
ven pof itiven unterfcheiden und annehmen, 
und jenen in Sicherheit der außern Rechte, diefen 
hingegen in Beförderung des geiffigen nnd phyſi⸗ 
ſchen Wohls ſeben. 


Dieſem gemäß wird aber der Staat nicht ald 
eine bloße Nechts-und Zwangsanunſtalt er⸗ 

ſcheinen, ſondern zugleich als ein ſolcher Verein, 
worin zwangloſe Befoͤrderung des geiſtigen und phy⸗ 

ſiſchen Wohls, eine hoͤch ſte Leitung mit in 
das Reſſort der oberſten Staatswirkſamkeit 
nommen wird, a) 


— 

— folgt eben nicht, Daß die Staals⸗ 
————— in eine Leitung der. Menfhen am 
Gängelbande, i in ein Zuviel-Regieren ausarten müßt, 
wie diejenigen beforgen, die den Staatszweck bloß 
| auf Sicherheit einfchränfen ; fondern auch hier, 
wie. bey der Anwendung des Zwangs, gibt es Gren⸗ 
zen, „deren Ueberſchreitung freylich, wie im erſten 
fo auch. im zweyten Falle, möglich ift, die aber aus 


dem Grunde des möglichen Mißbrauches nicht be 
rechtigt, irgend einen Zweig der Öffentlichen „Ger 





a) S. Ad. H. Muͤller 1. c. Seite 4& ‚Der Staat het 
„es eben fo wehl mit der Sitte, als mitdem Ste“: 
„te zu thun; der Souverain muß die große Vereini⸗ 
„gung eben jowohl zuſammen reisen, als aufanı- 
„men zwi ngen. 4 
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walten, der zum Weſen des Staats gehoͤrt, der 
oberſten Staatswirkſamkeit abzufprecdhen, 
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Ohne daher alles von der Staatswirkſamkeit 
auszuſchließen, was nicht Eegen ſtand des Zwanges 
it, muß man vielmehr behaupten, daß gerade in 
der richtigen Unterſcheidung der Faͤlle wann, und 
der Grade, in wie weit der Zwang Statt haben koͤn⸗ 
ne und ſoll, die hoͤchſte und vollendete Weisheit 
der Geſetze ſich offenbare. Um dieſe Scheidung zu 
verwahren, um nicht Gewalt zu brauchen, wo ſie 
nicht Statt haben ſoll, und dennoch die Staats⸗ 
wirkſamkeit von einer Sphäre nicht auszuſchließen, 
die zum Weſen des Staats gehoͤrt, ſondert man 
uͤberall, wo ſich bereits einige Spuren reger Weis⸗ 
heit in der Geſetzgebung geoffenbart haben, ſorg⸗ 
fältig Rechtsgeſetze von politifchen Geſetzen, Zwangs⸗ 
maßregeln von leitenden Sicherungsanſtalten, von 
oplfahrts» Culture — Anftalten, nad dereu Bere 
ſchiedenheit mit den einen oder den andern Zwang 
und Gewalt, oder Leitung, Belehrung Veran⸗ 
laſſung in Verbindung geſetzt, oder davon ausge— 
ſchloſſen wird, je nachdem es die Notur der Sache 
mit ih bringt, ohne daß deßhalb das eine oder 
das Andere aufhoͤret, Staatsſache zu ſcyn. 


Sp wenig Sicherheit der Rechte als der 
slleinige Zwei des Staates angenommen wers 
den kann; eben fo wenig Eönnen bloße juridifche 
Srepheit, Selbſtſtaͤndigkeit, Unabhängigkeit als 
Zwecke des Staats, oder als alleinige Zwede 
desfglben gelten ; vielmehr find diefes wefentliche 
Attribute eines jeden Staats, und gehören zu ſei⸗ 
ner Volllommenheit. Jeder Staat muß frey und 
ſicher, ſelbſtſtaͤndig und unabhängig feyn: allein 
das, was zu feinen wefentlihen Qualitäten gehört, 
iſt nicht ald Zweck anzufehen; in Ermanglung ders 
ſelben ift der Staat zwar minder vollfommen, min« 
. ber fähig, oder wird ganz unfähig, fih dem Zwe⸗ 

de zu nähern, und fi zu-behaupten, doch kann er 

Immer, obſchon in einem fehr unvollkommenen Zuftans 
de, dennoch als Staat gelten , fo wie manche 
Raubſtaaten, orientalifh despotifhe Staaten , 
tributäre Staaten, in fo einem erbaͤrmlichen Zu⸗ 
ſtande ſie auch ſeyn moͤgen, dennoch, und zwar 
immerhin — au be beipen. | 


5. 


% So nothwendig es übrigens , und fo heilig 
bie Pflicht für Menſchen ift, in Staaten zu len 
ben; fo iſt ungeachtet diefer Nothwendigkeit, da 
dieß Verhältniß ein, a unter Vernunft— 
‚wegen 


weſen iſt, die Guͤltigkeit desfelben nur unter Vor— 
ausfegung eines ſillſchweigenden oder ausdrüclie 
chen Vertragsverhältnifies denkbar, und der Staat 
ſelbſt iſt ein Veruunft⸗Product⸗ * 9* 


| a 7 
uebrigens iſt die Art und Weiſe, wie ſich im 
Staate die hoͤchſte Intelligenz ausſpricht, die Form 
der hoͤchſten Gewalt, fo ſehr fie nah ihrer Vers 
ſchiedenheit mehr oder minder zum Zwecke führen. 
kann, nicht zum Weſen des Staats gehörig, ſon⸗ 
dern zufaͤllig. Ohne Ruͤckſicht, wer das Staats⸗ 
ruder in Händen hat, oder wie er es erlangte, 
bleiben das Werfen des Staats und die höchften 
Bediigungen des Dafeyns und der Gültigkeit 
defielben immer und für — die naͤhmlichen. 
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ES ‚ae — —— —— aber Re ib 

Begriff des Staats kommen doch faft alle Staats⸗ 
gelehrten darin überein, daß fich iin dem Weſen 
des Staats eine doppelte Vereinigung unterſchei⸗ 
den laffe, deren jede einen weſentlichen Faetor der 
ganzen Staatsvereinigung ausmacht ; nähmlid: 
die VBereiniaung der Kräfte, worauf die 
Macht, umd die Bereinigung der Be wor⸗ 
auf das Reg berubte 
— 
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Auf diefen doppelten, ſich entgegenſtrebenden 
- and doch innigſt vereinigten, und zum Weſen des 


Staats gehörigen Momenten, vermöge deren man 
auch den Staat aus einem doppelten Gefhichtspuncte, 
gleichfam als aus den entgegengefegten, doch im 
einander gefehloffenen Polen betrachten kann, bes 


| ruhet au ein doppeltes Verhaͤltniß, ein doppelter 
jr Zuſtand im Staate, und ſelbſt die wiſſenſchaftli⸗ 


chen Forſchungen uͤber den Staat theilen ſich dem 
gu Folge nad diefen zwey Gefichtspuncten. Kr 
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Auf der —— der — — der 


—— Zuſtand des Staats. Be 


trachtet man naͤhmlich den Staat, in ſo fern der⸗ 
ſelbe ein Kraftverein iſt, und als ſelbſtſtaͤndi⸗ 


a moraliſche Perfon neben den Vereinigungen . 


ähnlicher Art beſteht, mit felbfithätigem Leben, 


mit Bewegung , Kraft und Wirffamfeit ; fo ae | 


mian dieſen Zuſtand des Staats den politifden 
“ Zufla nd , feine Eriftenz eine politiſche 
"& iften z, und das Vermögen, fi ſelbſt zu bes 
. ſtimmen, unabhängig von jedem fremden Einfluffe, 
die politiſche Freyheit des Staats. In 
Beziehung auf den Zuſammenhang mit dem Gans 


zen und die Unterordnung gegen das Ganze nenne. 


mn. 


m 


man jedes einzelne Glied des San— einen Ins 
te rth an, den Staat in der Beziehung der Wirk⸗ 
ſamkeit ſeiner geſammten Macht ein Reich, ein 
Gemeinweſen. Das Verhaͤltniß jedes ſolchen 
Vereins als eines ſelbſtſtaͤndigen Ganzen zu jedem 


- andern Vereine diefer Art, ‘fo. wie auch das Vers 


haͤltniß jedes einzelnen Mitglieds des Vereins zum 
Ganzen und ſo umgekehrt das politiſche 
Berhältniß ‚ und die wiffenfihafstichen For⸗ 
ſchungen uͤber den Zuſammenhang und die Erhal— 
fung de3 Staats, über die Mittel und. Auftalten 
hiezu die pobitiſchen — 
bier — Wirken — | 
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Auf der —— bei Willen 
beruht der Rechts zu ſtand des Gtaats: 
— Betrachtet man naͤhmlich den: Staat aus dem Ge— 
ſichtsvunct der denſelben bildende Individuen als 
ebenfalls ſelbſtſtaͤndiger, frepebäti ger Wefen ; ü 
die als folhe unter - gemeinſchaftlichen Geſetzen 
beſtehen wo Ten und follen; fo hat man die recht» 
liche Sphaͤre des Staats aufgefaßt; und inſofern 
man den Zuſtand der Individuen als freythaͤtiger 
Geſchöͤpfe in dem Verhaͤltniſſe gegen einander be⸗ 
trachtet, ſo nennt man dieß den buͤrgerliſchen 
Su fand, jedes einzelne‘ Mitglied Bürger, alle | 


zuſammen ra erſchaft civitas, und die 
Da 


ganze Geſellſchaft societas civilisz den Ans 
theil der freythaͤtigen Wirkſamkeit aber, die jeder uns 
befhadet des Sufammenhanges des Ganzen , oder 
der Erepheit der andern unter dem Schutze der 
Öefege behaupten Fann, die bürgerliche oder 
gefeglihe Freyheit. Und diefe Seite gibt 
jenen wiffenfchaftlichen Forfhungen den Stoff, die 
mau die RFechtswiſſenſchaften oder Rechts⸗ 
lehre nennt. 
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So wie dieg bie beyden entgegengefepten 
Seiten des. Staates find ; fo find fie dennoch in 
der That nicht getrennt, und Eönnen einander wer 
der in der Idee nod in der Wirklichkeit ausſchlie⸗ 
Ben, fondern müffen in beyden Fällen irgendwo 
vereinigt feyn, wenn anders der Staat ein Staat 
feyn fol, wenn nicht einer feiner wefeutlihen Face 
toren mangeln foll. Es kann daher Made nicht 
ohne Recht und Recht nicht ohne Macht befichen, 
So wie der einzelne Menſch zugleich ſelbſtſtaͤndig 
und frey, zugleich zur Gefellfchaft geboren und in 
diefer Hinſicht abhängig ift, und ner die Vereini— 
gung diefer bepden Beziehungen feiner Natur und 
der Erreihung feiner Beſtimmung angemeffen if ; 
ebenfo iſt auch in einer ganzen vereinigten. Maſſe 
der Menfchen zur Erreichung diefer, Zwecke, im 

Staate alfo, Maps und Recht innigfi verbunden, 


or 


——i 


und nur die Vereinigung dieſes Gegenſahes diefe 


Einheit im Staate, bringt den vollfommenen 


Zuftand des ſehontnandizen Daſchus des ſelben a". 


vor. 
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Im Staate iſt alſo zugleich der politiſch 6. 


und bürgerlide Zufand, das Gemeinwe 
fen und das BSürgerthum, die politiſche 
und bürgerlide Elenheis: jedes Mitglied 
der Gefellfchaft, jeder Menſch iſt zugleich Untere 


th an und Buͤ u rge * und die politiſchen und 


Rechtsgeſete, find vereinigt; Staatdgefe tze. 


Und eben ſo, was die wiſſeuſchaftlichen Forſchungen 
über den Staat betrifft , machen politiſche und. 
Rechtswiſſenſchaften, wie wohl ſie von einander abe. 
gefondert behandelt werden innen, und auch we⸗ 
gen Veſchraͤnktheit des menſchlichen Geiſtes gee 


trennt behandelt werden muͤßen, nur zuſammen die 


Staatsgelehrſamkeit, oder wie warn — die 


a auf, 
Er 3% 


— boffändigen Staatsinaune reicht es al⸗ 


Pr eben ‘fo wenig bin, ein vollendeten Juriſt zu 
ſeyn, ohne die politiſchen Kenntniſſe inne zu haben, 


ſo wenig es hinreicht, ein vollendeter Politiker zu 
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ſeyn, ohne den Staat von der Rechtsſeite erſorſcht 
au haben. Beydes einzeln bildet einſeitig; nur 
vereinigt überfi cht man dad wahre äußere und innes 
te Weſen des Staats 2) 


# 


Es ift alfo eine su beſchraͤnkte und einfeifige 
Aunſicht des Staats, wenn man denfelben als eine 
bloße bürgerlide Geſellſchaft betrachtet, 
und den Staat in ber entgegengefegten Beziehung 
als Macht ganz uͤberſieht, wie es das Schickſal 
der meiften Juriſten il: fo wie umgekehrt es eine 
eben ſo einſeitige und unrichtige, wie auch ſchaͤd⸗ 
Yiche Anſicht iſt den Staat als eine bloße po⸗ 
ritiſche Macht mit gaͤnzlicher Uebergehung ſei⸗ 
ner Rechts⸗ Sphaͤre anzugeben wie erſt jüngft ein 
| Schriftſteller in einem von den bisherigen ganz ab⸗ 
| weihenden , fehr einfeitigen , und paradoren. Sy 
dan, der Staatslehre behauptet b), oder edle + 


N 





>» 


a) In Hafen Beifte Beficher ie En, in — — 

reich, daß Jedermann, der ſich in irgend einer Kas 

segorie dem Staatsdienfte widmen, und zu den 

| höheren Behörden gelangen will, fih über feine 

En Fähigkeiten mit den Zeugniffen guter Fortfchritte 

aus dem vollendeten juridifchen und politiſchen Stu⸗ 

dium nach allen feinen vorgeſchriebenen Theilen 
muß ausweiſen fonnen. 

| b) S. Karl Ludwig von Haller, Handbuch der alfges J 

‚meinen Staaten kunde Winterthur, 1808. i 
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wenn man , in der. Ueberzeugung der norhwendigen 
Einbeit diefes Gegenfages, jede Theilung und 
Trennung in’der theoretifchen oder practifchen Bes 
handlung und Anſi cht des Staats, die uns durch 
die Beſchraͤnktheit des menſchlichen Verſtandes noth⸗ 
wendig und gerade zur klaren Darſtellung des 
Ganzen und der erleichterten Auffaſſung der Eins 
heit in der Mannigfaltigkeit unerläßlih wird, 
gänzlich als oder FIRBEIUONEN Ders 
mitft, Mi 
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er dieſer doppeituigen, vr N ders 
bundenen Anfiht , vereinigen fih aud die ans 
geſehenſten ( juridifh « politiſchen ), Staatsge⸗ 
lehrten, als; Ariſtoteles b) Montesquieu, ©) 


©. Joh. Ad. Mile, Elemente der ERREGER, | 
Berlin 1809. 

b) Ariffoteles (in feiner Politik 1.B. 2 Abſchu. 

am Ende) „denn fo wie der Menſch, wenn er volle⸗ 
„fündig iſt, was er ſeyn kann, das vortrefflichſte 

„Befchöpf it; fo wird er, wenn er fich losreißt von 
„Recht und Gefes, Das abſcheulich ſte ſeyn. Denn 
„die, bewaffuete üngerechtigkeit iſt die ſchrecklichſte. 
„Die Gerechtigkeit iſt aber die Seele der Staats⸗ 
„aefelfhaft. 4% 

) Montesquieu. (de 1’ esprit des lois liv. 
I. Chap. II.) „Une societe ne sauroit subsister 
„sans un gouvernement. Lareunion detou-« 
„tes les forces particuliöres, dit tres 


! 


Sonnenfels, d) einen, e): — ). und an 
dere mehr. \ 


i r 
——— 


"bien Grarina, ce qu'on appelle J elat 
„politicue* Sodann: „Les färces ‚part: ‚culie. 4 
„res ne peuvent se reunir, sans que toutes les vo- 
ontés se réunissent. Lareunion de ses va, 
lontes, dit encore tres bien — est ce a 'on 
appelle I’ etat civil 
a) Sonnenfels (Grundfäge 2er Boien, Dans, ' 
lung und Sinanz » Einleitung S. I) „Die große 
„Geſellſchaft ift der taat. — — — Die Wir: 
‚ung diefee Vereinbarung iſt, Einheit des 
„Endzwedes, Einheit des Willens, 
XEinheit ber Kraft“ 
© Schloͤtzer (Sheorie der Stariftik) Recht und 
Macht machen die allgemeine Form aller Staa» 
Aten aus.“ Im L Th. der Staatsgelahrtheit. Eins 
leitung $. 4 fagt derfelbe : : „Auch der Unaufges 
„Rärte fühlt, ‚genießt fie die Benennung Mithürs 
„ger, Gemeinde, Staat. Er denkt ſich daben in 
„der Gefellſchaft von Meüfchen, von der erein frey⸗ 
„williges Mitglied iſt, einen oder mehrere, die dus 
„Ned haben, ihm zu befehlen, und die Macht 
ihren Befehlen Reſpert zu. verfchaffen. — 
Butte Verſuch der Begruͤndung eines endlichen 
"durchaus neuen Syſtems der. Poltzeywiſſenſchaft 
A. Th. TER Abſch. Pag: 425 Landshut 1807) „Die 
| „Aufgabe in der Eefelifchaft R befonders in der 
Etaatsgeſellſchaft iſt alſo die: ſo viele Saufend , 
„vielleicht Millionen Kräfte, die von der Natur als 
„völlig und beſtimmt gefchieden gr fest find , zur Ein» 
heit dee Kraft; fo viele in gleicher Anzahl. beftes 
hende Willen zur Einheit des Willens, und dann 
wieder beyde( die Kraft und die Willensmaffe, wenn 
ich. fo fanen darf) unter ſich zur Einheit zu binden. 
In jeder Macht liegt etwas vondem Recht (die Bes 
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Auf dieſen Gegenſatz gruͤndet ſich nun auch 
die Abtheilung der wiſſenſchaftlichen Unterjuchune 
gen, die den Staat Inirgend.einer Hauptbeziehung 
zum Gegenſtande haben, je nahdem man demfele 
ben von der politifchen: oder juriftifhen Seite zum 
Problem der Erſorſchungen aufnimmt. 


| — 43. 


4 


N Die gefanunten Zweige der Wiſſenſchaften 
vom Staate koͤnnen füglich unter dem Nahmen _ 
Staatslehre, oder mit Scloͤtzer Staatsge⸗ 
lehrtheit, begriffen werden, die zugleich die allge⸗ 
meiue Lehre vom Staat überhaupt, von defjen Zweck 
und Weſen enthält. Diefe theilt ſich nah den oben« 
| angeführten Hauptbegiehungen : — 


— 
* 





—— die nicht immer © Recht im ſtrengen Sinne 
if); und in jedem Recht ‚Liegt ein Element der 
Macht (die Forderung ſammt der Kraftfelbfk, eis 
ner ſolchen Forderung entſprechen zu koͤnnen) daß 
aber Macht und Recht ſich nicht ſubordinirt 
„find, und daß folglich Feine von beyden (die doch un: 
„erkennbar. beyde in dem Staate vorhanden ſeyn 
‚ „müßen) Staatszwed ſeyn fönnen ‚beweife ih. noch 
" „weiter damit, weil feing von beyden in bem andern 
—8anz cnthalien ift, hegdes zufammenabergans z 
* ‚in dem gemeinfhaftlich höheren Staatszwecke.“ 
\ ©. od. Ad. Müller, Elemente der rate: 
kunſt, 1.25. 2. Buch 9. Borlefung, % 


2 gn die Rechtswiſſenſchaften oder Rechtslehre. 
b, Indie eigentlichen — oder 
—— au 
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"die Rechtslehre unterſuchet die Begriffe des 
Rechts, entweder aus der Natur und ie 
und iftdann : | 

I. vie philofopbifcde Rechtslehre; 
und dieſe entweder 

4) das natürliche Privat: Reſcht, wenn . 

es fih um die natuͤrlichen Rechte der einzel⸗ 
onen Bürger im, Staate gegeneinander und 

gegen den Staat, 1. 

bi das öffentlide Recht, i wenn es 11 

um die Rechte des Staats als Ganzen Ban | 

deit; letzteres iſt: 
a. das oͤffentliche innere Recht, 
wenn von den Rechten des Staats ger 

i ‚gen. die. einzelnen Glieder oder 
v dassffentlihe äußere Recht, 
oder Voͤlkerrecht wenn don den 
Rechten des Staats gegen audere Staa⸗ 

ten und Voͤlker die Rede if‘ 

Das hiforifhe oder säfttine 
Heht iſt das durch die Geſetze des Staates be⸗ 
ſtimmte Recht und iſt ebenfalls entweder Öffente 
lid oder p tiv ah Beydes wird nach Verſchie⸗ 
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denheit der Gegenſtaͤnde noch in mehrere Zweigt 
abgetheilt, als das. buͤrgerliche, peinliche;, 5 cano⸗ 
niſche, Lehnrecht, a uf w. 


bh RT 


In den eigentlichen Staats + oder politiſchen 
Wiſſenſchaften handelt ſichs von der Erhaltnug des 
Staats als einer ———— Macht, und zwar 
wird. eutweder ii EN — 

en 1. philoſophiſch J— * 

* Wie ſoll ein Staat uͤberhaupt ſeinem Zwecke 
gemaͤß eingerichtet ſeyn? und dieß beantwor⸗ 
tet die Politik a), diein fih die Po lizey und 

Sta atswirthſchaft im weiteren Sinne 
enthält, welche letztere in die National. 
* Deconomieunddinan Wiſſenſchaft⸗ 
zerfällt, die tan auch die dconomie Mr 
ocfihen, auch kam eraliſt iſch en — 

ſchaften zu nennen pflegte. Be i 

b) Wie iſt ein gegebener, oder ein Gopoiperifg” 

beſtimmiter Staat zu ordnen und zu verwal⸗ 
ten? dieß beantwortet die ee oder 

DR EN ee 


— 


—ñ— 
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3)Schloͤtz er fin der Staats gelahrtheit 1. Th.)theilt 
den philoſophiſch⸗politiſchen Curs in Metapolitik, 
Staatsrecht, Staatsverfaſſungslehre und —— 
a nd oder Kegleinngefunf . 


— Site rifch a 
a. Wie iſt ein gegebener Staat von find Ente 
ſtehung an das, was er nun iſt, geworden ? 
Dies fiellt die Staateng efhichte dar, - 
b, Wie iſt der Zuſtand des gegebenen Staats 
als ſelbſtſt aͤndiger Macht beſchaffen? Dieß 
lehrt die Statiſtik, verſchieden 
| n von der politi ſchen Geſetzkü ude,melr 
he den Suhale der politifchen , — auf 
die Erhaltung des Staates als eines Kraft⸗ 
rereius Beziehung habenden Geſetze und Vor⸗ | 
cchriften — ihrem — darſtellt. 


war - 

"Siemie ı wäre das Beobfem: Ba 7 Selen | 
vellſt aͤndige und gründliche Auflöfung des Gebieth je» 
ner Wiſſenſchaft ausmacht, bie man Statiſtik zu, nee 
 nemallgemein belichte, als man es der Muͤhe werth zu 
Anden anfing, aus der Erforſchung des gegenwaͤr⸗ 
tigen politifhen Zuſtandes ‚eines gegebenen Staats 
ein eigenes ſelbſtſtaͤndiges Studium zu bilden , 
es ſeiner Wichtigkeit und Ausdehnung wegen von 


andern verwandten Notizen zu fcheiden , und in — 


eine witfenfhafktige, Som zu 5% 
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Der Rehme Statiſtit in zwar ein barba 
vrdes Wort ; und wie Sälöger fagt , eine vox. 
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hybridä, weder Lateiniſch, noch Deutfch noch 
Franzoͤſiſch; doch erhielt dieſer Rahme das Buͤr⸗ 
gerrecht, ſowohl bey den Deutſchen, die ihn ge⸗ 
ſchaffen, als auch bey den Franzoſen und Englaͤn⸗ 
dern, die ihn angenommen haben; Zum erſten 


Mahl wurde dieſer Nahme gebraucht von Dlden« 


burger (1678), der in feinem itinerario germa- 
nico politico (Tom, VI, deg ‚Thesauri ) den - 
Veit Ludwig von Sefendorf einen egregium sta- 
tistam christianum neunt; dann kommt er. bey 
Thumman: Bibliotheca sitatistica (Halle 1701) 
vor. Achenwall has dieſen Ausdruck zuerſt zur Ber 
nennung dieſer Wiſſenſchaft angewendet, obwohl 
er ſich desſelben nicht auf dem Titel bediente. Bey 
den Engländern kommt ex zuerſt inmonthly review 
(1789) und in eben dem Jahre bey dei Zranioſen, 
bey Brion de la tour ; vor; | | 


S 47: | 
646 — obgleich er ef geist if dei 
Zitel des Werkes des Namens Stat iſt ik bedient, 
ſchlaͤgt ſtatt deſſelben den Deutſchen Ausdruck; 
Staatenkunde vor; Butte zieht Hingegen det 
Ausdruck Statiſtik dem der Staatenkunde ſchon, 
wie er ſagt, aus dem Grunde vor, weil dieß letz⸗ 
‚tere and zwey verſchiedenen bedeutenden Woͤrtern 
zuſammengeſetzt iſt, und raͤth, die Benennung 
Siagatenkunde für eine höpere Sphaͤre Als die Sta— 


tiſtik hat, ——— nähmlich darunter „(Antnie: 
„liche vollendete Kenntniſſe uͤber Staat“ zu ver⸗ 
ſtehen, und den, der ſich ſolche erworben hat, 

nen Staatstundigen, im Gegenfaß des men 
Zu nennen. Niemann unterfcheider eine eigents 
liche Staatsfunde und eine National-Runde ; zu 
Vorkenntniſſen derfelben rechnet er die ſiatiſtiſche 
Landeskunde, und bey der Geſchichte derſelben 
macht er den Unterſchied, daß die Gefhichte der 
Staatenfunde der allmähligen Anwachs der Mas 
teriälien, die Geſchichte der Statiſtik aber ihre ſy⸗ 
ſteinatiſche Behandlung, die Ausbildung der Form, 
zum Gegenſtand habe. Wenn es erlaubt iſt, dies 
‚fen Meinungen noch einen Vorſchlag hinzu zufügen, 
To koͤnnte man fih des’ Nahmens Statiſtik bedie: 
nen ‚wein darin nur ein Staat behandelt wird; 
und Staatenkunde, wenn mehrere Staaten vor 
kommen, alfo mehrere Statiſtiken zufammengee 
nommen, Gewöhnlich wird indeffen Statiftif uud 
Staatenfunde gleichbedeutend genommen; wie wohl 
‚ jene Unterfcheidung, die Butte macht, zum allge 
meinen Gebrauch vorzüglich empfehlungsmwürdig 
ſcheint. Das Wort Staat leiter übrigens Butte, 
| in feinem Werke: Statiſtik als Wiſſenſchaft; Lands⸗ 
hut, 1807: von. dem Perſiſchen stathma (die Or⸗ 
.te, wo der König auf feinen Reifen einzufeßren 
pflegte , und. Stand Status, Landſtand) von 
+ dem altgermaniſchen notstallon und notstattou 
EStaatanothwendiger) J 
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U. A f ch — 
avea und Besrif » der Sracifit. 
Ban is 
KXDenn man. nur auch das Problem im allge 


meinen kennt mit deſſen Beantwortung und Auf⸗ 
loͤſung es jene hiſtoriſch— ſtaatswi ſſenſchaftliche 


— Forſchung zu thun hat, die man Statiſtik neunt? 


| fo genügt dieſes noch nicht, um es auch wiſſeu⸗ 
ſchaftlich aufzulöfen, di, um gründlich in einem 
| ‚wohlgeordneten Sufommenhang zu dem vorgeſteck⸗ 
ten Ziele des Wiſſens zu gelangen, und das gan⸗ 
ge Gebieth mit einem Blick zu uͤberſehen und 
zu durchſchauen. Soll Statiſtik eine Wiſſenſchaft 
ſeyn: ſo muß der Begriff derſelben, eine ſolche 
Idee in ſich faſſen, die, als das punctum saliens, 
zum Leitſtern uͤber das ganze Gebieth der beabfich- 
tigten Forſchung aufgeftellt werden, wornad das 
Ganze in eine geſchloſſene Einheit gebracht, und 
worauf alle einzelnen Gegenſtaͤnde in ungezwunge⸗ 
ner Ordnung gatürt chem Zuſammenhang, | 1 


— 64 — 
leichten ueberſicht ‚ ohne Einmifhung heterogenen“ 
Gegenſtaͤnde begogen und unfergeoröhct werden. 
koͤnnen. Iſt man im Stände eine folde Idet 
aufzuftellen,, fo hat man die Statiſtik als Wiffene 
ſchaft begründen. | | 


‘, 49: 


Diele Statiflifer begnuͤgten — ch zwar damit, 
bey der allgemeinen Angabe des Problems diefer 


Forſchung, ohne eine genauere Definition zu fuden, 


flehen zu bleiben, -und nennen fie fhlehtmeg die 
Schilderung des gegenwärtigenguftandes 
der Staaten, oder wie er im einem gewiffen 
eitpuncte war, fo Mader, Lueder, Sprengel; 
Keifer u. a. m. Andere definiren gar nicht, fone 
dern beſchreiben, als Wald, Toze, Curtius u. 
Sowohl hiedurch, als auch durch die Schilderun⸗ 
gen, die bey den Englaͤndern unter dem Nahmen 
present State vorkommen, oder. bey den, Franzo⸗ e 
fen unter tableaux d’ &tät aötuel . ‚ läuft man Ges 
fahr, ohne Grenzen, ohne Liun, ohne be⸗ 
ſtimmten Standpünet in alle Gebierhe des menſch⸗ 
lichen Miffens herumzuſtreifen, von allen wirkli— 
chen Dingen im Staate etwas, vom Ganzen nichts 
zu wiſſen, jeden Augenblick das vorgeſteckte Ziel 
aus den Augen, und lich in das weite Gebieth vom 
Forſchungen zu verlieren, die für fich felbſt, wenn 
man fie erfhöpfen fol, einzeln ſtudirt fepn mirffen, 
und 


und fo Geographie, Geſchichte, Laͤnder⸗ und Völker, . 
Funde ‚ Zopographie, Naturgefhihte, Rechtsiehre 
und Politik und noch mehrere andere ‚See unter 
einander zu vermengen. | 


—6 | 
Diefem Haupthinderniße der gruͤndlichen Fort⸗ 
ſchritte des menſchlichen Wiſſens abzuhelfen, ſuch⸗ 
ten andere Staatslehrer, fo wie bey andern Wiſ— 
ſenſchaften, die Grenzen des Gebiethes genaue: 
er auszuſtecken, und durch Auffeflung eines 


befimmteren Begriffs das Eigentkünlihe und 


Characteriſtiſche dieſer Wiſſenſchaft genauer zu be⸗ 
zeichnen, fie den Erforderniſſen eines gruͤndlichen 
und beſtimmten Wiſſens naͤher zu bringen, und 
hiemit die wiffenfchaftliche Sorm derfelben herzuftels 
len. Dieg Berdienft gebührt vorzüglich den Deur- 
Then Gelehrten. Doch auch diefe find in der bes 
fiimmten Form, in der.fie den Begriff der Stati⸗ 
ſtik aufſtellen, nicht vollkommen einig, wiewohl die 
Abweichungen * ee even a — we⸗ 
Fee ih 


Achenwall ar fagt: — Inbegriff der wire 
„lien Mertmürdigteiten ei eines ‚Staats macht —— 


a) Stantsuerfafung der etiropäifihen Keiche im 
. Grundeife, von Gottfried Achenwall, ord. Lehrer 


6 


u 66. 


— Staats verfaſſung im weitern Verſtande aue, und 


die Lehre von der Staatsverfaſſung eines oder meh⸗ 
rerer einzelnen Staaten iſt Statiſtik. In der Fol⸗ 
ge wählt er, wie Schloͤtzer ſagt, immer bag Kraft⸗ 
wort: Staatsme — item 


& 52. 
Biele — PER Be ihm, ohne fi 


uͤber den Begriff der Verfaſſung zu erklaͤren, we⸗ 
nigſtens darin, daß ſie die Statiſtik die K enn t⸗ 


niß der gegenwärtigen Verfafſung 
—der Staaten nennen, als: Kemer, Meu⸗ 


Se, Goeß, Nettelbladt ‚won I; 
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— 2) \ fopt * von 7 — und 


Vorfahrer im Amte, dem ſtatiſtiſchen Neſtor Achen⸗ | 
wall, augedeuieten Begriff der Staatsmerfmwürdig- 


Feiten auf, und fagt: „Statifif eines Lan—⸗ 


des und Volkes iſt Jubegriff feiner 


Staatsmerkwürdigkeiten. Eine Erklaͤ— 


rung, welde, jeisdem fie erſchien, die gewoͤhnlichſte 





n. ſ. w. zu Goͤttingen 756. 3 Kufage, Borberei 

tung .$. 5. 

a) Iheorie der Statiftif von Rune Schlöger,, | Goͤt⸗ 
—— 1804. 2 


/ 
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im den ſtatiſtiſchen Compendien wurde‘, dene 
noch aber alle Forderungen der wiſſenſchaftlichen 
Strenge uicht zu befriedigen ſchien, wiewohl fie 


beſtimmter als die vorhergehenden und umfaſſender 


ik, als-jene, die Mannert b) und Peuchet c) aufs 
ftellen, welche die Statiſtik die Darfiellung 
von den Kräften eines Staat nen 
nen, und hiedurd wohl immer der Erflärung 
— am — kommen. 


$. 54 + hr 


Den Fo rderungen der wiffenfchaftlichen Stren⸗ 
ge am meiften entfprehend wurde von den bewähre 
teſten critiſchen Blättern a) die von Butte aufges 
ſtellte Definition anerkannt b) welcher ſagt: „‚fie 
ſey die wiſſenſchaftliche Darſtellung 
derjenigen Daten, aus welchen das 
WirklihederRealifation des Staat s— 
. BARS area Staaten in einem 
| ER 





|[—— 


b) Statifif der ber Stanten, Bonsbeieer vor 

Konrad Mannert, Prof. der Gefchichte zu Würze 
burg. Bamberg und Würzburg 1805. 

‚e) Peuchet fagt: C’ est en un mot, la science des 
forces reelles et des moyens de puissance d’ un 
etat politique, 

a) Sieh. Geographifche Erbemeriden Jahrgang 1805. 
Juny. 

b) Statiſtik als Wiſſenſchaft yon D Wilhelm Sure, 

en 1807. $. 48. 
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als Jetzt zeit gegebenen Momente 
gründlich erfonnt wird. Auch diefe Er⸗ 
klaͤrung, fo fehr fiein der Form von der Schlögeri- 
ſchen abweicht, ift im wefentlichen nicht fo fehr 
von derfelben verſchieden, als eg beym erſten — 
blicke beine, Ts En 


d. 555 


Vielmehr abweichend von. an vorigen ift 
Niemanns Anfiht, a) welcher fagt: „Die Dar: 
‚‚ftellung eines Staats bat ihre. Kegeln , ſowohl 
„fuͤr die Sammlung des Stoffs aus dem einzigen 
„richtigen Geſichtspuncte, als für die Benuͤtzung 
„desſelben zu dem hoͤhern Zwecke. Wir nennen 
„den Inbegriff A — Statiſt ik.“ 


a le an £ 


Unter den BE hat Sir —* Sinclair 
zwar die Benennung Statiſtik, aber nicht die 
Bedeutung von den Deutſchen angenommen, und 
bey ſeinen Landsleuten vorzuͤglich in Gang gebracht, 
obwohl fie ſchon im Monthly Review (1 789)t vor⸗ 
kommt. Mit — Begriff dat er auch —— 


* en — brig der Siucfit und der Sirene 
Tunde, Altona 1807. r 


ur 09 | re 


politifchen Unterfuchungen in Verbindung geſetzt, 
die bey den Deutſchen den Gegenſtand der praeti⸗ 
ſchen Politik ausmachen, und darunter eine interna - 
ſuchung über den Zuſtand eines Landes in Rüde ' 
ficht des Grades der Glücfeligfeit, die feinen Be⸗ 
wohnern zu Theil wird, und, der Mittel ihrer Eünfe 
tigen Vermehrung verſtanden. a) 
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Die Franzofen, welche überhaupt den ſtrengen 
Definitionen nicht jehr geneigt find, und größten» 
theild von dem, was wir wiffenfchaftliches Sy⸗ 
fiem und Anordnung nennen, ſich die ungünftig» 
ſten Begriffe machen, haben zwar die intereffan= 
teften Sammlungen ſtatiſtiſcher Materialien aufzu⸗ 
weifen, und find durch die neuen Unterftügungen 
der Regierung, beſonders feit der Errichtung der 
Societe de statistique von 42 Mitgliedern vom 
J. 1804 noch mehr in Stand geſetzt, in dieſer 
Hinſicht die ſtatiſtiſchen Forſchungen außerordentlich 
zu bereichern und zu erweitern; allein faſt ganz un⸗ 


1 


heraus, ches idbana anncx to hie term, is an inqui⸗ 
ty into the state ofa country for ıhe purpose ofas- 
„Certaining thequantum of hapines-enjoyed by 
„its inhabitants,and the means of its future im- 
‚„Provement.“ The statistical account of Scotland ; 
 Edingbourgk 1794 — 1798. (Man vetoleihr Schlee 
Berk © Seite 10 und Butte I, c. 220, 
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befümmert um den formellen Theil dieſer Wiſſen * 
ſchaft, folgen fie meiſtens der Methode einer frey⸗ 
en, in allen Gebiethen mehr oder minder intereffan= 
Ser Kenntniffe berumfireifenden Aufzählung deſſen, 
was fie Statiſtik nennen, verwechſeln und vers 
mengen fie wohl auch oft mit Geographie und meh⸗ 
reren naturhiſtoriſchen Kenntniſſen, ohne ſich au | 
einen beffimmten, unter einer Anficht geordneten, _ 
Ideengang und Zufammenhang zu Eehren. Indefe 
fen hat feit wenigen Jahren Herr Charles deVil-, 
lers durch feine Ueberſetzung der Schloͤtzeriſchen 
Theorie der Statiſtik ſeine Landesleute auf die 
wiſſenſchaftliche Form derſelben aufmerkſam ge⸗ 
macht, und fie nebſt Lalande zur größeren Wür 
digung des Deuffchen Verdienfies. aufgefordert. 
Vielleicht duͤrfte es alſo in der Folge den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Statiſtikern, wenn ſie jene Winke mehr be⸗ 
achten, gelingen, jenes urtheil zu wiederlegen, | 
welches bisher die Deutfchen über ihre Oberflaͤchlich⸗ 
keit faͤllten. a) Bis jetzt if in dieſer Hinſicht 





a) In Geogr. Ephem. (XV. Bandes IL. Gt. Jung ° 
2805 in der 5. Anmerfung zu Schlößers Theorie 
‚der Statiftif) heißt es: „Alles das, was die Frans 
‚ofen durch connoissance politique. oder &conomie 
„politique ausdruden, was die. eigene Societe de 
„statistique aus 42 Mitgliedern , die amı. März 
,n804 ihre erfie Sitzung hielt, liefert, was Ballois 
„in feinen annales de statistiguei aufgeſtellt, ift 
„noch nicht zu der Läuterung und Vollendung gekom⸗ 
„men, was wir Deutfche in formellee und mates 
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auſſer Donnant theorie é émentaire de 1a sta⸗ 
tistique A Paris 1805, Villers Ueberfegung , und- 
obiger Erklärung von Peuchet hierüber nichis ſehr 
erhebliches zu erwaͤhnen. 


$. 3% 


— — hier bie Alan der gegebe⸗ 
nen 5— der Statiſtik faſt ins: unendliche 
fortgeſezt werden, wenn man auch die verſchiede— 
sen Aeußerungen mehrerer Öffenslicher critifcher 
Blätter aufnehmen ſollte. Doch da ſich die meiſten 
auf die bereits angegebenen im wefentlichen zuruͤck⸗ 
führen laſſen, und bier nur die Abſicht iſt, die 
Vergleihung der verfihiedenen Anfichten der Sta— 
tiſtik zu erleichtern; fo möge hier nur. die Hinweis 
fung auf — berfelben, nel der ——— auf 


———— —— ——— 
J RES Sr 
„rieller Hinficht unter dem Begriffe der Statiſtik 
„im ſtrengſten Sinne verftehen, und bringen. Den 
„Franzoſen fehlt es entweder an Volftändigkeit , 
wenn fie beftimmt, oder an Präcifion, wenn fie 
„vollftändig find, und an jenem Beifte der Ordnung, 
„der mit weifer Verſtaͤndigkeit zu binden, zu tren- 
„nen, nach einander folgen zu laffen, und zu ar- 
„tieultren verſteht.“ Vergleiche: Schloͤtzers The⸗ 
9 der Statiſtik, Einleitung II. Begriff -$.. 6. 
.  'w. über Ballois, sosiete de a ae Cla« 
oa Breion, en: Bm 


* 


* 


die ſpaͤter de Werke eined Goch, 
Schlöger, Niemann, Butte, genügen. a) 





a) Man f fehe: Archiv fir Geographie und Statifit, 
herausgegeben von Kof. Mar. Freyheren v. Lice)e- 
tenftern, 1. B. für das‘. 1801. Wien erſtes Stud. 
I. Ueber das Etudium der Statiflit von Freyh. v. 
Liechtenſtern. Ueber den Begriff der Statiſtik als 
einer neuen Wiſſenſchaft, wo esı heiße: „Die Stas 
„tiſtik (ol demnad eine Darffeluna der Grundfige 
„fen, wiedas befondere Staatsintereffe "eines Lan⸗ 
„des, welches in der Kenntniß und als eine Folge 
„derſelben in der Anwendungder fchieflichffen Mit 
„tel zur gemeinfchaftlichen Gluͤckſeligkeit eines 
„Staats beruht, die dem Umfange eines Landes und 
„allen ſonſtigen Local⸗Verhaͤltniſſen desſelben ins— 
„beſondere angemeſſen iſt, wirklich zu befördern ſey. 
„Faſt die naͤhmliche Erklaͤrung kommt vor in” 
Neuen Annalen der Literatur des oͤſterreichiſchen 
Kaiferthums I. Jahrgang, Januar 1807, wo in der 
Beurtheilung dee Annalen der Staatskräfte von 
Europa, fortgeſetzt von Friedr. Leop. Brunn, obige 
Erklärung, als mit der Schlößerifchen gleichbedeu- 
tend, aufgeftellt wird: „Statiſtik ſey eine Darftel- 
„lung jenee Grundfäge, nad welchen das bes 
„fondere Staatsinterefle eines Landes, das in der 
Kenntniß, und. als eine {Folge derſelben, in der 
| „Anwendung der fchidlichtten Mittel zur wahren ges 
qmeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit eines Staats bes 
„ruht, wirklich befoͤrdert werden koͤnne.“ Nach 
©. 9. Keiſer (im 1. Heft feines neuen Journals) 
- Hi die Statiftit „die klare lebendige Erkenntniß einer 
„Ration? in allen Kichtungen ihres Lebens und 
„in alfen möglichen Bedi ingungen ihrer hoͤhern Ente 
„wicklung.“ . Der Necenfentdes Leitfadens zu einer 
allgemeinen Statiſtik, mis Hinweifung auf wahre 
und gruͤndliche Stansiunde, von Öregor Schoͤpf. 
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Die bisherige Gegeneinanderftellung der vor⸗ 
zuͤglicheren Definitionen der Statiſtik zeigt von 
ſelbſt, woriu dieſelben übereinfomuen, oder fi 
von einander unterfcheiden, Sm allgemeinen ſehen 

alle die Statiſtik als eine hiſtoriſche Wiſſenſchaft 
an die es mit der Darſtellung der Gegenwart, oder 
wenigſtens der als Jetztzeit firirten Vergangenheit 
, eines gegebenen Staates zu thun bat. Allein fie 
| unterjcheiden ſtch in der genauen Beſtimmung und 
Auffaſſung deſſen, was fie aus dem gegenwärtigen 
Zuſtande als den eigentlichen Stoff der Statiſtik 
aufnehmen, oder in der Ark, wie fie dieß Aufges 





ee x or 


Ei Hünberg bey Grhkleniiähee 1807.) in der neuen 
WLeipziger Literatur - Zeitung 1807, Niro. 100° 
. ©.1585 ſtellt die Erflärung auf: „die Statiſtik fen 
„eine Wiffenfchaft von den verfchiedenen Modificati- 
„onen der Staaten nachihrer innern Berfaffung und 
En „ihren aͤußerlichen Verhaͤltnißen. Beſchraͤnkt man ſich 
„bey der Entwicklung und Betrachtung jener Modifis 
„eationen anf einen beftimmten einzelnen Etaat, fo - 
„erhalten wir die fpecielle oder: bifkorifche 
„Srastsfunde, im entgegengefesten Falle, die all: 
„gemeine Statiftil.” Sieh auch: Auguft- 
Heft des Preußiſchen Staatsanzeigers vom J. 1806, 
in einem Auffageüber das Studium der Stariftit mit 
befonderer Hinficht auf den Preußiſchen Staat von 
B. wo es heißt: „Die Statiſtik iſt eine Wiſſenſchaft, 
„welche uns den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Staa⸗ 
„ten (kennen/ lehrt.“ — Ferner, allg. Geogr. 
meriden X], Band Seite 566. um — 
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faßte ausſprechen; ſie erweitern oder verengen den 
Sinn des Begriffs, je nachdem. fie ihren ſtatiſti— 
{hen Forſchungen ein höheres oder niedriges Ziel 
fegen ;: viele geben fo weit, daß fie die Statiſtik 
als ein bloßes Aggregat alles hifiorifhen Wiſſens 
über den- Staat anfehen. Bey allen diefen Ab- 
weichungen fieht man aber dennoch, daß alle diefe 
‚Erklärungen oder wenigſtens die beſtimmteſten und 
bedeutendſten, fo auch die Haupt⸗Tendenz aller 
ſtatiſtiſchen Werke, dahin vorzuͤglich ziele, den 
politiſchen Zuſtand eines Staats zu kennen, um 
den Grad feiner Macht, den Einfluß und das 
Verhaͤltniß derfelben zu dem Staatszweck, und 
die Summe und Befhaffenhiit der Erhaltungs- 
inittel, worauf fie beruht, Trennen und beuribeilen 
zu fernen. Alle ſtatiſtiſchen Zorfhungen drehen 
fih im Grunde um diefe Are, und alle Erklaͤrun—⸗ 
gen deuten dahin, daß es ſich in der Statiſtik 
um die. gründliche Keuntniß des Zuſtandes der 
Macht eines Staates handle, und daß dieß das. 
punctum saliens der richtigen Beftimmung diefer 


Wiſſenſchaft ſey. Und Sinclair ınag fo gar un 


recht nicht haben , als es ihm Schloͤtzer zum Vor⸗ 
wurf macht, wenn er von den Deutſchen behaup⸗ 
„tet, daß fie unter Statiſtik die Forſchung über die 
politiſche Racht eines Staates verſtehen a). 





3) Eich: Schlögers Theorie der Saifit,s. 5. ©, 17, 
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Doch im Grunde kommt es nicht ſehr Bars 
auf an, mas diefer oder jener. Statiftifer von diek 
fer Wiffenfchaft fir einen Begriff hatte, oder was 
die Deutſchen, die Engländer, oder die Frangofen 
‚darunter verfanden haben ; fondern, wie Peuchet 
ganz richtig bemerkt, a) auf den Zweck kommt es 
eigentlich. an, der jedem Forſcher diefer Wiffen- 
ſchaft vorſchwebt, oder vorſchweben fol, auf’ die. 
Beantwortung der Frage, cui bono, zu welhem 
Ziel und Ende man den gegenwärtigen Zuffand des 
Staats erforfchen,, oder überhaupt dieſe Wiſſen— 
fchaft pflegen fol, wenn man ſich einen beſtimm⸗ 
ten Begriff von ihr machen, und ihre Grenzen 
weder über die Maffen ausdehnen, noch auch zu 
fehr einfchränfen,, und genau befiimmen fol ‚was, 
ob alles, wie viel, und in welcher Beziehung das, 
was im Staate wirkliches angetroffen wird, einen 
ſtatiſtiſchen Werth und Bedeutung habe ‚und in 
dieſes Fach aufgenommen werden ſoll. 


9 Hi 


Ueber den Swed der Statiſtik und die Be⸗ 
fimmung —z TEL, —— fo. nk 





a),, La statistigne doit ätre definie par le but, qu’on 
5” y. propose, et non par 1’ etymologie du mot, 
. qniĩ paroit incertaine.“ Statistique elementaire 

„de Ja France, 


den Schlöger den Vater der Statiſtik nennt a) ſo 
unuͤbertrefflich aus, daß es der Muͤhe werth iſt, 
feine eigene Worte zu leſen, b) naͤhmlich: „Der 

3, Statifiifer bemüht fih aus dem unzaͤhlbaren Haus 
fen der Sachen ‚die man in einem Staats koͤrper 


„antrifft, dasjenige fleißig heraus zu ſuchen, und 


deſſen Urſache ſorgkaͤltig aus zuſpuͤren, was die Vor⸗ 


„uͤge oder Mängel eines Landes anzeigt, die Staͤr⸗ 
„fe oder Schwäde eines Staats darſtellt, den Glauz 


„einer Krone verherrlichet oder verdunkelt, den Un⸗ 
„terthan reich vergnuͤgt oder mißvergnuͤgt, die Re— 
„gierung beliebt oder verhaßt, das Anſehen der Wa: 
„jeftät in and außerhalb des Reichs mehr oder we= 


„niger furchtbar machet; was einen Staat in die 


„Höbe bringt ‚ den andern erſchuͤttert, den Dritten 
‚zu Grunde richtet; dem einen die Dauer dem ans 
„dern den Umſturz prophezeiht; kur; was zur gruͤnd⸗ 
„Ächen Einſicht eines Reichs, und zur vottheilhaf⸗ 
„ten Anwendung im Dieufte feines Zandesherrn et⸗ 


„was beytragen Fan.” Kann man wohl in dies 


fen die Tendenz der Statiſtik ſehr richtig bezeich— 
nenden Zügen verfennen, dag fie alle zufammen, 
ch in der Idee der Seiatenae vereinigen? 


— 





EX 
* 


Sieh: Schlöger Theorie der Sauf, und Burke, E 


Statiſtik als Wiffenfchaft. 


b) Sieh: Achenwalls Staatsverfaffung der europäie 


Re ae Reiche im ——— je 9 zte Auf. — 
1756. ; 


* — 
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Doch abgeſehen von dem, was der PR | 
Dige Vater Achenwall uͤber die Tendenz des Stati⸗ 
ſtikers urtheilt (damit wir nicht in das jurarein 
verba magistri verfallen), ſo wird man ſchwer⸗ 
lich in Abrede ſtellen, was ſchon Konring behaup⸗ 
tete, dem Butte noch mit größerm Rechte die erfte 
Zeugung der Statiſtik als Wiffenfehaft , wenigſtens 
im Embrio, zufdreibe, daß naͤhmlich, fo wie die 
Politik eine Huͤlfswiſſenſchaft fir die Statifif if, 
die Statiſtik eine. Huͤlfs wiſſenſchaft für die Regie- 
rungskunſt, oder für die practiſche Staatsfunfifep, 
- für welche die Statiſtik und Staaten kunde eben das 
iſt, was die Selbſtkenntniß und Menſchenkunde | 
für die Lebenskunſt, oder wenn man Tieber will, 
für die Lebensweisheit if. Die Delphiſche Ue⸗ 
berſchrift: „Kenne dich ſelbſt“ iſt die erſte 
Regel, ſo gut fuͤr den Staat, wie für den eine 
zelnen En. füge I A. Müller L © 


& wie die Sabbſttenntaiß in der klaren An⸗ 
ſchauung deri innern Beſchaffenheit ſeiner ſeibſt, im 
dem deutlichen Bewußtſeyn der Harmonie * 
Disharmonie des Denkens und Handelns, 
der Erfenntnig des Grades der eigenen RR 
kraft, als dem feſten — woraus alle Aeuße⸗ 


zungen des Willens ihre Hrihtung bekommen, bes 
fieht , und diefe Kenntniß in Berbindung mit 
Menſchenkenntniß den ſichernWeg des Verhaltens im 
practiſchen Leben fuͤhrt, vor Fehlrtitten verwahrt, 
and die richtigſte und zweckmaͤßigſte Anwendung der 
Pflichtgeſehe zeigt: fo ſcheint es fi) mit der Sta 
uiſtik und Staatenkunde in. Bezug auf Kenntniß 
des eigenen Staats und mehrerer anderer Staaten, 
und in Beziehung auf das politiſche Pre und 
Zr. zu —— 
S. 64. 
| Ohne Zweifel ſoll alfo auch die Starifit tie 
ne Selbſibeſchauung des Staats, und zwar in Be⸗ 
zug auf das politiſche Handeln und Wirken, liefern, | 
ein deutliches Bewußtfeyn der Harmonie des polie 
tiſchen Handelns mit dem Stagatszweck oder der 
Staatsidee erweden, und indie Kenntniß des Grades 
der politiſchen Macht eines Staates ſetzen, als den | 
feften Punct, woraus die Staats⸗ Operationen ihre 
Richtung bekommen; und dieſe Kenntniß, nebſt der 
allgemeinen Staatenkenntniß fon den fihern Weg 
des Verhaltens im politifhen Leben, d, i. in der 
Aufrechthaltung der felbfiftändigen Eriftenz in dee 
| Heide der übrigen Staaten, führen, vor Fehltrit— 
ten verwahren, uud die zweckmaͤßigſte und richtige 
N ki HUNEnPUpg der Sigais⸗ Aa. zeigen. N 


— 
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Soll die Kenntniß des gegenwaͤrtigen Zuſtan⸗ 


Des dieſes leiſten: ſo muß es eine der wichtigſten 


Angelegenheiten des menſchlichen Forſchungsgeiſtes 
feyn, zu wiſſen, was der. Staat nach Beſchaffen⸗ 


heit feiner innern und äußern Verhaͤltniße nach dem 


Umfang, Maß und der Beſchaffenheit feiner Kraͤfte zu 


ſeiner Erhaltung zu leiſten vermag; das alſo 


zu kennen, worauf die Summe aller feiner Er—⸗ 
haltungsmittel, folglich fein aͤuſſeres und. innee 
res Intereſſe, ſein fortwaͤhrendes politiſches Le⸗ 


ben beruht; das alſo, wodurch er Macht genug 
bat, fein politiſches Daſeyn in der Reihe der 


übrigen Staaten unerſchuͤtterlich, und von zus 
fälligen Ereigniffen, fo weit dei Menſch dieſe be⸗ 


‚ber ſchen kanu, unabhängig, und im innern wohle 
‚geordnet zu behaupten. Einein theoretifcher Hin⸗ 


fit aͤußerſt intereffaute, in practifiber aͤußerſt wich» 


ige und nothwendige Kenntniß, gewiß. der Muͤhe 
werth, ganz beſonders der Gegenſtand des ſtrengen 


Rachdenkens, beſonders der zum Staatsruder be— 
rufenen Koͤpfe, und das Gedieth und der Gegen⸗ 
‚fand einer eigenen Wiſſenſchaft zu ſeyn, eben fo 


werth als bedürftig der größten Ermunferung 
und des anhaltendfien Sleißes. Denn Staat se 
macht iſt es, unter deren Aegide allein Recht, 

Sittlichkeit und Wohlſtand, kurz alles, was den 


Menſchen bite m und werth iſt, das ganz Sail ei⸗ 
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uer vereinigten Menge behauptet werden kann; 
Staatsmacht und ihre Conſiſtenz iſt es, die dem 
Staate ſelbſtſtaͤndige Dauer verſchafft, die Herr— 
ſchaft begruͤndet, Ruhm und Achtung verbreitet, 
Bedruͤckung vernichtet, und ſich nur in ihrer eige— 
nen zweckmaͤßigen Verwendung aufrecht erhält ; 3 
Staats macht iſt es, die dem Staate das politi⸗ 
ſche Leben und Daſeyn, dem buͤrgerlichen Zuſtand 
ſeine Haltbarkeit und Feſtigkeit, der buͤrgerlichen 
Freyheit und Sicherhei: ihre Stüge giebt; Staates 
macht iſt eg, in deren Entwicklung oder Abnah⸗ 
me fid das Wohl oder Weh, die Vollkommen⸗ 

heit und Maͤngel der ganzen Staats-Drganifation 
offenbaren. — 4 


de 66, 


Die Wiſſenſchaft nun, die uns gruͤndlich be⸗ 


lehrt, in welchem Zuſtande ſich die beſtaͤndig in je⸗ 


dem gegenwaͤrtigen Augenblick intereſſan te Verwah⸗ 
rung dieſes Kleinods befindet; Die Wiſſenſchaft, 
die gleichſam die Pulsſchlaͤge des politiſchen Lebens 
vorzaͤhlt, und der Staats⸗Phyſiognomie den treuen 
‚Spiegel zur Gelbfiberehnung ihres bluͤhenden oder, 
Eränfelnden, ſchwaͤchlichen oder Fraftoollen Ausſe— 
beas vorhaͤlt, die alſo mit beſcheidenem Ernte und 
Wahrbeitsfinne ſelbſt Schwaͤchen und Maͤngel, 
nicht um zu beunruhigen uud muthlos, fordern um 
uf Mistel gigen die Serfiörung aufmerk am zu ma⸗ 
chen, —— die den Zorſcher in vie Bekaunt⸗ 
ſaaſt 


ORT 


ſchaft der Menge und Beſchaffenheit der ſaͤmmtli⸗ 
chen Erhaltungsmittel des Staats ſetzt, ſelbſt frem⸗ 
de Fortſchritte und Ruͤckfaͤlle beobachtet, dieſe zur 

Warnung vor aͤhnlichen Fehltritten jene, falls ſe 
anwendbar und es wuͤrd dig ſind, zur Nachahmung 
aufſtellt; die um ſo mehr eigene Vorzüge des Lane 

a des ans Licht zieht, und das verkannte oder vernch= 
laͤßigte Verdienſt geltend macht; die eben ſo vor 
chimaͤriſchen Traͤumen und unausführbaren Projece 
ten verwahrt, als fie, “ohne die reine dee deg 
Staats aus den Augen zu verlieren ‚ beſtaͤndig auf 
die holprigen Wege der nur ſtuffenweiſe fig entwi⸗ 
kelnden Gegenwart hinweiſet; die im politiſchen 
Handeln eben ſo uͤbereilte Tollkuͤhnheit, wie die 
zaghafte Unentſchloſſenheit verſcheucht, und, wo es 
der Fall iſt, Zuverſicht und Gefuͤhl der eigenen 
Kraft erweckt, wenn ihr ſelbſt der Schutz ihres 
Pflegekindes zu Theil wird ‚und ſie ungeſcheut, doch 
beſcheiden, den Schleyer der Wahrheit zu enthuͤllen % 
vermag: dieſe Wiffenfchaft iſt Feine andere, als 
Die Statifif. Man Fann alfo auch fagen: 
Statiſtik fey die wiffenfhaftlide. 
Dorfiellung derjenigein Daten, wors 
aus der Zuſtand der gegenwärtigen 
politifhben Macht eines gegebenen 
Staates gründliderlauntwird, oder: 
ſie fey die Wiffenfhaft von der Macht des Staats, 
ven ihren Beſtandtheilen, ihrer Arußerung, ihrer 


® 


/ 


Zendenz; zum umtovea und lin Einfluß küf 
das Er a) 
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; Es und nicht abſchrecken, diefen Bei 
als Bafıs des ganzen ftatiftifhen Studiums aufzue 
fiellen, wenn auch der flatifiifhe Veteran Schloͤ⸗ 
‚ger a), gleichſam in einer Auſwallung von Unwil⸗ 





4) — von Bielefeld-in feinen Institutions al 
tiques II. Thl. IV, Hauptſti ———— „Das po⸗ 
„litiſche Syſtem, das ein Staat in Abſicht auf ſein 
„Betragen gegen andere große Herrn annimmt, grünz 
„det ſich allezeit auf den Grad der Macht, die er 
„beſitzt, nud der Auwachs oder di Abnahme dieſer 
„Macht entſpringt natürlicher Weiſe aus der Guͤte, 
„oder aus den Mängeln des Syſtems, das die Regier 
„tung annimmt, und wornach ‚fie fi h richtet. 

a) Sieh deffen Theorie der Statiſtit III. Begriff. e. 
And ©. 17,$%.5: Wiewohl man aus der Aeuße⸗ 
rung Schlößers über Sinclair ſteht, daß er unter 
Statiſtik nicht die Forfhung über die po! itiſche 
Macht des Stagtes verſtanden haben wolle, indem 

er über die Behanptung Sinclair (Forby statisti- 
cal meant in Germany an inquiry for the purpo- 
3e of ascertaining] the political strength 
of a country, or questions iespecting ‚matters öf 
State) dasharte Urtpeilfallt: „Der Baron eft. mu⸗ 
„ge nie ein Deutſches Handbuch (compendium ) der 
„Statiftit gefehen haben, fonft würde er nicht far 
„gen ‚daß wir das Dbject diefer —— bloß 

auf yolitifche Macht einſchraͤnken;“ ſo 
tkommt es nur darauf an, was man inteh Macht 
verſtehet, um dieſen Wiberſpruch zu heben. 
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fen, ausruft: „Immer Macht und Skaͤrke;“ 
denn am Ende iſt bey genauer Betrachtung fein 
Begriff von Staatsmerkfwürdigfeiten, 
und fein, das hanze ſtatiſtiſche Gehaͤude haltender 
Sag, vires unitae Agunt wohl nicht fehr von den 
hier anfgeftellten Begriffe verſchieden. Eben fo wes 
nig verſchieden if die von Achenwall anerkannte Tene 
denz des Statiſtikers; nichts von andern zu erwaͤh⸗ 
nen, die offenbar, nur mit andern Worten, die⸗ 
ſe Idee im Sinne fuͤhren, und ſie oft deutlich genug 
ausfprechen, oder auch nicht auszuſprechen wagen. 
Selbſt was Butte behauptet, iſt mit dem hier au⸗ 
| genommenen Begriffe bey näherer Prüfung in fe's 
nem Widerfpruch. Ganz im Einflange, obwohl 
befihränfter ausgedrüdt, iſt Mannert's und Peu⸗ 
cher’s Erklärung: | 


s 65; | 
Alber wird nicht auf 9 art das Gebiet dee 
Statiſtik auf zu enge Grenze beſchraͤnkt? werden 
nicht eine Menge Gegenftände, die man in der Sta— 
tiſtik aufzähle, auf diefe Art wegfallen? wird mar 
„wohl hiedurch den- ganzen Zuſtaud des Staats, oder 
nicht vielmehr bloß einen Theil defjelben keanen ler⸗ 
am? Hat fodann diefe Wiſſenſchaft, ſo beſchraͤukt, 
ein hinreichendes Intreſſe, um als eigenes, beſon⸗ 
deres Studium behandelt zu werten? Wird nicht 
der Zweck, das ganze Stgatsgebaude nach allen 
& 5 2 


feinen Zheilen und —— kennen zu lernen, 
auf dieſe Weiſe verfehlet, oder unerreicht bleiben? 
Alle dieſe Bedenken werden von ſelbſt verſchwinden, 
wenn vorläufig eine nähere Betrachtung und Erklaͤ⸗ 
zung des aufgeſtellten Begriffs vorausgeht. 


m Abfhnieh 


Nahere Entwicklung des Gegenſtandes der Sta⸗ 
cin, nebft einigen Eh Bemerkungen; 
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—5 hier als Leuſten aufgeteilt Begriff , 
Staatsmacht naͤhmlich, iſt einer von jenen, der; 

obzwar in dem Munde der meiſten Menſchen und 
am haͤufigſten gebraucht, dennoch auch am meiſten 
mißverfianden,, willkuͤhrlich, bald im engern bald 
im weitern Sinne angewendet wird. Insbeſondere 
wird Macht oft mit bloßer Gewalt, Staͤrke, Kraft 
verwechſelt, oft bloß fuͤr disponible Macht, oder 
eingelne Zweige derfelben, als Geldmacht, Kriegs: 
macht, u. f. w. angenommen. Zur Vermeidung 
folder Mifverfiändniffe ſoll angedeutet were 
den, was bier unter Macht uͤberhaupt, insbeſon⸗ 
dere unter Staatsmacht verſtanden werde. 
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Nicht ohne Grund fagt man: Alle Macht 
kommt von Gott. Denn nur in dem göftlichen Fun⸗ 
fen, womit er die menfchliche Natur ausgeftattet 
hat, in den: Antheile des vernunftfähigen Geiftes , 
den er ihm gab, in Entwidlung, Anwendung und 
im Gebraud diefes Pfundes Fiegt e3, dag ſowohl der 
einzelne Menſch, ald auch ganze Geſellſchaften eis 
ner Macht fahig find, die fie in den Stand fegt, 
Zwede zu erkennen, und felbit über Naturfräfte 
zu gebiethen, ihre Wirffamkeit zu erhöhen, und 
ihnen gu den erfannten Zwecken willkuͤhrlich die Rich⸗ 
tung zu geben. Durch die Reaction der Geſetze 
der phoſiſchen Naturnothwendigkeit wird zwar die 
menſchliche Macht, fo fern fie auf der freyen Ei« 
geuſchaft des menſchlichen Geiſtes beruht, in Schrane 
fen gehalten, gehemmt , doch nie vernichtes ; fie 
ſchwinget fih vielmehr aus dem beftigften Kampfe Ä 
mit derfelben immer wieder empor zur Behauptuna 
* Wurde. | 


)- 71. 
"ad ſetzt alfo Kräfte voraus , und ein 
Bermögen, darüber willkuͤhrlich, nach höherer | 
Einfiht der Zwecke, zu fhalten. Gie iſt alfe 


| verſchieden von Kraft Chlehtrerg,, und en 
Ron Gewalt. 


Dana 
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Alle Kräfte fin d in ihren Anlagen gegeben 
und gefhbafen Der Menſch kann fie nur ent 
wiceln, erhöhen, formen, und verwenden , und 
muß felbit hierin die Spuren der Natur beobadhten, 
und ihrer Verfabrungsart treu bleiben. Selbſt 
das Vermögen, Zwecke zu erfennen, iſt geger 
bene Anlage des Geiſtes, und muß entwidelt wer- 
den. Und fo ift jeder einzelne Menſch eines ge- 
wiſſen Grades einer Macht fähig, fähig fiber Kräf- 
te der Natur zu walten und fie ie — Swede 
| au verwenden, "8 
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&o wie nun der Staat ein Verein , ein 
Verhaltniß von Menſchen, und auch ein Product 
derfeiben ift > fo find auch Menfchenfräfte und 
deren Producte Staatskraͤfte, ſofern ſie naͤhmlich 
zu Realiſirung der Staatsidee verwendet werden 
Fönnen. Denn unftreitig fo, wie man nach den 
Grundfägen des. menſchlichen Denfeng berechtigt 
| ift, alles das eine Kraft zu nennen, woraus man 
eine bit fung erklaͤrt und man dem oft unbekann⸗ 
ten Kraͤften von den bekannten Wirkungen den 
Nahmen beylegt, und ſomit Naturkraft, Lebens— 
kraft, Denkkraft, u, ſ. m. ſagt: eben fo if man 
nach der Analogie berechtigt, alles das eine Staats: 
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kraft zu nennen, was. mittelbar oder unmittelbar, 
direct oder indireck auf den Staat, das dauerhafe 
te Daſeyn und die Realiſirung der Zwecke des⸗ 
ſelben, wirkt, das ohugef faͤhr, was gehen Staats⸗ 
ʒRerkwuͤrdigkeit nennt, 


ni %. 74. 

Natrurkraͤfte an ſich ſind alſo noch keine Staats⸗ 
kraͤfte; ſte werden es, weunn damit die Menschene 
kraft rl wird, wenn die Wirkſamkeit des re- 
gen, auf mannigfaltige Art fih Außernden und 
entwicelnden, menſchlichen Geiftes gleichſam mehr 
und mehr anf die ganze ihn umgebende Natur 
uͤbergeht. Naturkraͤfte wirken nach den Geſetzen 
der phyſiſchen Naturnothwendigkeit zur Weltord⸗ 
‚nung, ohne Ruͤckſicht auf des Menſchen Zwecke; 
ſie koͤnnen dieſe ſelbſt in ihrer guͤnſtigſten Fuͤlle 
eben fo zerſtoͤren, als fe zu feiner und feiner Zwe- 
‚de Erhaltung a werden, wenner fie su len⸗ 
ken, zu ordnen, und dazu zu verwendes weiß. 
Der von Begetationg Kräften ſtrotzendſte Ader, dag 
| reichhaltigfte Gebirg, der fegendringendfle S Strom, 
is unzählige Thierheerden, wenn dieß alles nicht durch 
Menſchenkraft zu Menſchenzwecken verwendet und ge⸗ 
pflegt wird, iſt auch keine Staatskraft. Der Acker 
bringt eben ſo Unkraut und Dornen hervor, wie 


mahrhafte Gewaͤchſe; der Strom verwuͤſtet eben 


2 wie er das Land ſegnet; die ah ‚u galten, 


\ 


die Erze verſchloſſen und Thiere verdraͤngen die 
Menſchen, wein vernuͤnftige Weſen nicht jene zw 
bearbeiten , diefe zu ziehen verfichen, und fi) über— 
haupt ihrer Geiftesanlagen , vie fie eben fo zur 
Erfindung der mehanifhen Werfzenge , als zur 
Erfenntniß des Unendlichen führen, nicht bedienen. 
Naturfräfte find daher in Bezug auf Menſchen und 
Staaten eigentlich nur Anlagen und nothwen— 
dige Bedingungen und Objecte der Menſchenwirk⸗ 
famfeit u | Y 


\ 
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Wenn ſich die Iebendige , freye Thaͤtigkeit 
der geiftigen Natur des Menfchen Außer, fih mit 
Naturkräften vereinigt, fie formt, umflaltet, und 
zum Zwede beſtimmt, fie dadurch veredelt, erhöht, 
und vervielfältigt; fo nennt man dieß Eu Itur, 
und fo wie der Geift entweder fich felbſt, oder die 
Dinge auſſer ihm zum Objecte feiner, Wirkſamkeit 
hat, ſo iſt die Cultur eine innereoderäußere, 
Staatskraͤfte beruhen daher auf Natur und Eule 
fur augleich. | | 


Die Natur kann, fo wie ihre Gaben vers 
ſchieden beihränft, und mannigfaltig vertheilt 
find, die Menſchen mehr oder minder beguͤn⸗ 


N? 
ER 
8: 
” 
“3 
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ſtigen; nie erlaͤßt fie ihnen aber die ſelbithatige 


Wirkſamkeit, fie ſtraft vielmehr allzeit die Unterlafe 
fung derfelben mit Zerftörungen, die fie hervor⸗ 
bringt, durd die fie am Ende felbft die Erhaltung 
der groffen Weltordnung berfiellt : wohl aber kann 
und muß der Menfch felbft der Fargen Raturwirk- 
ſamkeit vieles durch. eigenes Zuthun abgewinnen, 
was fie ihm ſparſam zumißt, oder freywillig au 
leiſten verweigert. 
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Die Natur geht unveränderlihen Schritted 
ihren gleihförmigen Gang ; die Eultur ift aber 
nicht zu berechnender Fortſchritte faͤhig, doch nicht 
immer breitet fie ſich gleichfoͤrmig nach allen Sei⸗ 
ten und über alle Gegenſtaͤnde, die ihrer faͤhig 
ſind, aus, ſondern ſie kann lange im Still ſtand ge⸗ 
halten, oder ſogar in einen laͤngern oder kuͤrzern, 
yartiellen oder totalen Rüdfal verſetzt werden. 
Man unterſcheidet ſomit eine einfeiti ge, par⸗ 
tielle, oder eine vielſeitige, allg emeine 
Eultur ; ferner eine innere und dußere, auch 
sine inteleetuelle, moralifche, eh 
sifche um geſellige ls a) 


rn > { N 


4) G. Geiſt des 18. Saßepundens von Jeniſch— Ber: 
. din 1801, | | 


era NE 
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So wie die Fortſchritte der Cultur nicht zu 
kerechuen find, eben fo find fie in ihrem allmaͤhli⸗ 


gen Stuffengang unbeftinnmbar. Es laffen fih weder 
Grenzen ihrer hoͤchſten Stuffe, noch der Stand ei» 


ner gänzlidhen Cultur⸗ Loſigkeit beſtimmt bezeichnen; 


alles was man gaͤnzlichen Mangel aller Cul⸗ 

tur nennt, iſt nichts anders, als ein niederer, ein 
minder entwickelter Stand derſelben. Und da ſich 

die Aenderungen in derſelben nur nach ganzen 


Zeitaltern und in entfernten Generationen aͤußern; 


da die Merkmahle und Kennzeiden derfelben all 


mählig die ganze Lebensart und Befchäfzigung der 
Menfchen andern: fo bezeichnet und benennt man 


nah dem Hervorragen und der allgemeineren 
Yusdehnungder Geifteswirkfamfeit, nad) ihrer 
‚Offenbarung in. den allgemeinerg Verrichtungen und 
 Befchäftigungen der Menſchen auch die Grade 


und Stufen der Eultur, und nennt einen rohen, 


eufturlofen , barbarifhen Zuftand , wo die Natur 


(im Öegenfag der entwidelten Geiſteskraft) in ih⸗ 


rer Aeußerung hervorragend erſcheint, oder man 


Lezeichnet mehrere Fortſchritte der werdenden und 


entwickelten Cultur, je nachdem die Menſchen all- 
| gemeiner ein Jaͤger und Zifherleben } 
ein herumgichendes Nomaden-Leben führen, 
ger ſeb haft find, und Aderbau, Gewer⸗ 
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6 e und Handel treiben, oder auch ſchon wi 
ſenſchaften und Kuͤnſte pflegen. 


90 

Da die geiſtigen und phyſiſchen Anlagen der 
Menſchen ſehr ungleih vertheilt, die Thaͤtig— 
keit ſelbſt duch die Natur, durch Lage, Clima, 
Boden, Nahrung u. d. gl., oder durd ſchon here 
vorgebrachte geiffige und mechaniſche Broducte der 
Eultur mehr oder minder begünftigt if; fo beruhen 
auch die Stuffen und Fortſchritte der letzteren, die 
Schnelligkeit oder Langſan:keit, die Verbreitung 
oder Vereinigung ihrer Entwicklung auf der, durch 
die Beſchraͤnktheit der menſchlichen Natur und Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anlagen nothwendig entfichens 
den, Theilung ihrer Wirkſamkeit, und der hier⸗ 
aus eben ſo nothwendig entſtehenden geiſtigen und 
phyſtſchen Mittheilung. Schneller gedeiht 
Cultur, wu ſich Menſchen Menſchen nähert, und 
im geiſtigen und. phyſiſchen Verkehr in nähere Be⸗ 
ruͤhrung kommen; wo diefe Berührung durch frucht⸗ 
baren Boden , beiteren Himmel, durch nahe liegen⸗ 
de Meere und Ströme begünſtigt wird; wo nicht die 
Natur durd ein Uebermaß ihrer Freygebigkeit oder 
durch zu Farge Yustheilung. ihrer Gaben tie Mens 
fheuthätigfeit abſpannt: noch ſchneller, bleiben- 
‚der und allgemeiner, wo bereits Producte der Euls 
aut und Fanplie Mindelung, wm Sant 


Schifffahrt, Buchdruckerey u, d. gl. dieſen Verkehr 
vervielfaͤltigen, uud. wo ihn geſellſchaftliche Eins 
gitungen befördern, R 
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Diefe minderen oder größeren , Tangfameren 
oder fehnelleren Fortſchritte, die den Menſchen feir 
ner felbft, der ganzen Natur und ihrer Kräfte 
mehr oder minder mächtig machen, worans fich als 
fo der größere oder mindere Spielraum der Menfcheus 
macht jedes Individuums bildet, diefe Kräfte und ih⸗ 
re Yroducte ſind auch Staatskraͤfte; denn der Staat 
vermag nichts mehr, als alle Einzelnen zuſammen⸗ 
genommen, wohl aber vermag jeder Einzelne mehr, 
wenner durch die ah Ra BR nk 
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Doch iſt das Birke der Staatskraͤfte noch 
aiht Staatsmacht; es kaun fogar bey einer 
üppigen Menge von Staatskraͤften Staatsohn⸗ 
macht obwalten. Deutſchland girg in unfern Tas 
gen nicht aus Mangel der GStaatöfräfte unter. 
Staatskräfte entfiehen, wenn auch die einzelnen 
Staats: Individuen ihre Kräfte nur fir ihre Private 
Zwecke entwickeln; aber da nur durch fie auch die 
Staatszwecke erreichbar find, fo find ale Momen⸗ 
ge der partiellen Macht der Individuen zur Erz 


98: — 


haltung des ganzen Vereins vorhandene, mehr oder 
minder anmendbare Staatskraͤfte: aber es muß 
fo wie bey den Individuen, aud in der Ger 
felfchaft ein Verein der Staatskraͤfte, ein 
Vermögen einer höheren Einfiht vorhanden ſeyn, 
darüber unwiderftehlih zum Staatszwecke zu wal: 
ten, damit Staatsmaht vorkanden ſey. Go 
wie der ſchwache Knabe ſtark wird, und Kraft bes 
kommt, die ihn aber ohne Leitung einer hoͤhern 
Einſicht ſelbſt zetſtoͤrt; fo wie der Raſende mit vies 
ler Kraftäußerung dennoch feiner ſelbſt nicht maͤch⸗ 
tig iſt, weil ihn der willkuͤhrliche Gebrauch derfet: 
ben nad Zweck und Einſicht mangelt: fo ifl auch 
Staatsmacht ohne Waltung einer hoͤhern Einſicht 
undenkbar, und nach dem Grade, als Geiſtes⸗ 
kraͤfte vorhanden, Einſichten im Staate entwickelt 
find, und zu einem disponirenden Einfluß in dem 
Vereine verwendet und erhoben werden , unterfcheis 
den ſich Grade der Macht, fo wie fie anderntpeils 
son der Menge und Seſchaffenheit — 
— ——— 


Reiz 


ip ee iR — der Jaͤbegriftf 
der vereinigten Staatsfräfte,und je 
ner Grad der Wirkſamkeit berfelben; 
womit der Staat sur immerwährens 
den Realifir ung feiner Zwecke a 
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Die in ihm waltende Intelligenygum 
widerſtehlich zw fhalten, und fid 
ſelbſt (ohne weitere Rechenſchaft) zu leiten 
vermag) — ni I” 
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Die Mache ift übrigens durd das Recht be 
dinge, oder vielmehr durd) die Zwede des Staats 
überhaupt, in deren Realiſirung fie ſelbſt nicht nur 
ihre Gültigkeit, fondern auch ihre vorzüglichften 
Stügen und Haltbarkeit findet. Macht Fann mit 
Recht in Feinem wahren Widerfpruch fiehen, viele 
mehr find beyde fo innigft vereint, daß Macht oh⸗ 
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a) Etwas ähnliches, doch im befchränfteren Sinne, fagt 
Freyherr von Bielefeld im Lehrbegr:ff der Staats- 
kunſt (Institutions politiques)II, Thl. 4: Kap. ge 2. 
„Wird es auch noͤthig feon anzuzeigen, daß mir hier 
durch Macht, im politifchen Verſtande, alle die 
„Eigenfbaften eines Staates verſte— 
„ben, ausderen Bereinigung di eMacht 
‚und die noͤthigen Huͤlfsmittel entſte- 
„ben, wodurch er bey andern Boͤlkern 
‚des Erdbodens furhtsar wird, ſich ge 
„gen alle Anfaͤlle ſchuͤtzen, un d im Roth— 
Fatlſeine Rechte und Anſpruͤchegiltig 
machenkann? Butte (in Statiſtik als Wiſſen⸗ 
ſchaft. Aphorismen. ©. 62),Eine durch das Be— 
„wußtſeyndes GradesihrerWirkunge— 
Faͤhigkeit gezuͤgelte, unddurch das ihr 
rerdendenzgeregelte, dei Zweck vet⸗ 
folgende a eißt Mache“ | 


lo 
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ne Recht und Necht ohne Macht nicht beſtehen kann. 
Die Macht hat demnach allerdings ihre Grenzen; 
fo wie fle dieſe uͤbertritt, ſo hoͤrt ſie auf Macht 
zu ſeyn, wird zur bloßen Gewalt, die zerſtoͤrt, 
Schrecken und Abſcheu erweckt, und ſich ſelbſt in 
ihren Grundfeſten aufloͤſt, zur Ohnmacht wird‘, 
und ben gänzlichen Untergang des Staats a) here 
Brafuhre: —— 


Sutte\in® zegraͤnduug eines neuen Epflemg der Po⸗ 
nen 1. Spt. Landshut 1897. ©. 411) ſagt: 
„Wie innig Macht und Recht verſchwiſtert iſt, zeist 
„uns die Ratur ſchon in der Darftekung des Indi⸗ 
piduums. Denn obgleich das Indiv duum als ſol⸗ 
„ches weder Macht noch Nee? 2) hät, fo treten 
doch die Bedingungen für feitte dafür zuſtellenden 
„Nentingente faſt durchaus gleichen Schritts ber: 
„vor, und pflegen eben fo, wern man anders von 
einigen Tünftlichen 9 Nachhuͤlfsmitteln ab ſtrahirt 
„wieder gleichen ——— bey ihm unter zu gehen. 
„Noch mehr. „Beyde bethaͤtigen ſich voͤllig als für 
„einander, als zu eitter aemeinichardihtt Opera: 
tion gefchaffen dadurch „ daß wir. beyder Betrach— 
„rung eines jeden von Beyden nur denn mit Bere 
gnuͤgen weilen fünnen, wenn wir das andere in fei- 
„ner unterſtuͤtzenden Stähe ſehen. Macht ohne Hecht 
oͤrt eigentlich anf Macht zu ſeyn, ſinkt herab zu ei- 
„ner rohen Naturkraft, erregt Schrecken, oder reitzt 
auf Liſt zu denfen: NR echt Dagegen ohne Madıiers 
| regt hier Mitleiden, dort Verachtung, und muß ſich 
„den feiner eigenitlihen Natur zuwiderlaufeuden 
Rath gefallen laſſen, mit kluger Rachgiebigkett zu 
Wert zu gehen; beyde vereint mußen une rl 
E88 RRSRIVE SE) u⸗ fe mi” 
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Es iſt überflüffig, eine wahre Macht von 


‚einen falfchen,oder eingebildeten Macht 


zu unterfcheiden, die nicht aufden oben gergliederten 


Erforderniffen beruft, und fehr vorübergehend, ale 


fo Feine eigentlihe Macht if, inderen Weſen noth⸗ 
wendigerweiſe die Dauer des Staats, als ei⸗ 
ned unſterblichen Vereins, gegruͤndet ſeyn muß: 
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Es kommt daher auch nicht ſo er auf die 
Srößeder M affen.an, die naͤhmlich das Ma: 


terielle des Staats ausmachen, damit eine Macht 
gebildet werde, oder dag man fie groß oder 
Elein nenne, Großer Umfang der Länder, Mehr- 
zahl der Völfer u. d. gl. macht bey weitem noch 


nicht die größere Mact aus; fondern ihr Dafeyn, ihre 


beit, oder auf dent gefammten Streben der gan: 


‚zen Gefellfhaft und der gemeinſchaftlichen Wirk: 


jamfeit nad dem einen gemeinfhaftlichen Zwecke, 
und ferner auf einer ſolchen Verſchieden heit 
und Mehrheit einander entgegengeſetzter Kraͤf⸗ 


te, durch deren allſeitige Ausbildung ſich der Zu⸗ 


‚Fand der Vereinigten, als freyer Wefen, unabhäns 
‚gig entwickeln und behaupten kann. Eine noch ſo 


große, nicht ſolcher Geſtalt organifirte Draffe , 
kann 


Entwicklung und Erhoͤhung beruht auf ihrer @ins 


* 
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kann ben fo wenig einer auf Einheit und lebendis 

ges Zufamntenwirfen organifi rien Macht widerſte⸗ 
hen, ſo wenig eine Felſenmaſſe dem Eindringen e eis 
ner Pflanze, durch die fie a am Ende gefpretige wird; 
——— kaun. | 
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Allerdings alfo Fiir es auch auf die Ser 
ſchaffenheit, Verſchieden heit und Mannigfaltigkeit | 
der Nafuranlagetı an woraus Staatskraͤfte gebil⸗ 
det werden, damit fh eine binteichende Macht 
die Dauer gewährt, | entwickle. Dieß iſt nun oft 
in kleinerem Umfange eben ſo, oft noch mehr, als 
ig dem größten möglich, und eigentlich. find es nur 
Extreme der Größe oder Kleinheit ; wo es dann 
entweder an Einheit oder Mannigfaltigkeit mangelt, 
welches beydes der Entwicklung einer dauerhaften 
Macht gleich nachtheilig iſt. Ein Staatsverein 
deſſen Anlagen bloß einfeitig fi find , oder nur einſei⸗ 
tig entwickelt werden, aus demſelben einen bloßen 
Handels-, Hirtenz, Oder Ackerſtaat machen, kann 
eben ſo wenig zu einer dauerhaften, oder naturge⸗ 
mäßen Macht gelangen, als ein. folder Riefenfaat ,. 
in dem zu große Entfernungen . und Naturverſchie⸗ 
denheiten, oder Mangel an Bildungsmitseln die 
Einheit unmöglich machen. Man vergleiche dag 
ſchnelle Berfhwinden des alten Phönizien und dee 
neuen Venedig gegen die anhaltende, unzerftörbas 
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re Reibung Frankreichs und Defterreihs in ſruern 
Zeiten, und ſelbſt bey dieſen die Unterſchiede der 
ueberlegenheit. 
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Zur Staatsmacht, die eine vollſtaͤndige, dau⸗ 
erhafte Exiſtenz des Staats begründen fell, gehört 
daher Vollſtaͤndigkeit der mannigfaltigen, der Er⸗ 
haltung und Entwicklung der menſchlichen Natur 
angemeſſenen, moraliſchen und phyſiſchen Kraͤfte; fer⸗ 
ner Verein und Einh eit derſelben, folglich eine 
durch hoͤhere Einſicht geleitete, v verhaͤltnißmaͤßige, 
ein Gleichgewicht halteude, ſich wechſelweis befoͤr⸗ 
dernde —— Wirkſamkeit Mer sräfte, Re 

| 6“ BB x | 
Uebrigens wird Staatsmaht nad Verſchie— 
denheit ihrer Aeußerung ‚and nad Berfchiedenheit 
der ihr zum Grund Tiegenden Dbjerte' verfchieden 
benannt. und abgetheilt. So erſcheint ſie als eine 
innere und äußere Madıt ; | eine Grund 
madt, fouveroine Macht, Geldmacht, 
Kriegsmacht, See» und Landmacht, 
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Sta Bier oki, * —— 
des Begriffes von der Staatsmacht iſt es leicht, den 
hohen und umfaffenden Standpunct derſelben in 
der Auſicht des Staates, und ihre außere Gültige 
keit als Bafıs der ſyſtematiſchen Darſtellung der 
—— zu wuͤrdigen 


a 

Die Etoatsindät offenbart ſich 6 fehri in ihrem 
hoͤchſten, das ganze Staatsweſen (wenigſtens von 
‚einer feiner Hauptfeiten) umfaffenden Geſichtspune⸗ 
te, und kündigt ſich in jedem Staatsweſen fo bedeu⸗ 
tungsvoll an, daß man haͤufig, und ſogar in gemei⸗ 
nen neh, Macht fuͤr Staat kin 
ulmme, und Staaten oft gar nicht Anders, als 
Maͤchte ( püissances) nennt. Obwohl nun ein 

Staat nicht bloß eine Macht, ſondern auch ein Rechts⸗ ss 
verein iſt, und die eine ohne den andern keinen 
Beſtand hat: ſo kaun man dennoch ſchon aus die⸗ 
ſem Umſtand, der dem gemeinſten Benfienpesiland 
einleuchtet, das Umfaſſende —— GAR. des 
Staats a * 
5 Bien ganze Welkgefhihte fefet die ſprechend⸗ 
fien Belege, daß alle Reclamationen des Rechts 
© 2 


de ar 


fruchtlos find, wo es an Macht gebriht , das 
Recht zu behaupten; a) und fo lange die Welt 
beſtehet, erdruͤckt der Maͤchtigere ‚den Schwaͤchern, 
wenn jenen keine Gegenmacht, oder ein anderes 
gegenwirkendes, berechnetes Intereſſe abhaͤlt, ſo 
bald er mit dieſem in Berührung und Reibung 
fommt, wozu es leicht Gelegenheit gibt , wie 
zur Fehde des Wolfs wit den Lamme in der Fa⸗ 
bel, Ohnmaͤchtige, ſchwache ‚Staaten find nicht 
nur ein Spiel innerer Factionen , (movon und vor- 
zͤglich noch heut zu Tage die orientalifhen Staas 
ten Belege liefern) und immerwährenden Gährungen 
ausgeſetzt, mo auch der Gedanke and Recht erfter- 
ben muß, da er eben entſteht; fondern fie find auch ger 
woͤhnlich die Leichte Beute jedes kühnen Eroberers, 
fo bald fie ihre Kräfte meffen müßen, und nicht al⸗ 
lenfalls in der Eiferfucht anderer Staaten, oder in 
zufälligen Ereigniffen ihre Rettung finden. 


eh | 
So fehr auch alle rechtlichen Menſchen aus 


leicht begreiflichen Gruͤnden den Frieden zu wuͤn⸗ 





a) Sehr richtig ſchien Prinz Eugen aus diefem Ge⸗ 
fichtspuncte zu urtheilen, als er die forgfältige Ab⸗ 
ſchließung der Tractate über Die pragmatifche 

Sanction mit der Aeußerung für unzureichend ers 
Härte: Fuͤr den Wehrlofen gebees feine Sicherheit 

"and feine Garantie. \ —— 
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(hen, und den Krieg zu verabfehenen Urfache ha⸗ 
den; fo kann doch jener nur durch das Dafeyn eio 
ner anfehnlihen Macht gefihert , und diefer nur 
durch eben diefe entweder vermieden, oder im Ere 
folge ruͤhmlich, oder minder verderblich werden, 
Und fo bleibt der alte goldene Sprud : Si vis 
pacem, para bellum, immer eine der wichtigſten 
Staats Marimen, ohne daß man eben darunter bloß 
unmittelbare Kriegsruͤſtungen, fondern vielmehr die 
befiändige und forgfältige Ausbildung aller Kräfte, 
und den Zuſtand der immerwaͤhrenden Pflege und 
Erhaltung einer angemeſſenen Macht verſteht. 
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Die Natur hat ihren Gefchöpfen Kraftäußee 
rung und Kampf um ihre Eriftenz zur Nothwene 
Digfeit gemacht; aber fie verfah fie auch mit den 
gehörigen Mitteln, diefen Kampf zu befichen. Den 
Men ſchen zeichnete fie durch die Gabe der Vernunft 
ans; mit diefer foll eben fo das Inſtrument des 
Handwerkers und Ackermanns gefunden, * 
damit mathematiſche Wahrheiten aufgeloͤſt, Gtaats⸗ 
Opexrationen entworfen, oder Ideen uͤber das All 
begriffen werden. Diefe, aus der naͤhmlichen Quel⸗ 
le flieſſenden, doch ſehr verſchieden vertheilten An⸗ 
lagen muß der Menſch anwenden, ſie mit Huͤlfe 
feiner Structur und Organiſation mit Naturkräfe 
gen, die ihn umgeben, vereinigen, und diefen fowohl, 


als ſich ſelbſt die Richtung zu feinen Sweden geben, 
Auf diefe Art gerüftet muß der Menſch ſchon fuͤr 
‚feine phyſiſche Erifieng den Kampf mit allen Um— 
gebungen, und: ſelbſt mit Elementen, wenn ſie ihn 
nicht ſogleich zerſtoͤren ſollen, beginnen, und fo dene 
felben bis ang Ende feines Daſeyns fortſetzen, 
wenn er, ‚als das, was er ift und feyn fol, als, 
Beruunftwefen in der Neipe der Erſcheinungen, ſich 
behaupten will, In dieſem Falle iſt auch eine gane 
ze Geſellſchaft, die den Staat bilder, Jeder Staat 
hat wie ein neuer Schr iftſteller a) bemerkt , nicht 
bloß vomauſſen, ſondern auch von innen ewige Feinde, 
geheime und Öffentliche, oft iſt grade feine Traͤge 
ie und Sriebeusliche der En “ * 


— 
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Waͤre indeffen ein. Staat ſo ſehr für. fh 
ſelbſt befichend , daß er als der einzige Verein als 
le Menfhen, fo. weit fie in Berührung kommen 
koͤnnen, umfaßte; gaͤbe es nur einen einzigen. 
Etaat, oder wäre ein. Staat fo fehr abgefondert - 
und aefihieden von allen uͤbrigen, daß er mit kei⸗ 
nem in Beruͤhrung und. in Verhaͤltniſſe fäne ; . 
fo wäre zwar weder der Einzelne noch die Gefell 
ſchaft von der Erfüllung jeuer Bedinguugen der 
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Selbfterhaltung enthoben; doch wäre es allerdings 
möglich, daß er ſich, auch bey dem Spfiem einer 
unverhälnigmäffigen Schwaͤche und bey groſſen 
Mängeln der inneren Drganifation , wobey das 


Weh der Nation nicht ausbleiben würde, eine 


geraume Zeit, wiewohl hinfällig, erhalten koͤnn⸗ 
te. Denn mie weit die Verunſtaltungen gefellfchafte. 
licher Einrichtungen Sehen Finnen, ohne daß diefe 
eben fo ſchnell durch die innere Baufälligkeit ein« 
gehen, als fie wirklich gebrechlich find, zeigt und 
die Geſchichte hinreichend. Die menſchliche Natur 
laͤßt ſich naͤhmlich, ohngeachtet ihrer unveraͤnderlichen 
Geſetze, dennoch nach mannigfaltigen Geſtalten 
| modeln, und leider fehr viel Verengung und Bere 

Krümmung, ohne daß darüber das groffe Staats⸗ 
band fehr leicht und fo gleich auf eine fihtbare _ 
Alrt zerſtoͤrt wuͤrde, und es iſt nicht fehwer, einen > 
willkuͤhrlichen Staats - Organismus. zu entwerfen, 
und feldfi bey anerkannter Schwäche desſelben ihn 
ohngeachtet aller ‚feiner Widerſpruͤche gegen die 
lauteſten Vernunftforderungen durch den bloßen 
Druck einer combinirten hoͤhern Gewalt einige 
Zeit zu erhalten, wenn es auf nichts anders an⸗ 
kaͤme, als bloß die innern Störungen des Staats⸗ 
bandes zu hindern, und bloß Ordnung Ruhe und 
Unterwerfung zu behaupten ; denn am Ende if 
Rn a im Rare IR 3 | 
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Alltin zum Gluͤck für die. Menſchheit hate 
damit in der Drdnung der Natur eine andere Bew 
wandtniß. Indem die Natur die Erhaltung ihrer 
Schoͤpfung auf den Einklang entgegengeſetzter Ten⸗ 
denzen gruͤndete, hat fie. bey aller. ihrer Stetig⸗ 
keit ſo viel Mannigfaltiges, ſo viel Verſchieden⸗ 
heiten und Beſchraͤnktheiten in das wirkliche Leben 
gefegt, daß auch nothwendig die einzelnen Geſell⸗ 
ſchaften als Staatsmaffen auf verſchiedenen größern 
und kleinern Räumen beſchraͤnkt, neben einander 
und mit einander ſeyn muͤſſen. Die Natur zeigt 
durch Ungleichheiten des Climas, der verſchieden 
vertheilten Nahrungs⸗ und Erhaltungsmittel, durch 
Trennungen und Entfernungen vermittelſt unzugaͤug⸗ 
licher Wuͤſten, Gebirge, Gewaͤſſer, Meere, durch Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lebens art, des Characters, der Spra⸗ 
che, Gewohnheiten, durch Beſchraͤnktheit der menſch⸗ 
lichen Kraͤfte, alles zu uͤber ſehen und zu umfaſſen, 
durd Gegenfag der verſchiedenen Intereſſen ent⸗ 
fernterer und durch die Natur geſchiedener Voͤlker 
deutlich genug auf jene Nothwendigkeit Schran⸗ 
ken deren uebertretungen, wenn ſie ja durch ent⸗ 
ſtandene Misverhältniffe, durch zufaͤllige Ereigniſ⸗ 
fe, durch Rieſenmacht von der einen, Berirrune 
gen und Schwaͤche von der andern Seite geſchehen, 
immer die Strafen der verlegten Naturordnung 
in ihrer Begleitung haben, und über kurz oder, 
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lang zu nichts anderm, als zum eigenen Untergang, 
zur Qual der Menſchheit, zur willkuͤhrlichen, doch 
nur vorübergehenden, Einengung menſchlicher See⸗ 
lenkraͤfte, zum geiſtloſen Mechanismus, zur toͤd⸗ 
tenden Entkraͤftung führen. Beyſpiele, die die 
Geſchichte von coloſſaliſchen Staatsmaſſen liefert, 
befiätigen ſattſam diefe Behaupfungen; wir draus 
hen nur einen Blick auf das alte Perſien, auf Ale⸗ 
randers Maße; ‚ auf das alte Kom zu werfett. a) 





N 


a) ‚Dan, the; was hierüber Freyberr von Siclefelb 
ſagt in feinen institutions politiques IL Thl. IV. 
‚Kap. $. 19. u. 20. Au Montesquieu (conside- 

rations sur les causes de la grandeur des romains 
et de leur decadence. Chap. V. p. 54 Edit.d'Am- 
sterdam 1761). „Il ya.des certaines bornes, que 
„la nature a. donnees | ‚aux etats , pour mortifier 
„lambition ‚des hommes; % lorsque les romains les 
„Passerent, les Partbes les: firent presque toujours 
„perir.‘ Chap. IX, pag. 398. ibid. „On n’entend 
„parler, dans les Auturs que des divisons qui 

„perdirent Rome; mais on ne sait pas, que ces di- 

‚„‚visions y eEtoint necessaires , qu’elles y avoient 

— — et qu elle⸗ y devoient toujours etre. 
„qui fit le mal, et qui. changea en guerres civiles 
„tes tumultes populaires. Johannes Muͤller (in 
an der: fehweizerifhen Eidgenoſſenſchaft 
sh Th. 1.8.6, Kap. Seipzig 1786) fagt : Groſſe 
„Monarchien vergrößern ſich zu ihrem eigenen Un⸗ 
„tergang, fie fallen ‚ fobald fie niemand mehr. zu 
„fürchten, haben — fie fallen allemal unbedauert, 
„weil gemeiniglich durch die Schuld ihrer felbft. 
„Wenn man'bedenft, auf der einen Seite, welche 
Maͤnner die alten Heloetier in ihrem guten und 
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„Sen Slüf, wie —— das hauſche Bole, 
‚wie groß an Muth und Mannfhaft ganz Gallien, 
„wie hochgeſinnt und ſtandhaft Brittanien und Spa⸗ 

Yu ,mien, wie kriegeriſch, wie erfindungsvoll, zahl⸗ 

‚reich und prächtig die Städte der Griechen, wie 


„frey, muthig, und wichtig die geringfte Voͤlkerſchaft, 


„weiches Leben im ganzen Sud, und was die Stade 
„Nom felber war; aufder andern Seite, was Rom 


wurde, wie nechtifch,; harbariſch und ſchwach 


„wie entdoͤlkert und veroͤdet fo viele gewaltige Städ- 
2 zteund Länder, was Kunfl, Gefühl , Weisheit 
„und Ruhm, was die ganze gefittete Melt wurde , 
ſo iſt leicht einzuſehen, daß wir kein Ungluͤck mit 


E 


„entfchloffenerem Abſcheu, und angeftreugterer Ge- 


„walt verhindern follen, al$ die ‚Herftelung ſolch 
„einer Weltmonarchie.“ Eben derfelde, (Ueber den 

+ Untergang der Freyheit der alten Völker, eine in 
Franzoͤſtſcher Sprade gehaltene Vorleſung in des 
öffentlichen Sigung der Academie der Wiffenfhaf- 
ten zu Berlin am 30. Jan. 1806). „Die: größten 
Menſchen aller Art hatten ihre hervorleuchtenden 
„KEigenfchaften in dem Kampfe zwifchen vielen Par» 
„theyen und Staaten entwickelt; Vollsmenge, Reich⸗ 
— Literatur, Kuͤnſte, waren nie glaͤnzender 
als während dem Wetteifer der. Nationen; 
„man ‚würde der Geſchichte nicht glauben, wag 
„manche Länder waren, wenn nicht die Steine 
redeten, die Groͤſſe, die Pracht der Ueberbleibſel. 
„Ms alles vorzügliche zufammengedrängt wurde in 
„Eine Etadt, in die verdorbenſte, als alle Natio— 
— vor Einer ſich beugen mußten, die ſelbſt un- 
/terjocht war, a, ſchon die naͤchſte etwas voll⸗ 
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derfey n mehrerer groͤßerer und kleinern Staaten 


muß, nebſt dem innern Triebe nah Gelbfterdals‘ 


erhaltung, der ſich in jedem individuellen organi⸗ 
ſchen Ganzen bis aus Ende feines. Daſeyn regt, 
ein neuer. Sporn feyn, Kräfte zu entwideln, alle 
Anlagen zu verwenden, um in jedem Falle einer 
Gegenwirkung Widerſtand und Gegengewicht darch | 
eigene Macht leiſten zu koͤnnen. Es genügt in 
dieſer Lage, ‚der. gewöhnlichen . aller Staaten ;* 
nicht, nur jene Ordunng und jenen Zuſammenhang, 
| allenfalls im Zuſtande der Schwaͤche, aufrecht zu — 
erhalten der vor eigenen innern Zerruͤttungen 
ſichert ; fondern, 5 ifunerläftich,als eine folde, mie. 
feßfen,wirffamen, vereinigten Kräften verfehene Macht. 
da: zu ſtehen, die auch gegen einen harten Stoß eis 
nen J— FRE, JEMEN Macht gegen 
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j „fändige — Steibe,; die ans ufte 
„zaͤhliger berühmter Städte, das Hinfterben ande⸗ 
rer anzumertc«. Hundert Jahre verfioffen , und 
. An Trajans goldener Zeit- waren in dem ‚ganzeit ; 
Br Peloponeſus weniger Meunſchen, als vorher in der... 
„einzigen Stadt Athen; zwey Hundert Jahre noch, 
„da verfielen die unter Auguſt anfgeblühten Staͤd⸗ 
„ier ‚Yang vor den barbarifhen Eroberungen, und 
und das Reich nahm ab, und wurde ſchwach, fo 
„daß endlich Gallien, das den großen Diktator ei⸗ 
„eh vierzehnjährigen Krieg , und vielleicht das 
Blut einge, halben: Million g ekoſtet, unter Aufuͤh⸗ 
„führung "eines faum swangigjäbtigen Juͤngungs 
Ude a etwa 25,000 — — und bepauptet 
we N N s ie. EN 
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Macht entgegenfellen kann. Ein ſchwacher Koͤr⸗ 
per kann fich lange erhalten, wenn er mit aller, 
‚ Sorgfalt gepflegt, Feinem Angriff von Auffen, Feis 
ner Anfirengung und Entbehrung ausgefegt iſt; 
wie aber, wenn er Mühe und Ungemad ertragen, 
wenn er einen Kampf befichen, wenn er Unrecht 
mit Gewalt vertreiben ſoll? Dann ſchuͤtzt ihn ein 
übrigens ruhiger und ordentlicher Gang feiner 
Lebensfunctionen, keinesweges. Das ſchwache 
Individuum ſchuͤtzet der Staatsverein; wer fchüt« 
get aber diefen, wenn nicht feine eigene ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Macht, die und Tendenz HR an 
weiße? 


5. 97. 


En ſelbſt das und die 
Anwefenheit mehrerer Staaten vorausgeſetzt, kann 
auch daun noch ein hergebrachtes Spſtem der Schwaͤ⸗ 
che der Erhaltung der Staats-Exiſtenz genuͤgen — 
und auch Jahrhunderte lang, ohne gewaltige Zer⸗ 
ſtoͤrung, ziemlich ruhig und ordentlich beſtehen * 
wenn ein gleiches oder aͤhnliches Syſtem der Schwaͤ⸗e 
che ſich bey allen nahen und entfernten Nachbarn 
vorfindet, wenn ſie Jahrhunderte in einer allge⸗ 
Melden Lethargie ſchmachten, oder wenn den Vor⸗ 
gügen des einen der Umfang des andern, die Ins 
tenſion der Ertenfion der Kräfte dag Gleichge⸗ 
wicht hält, oder wenn die höhere Macht ‚des ei⸗ 


üen anf der relativen Schwäche des andern beruht, 
oder die Eiferfucht der maͤchtigeren Nachbärn dent 
ſchwachen Staat , fo lang es beliebt, die Erifteng 
geſtattet. Wie aber, wenn nun einer oder mehre- 
tg der fonft gleih ſchwachen Nachbarn ploͤtzlich 
oder alfmählig , zufällig ‚ oder durch überlegte Pla— 
ne, aus ihrem Schlummer erwachen, ganzneuenoh 
tie gefannte, oder nie in dem Grad entwidelte 
Kräfte hervortreten Laffen ? wie, wenn dieß meh⸗ 
tere thun, und Heine Reiche ihre Macht hiedurch 
intenſiw erhoͤhen? wie, wenn eine ſolche ſich enta 
\ wickelnde Ueberlegenheit zur Ausuͤbung des Unrechts, 
zur willkuͤhrlichen, gewalthaͤtigen Behandluns ale 
ler übrigen führen fönnte? wie, wenn Ueber 
macht immer zum Unrecht geneigt waͤre, wo ihr 
keine Gegenmacht entgegen ſteht? Was wuͤrde man 
ſelbſt von einer ungeheueren Macht ſagen, die, 
nicht ſo geſchieden, wie China von allen uͤbrigen, 
bey dem allgemeinen Gebrauch des Schießpul⸗ 
vers hartnaͤckig bloß beym Bogen und Pfeil behar⸗ 
ren, und jene Erfindung, wegen Gefahr der Zube⸗ 
reitung, nicht aufnehmen wollte? Bey ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden wird offenbar die große Macht klein, wenn 
ſie auch uͤbrigens in keiner ihrer Kraͤfte vermindert 
worden wäre, Ge wird noch ſchwaͤcher durch das 
Miß erhaͤltniß ihrer Anfirengung. In dem Zuſam⸗ 
menftoß mehrerer ungleiher Kräfse wird immer die 
fchwäcere vom Plag verdrängt, oft bringe ſchon 
ein geringes Mehergewicht auf der einen Wagſchale 


die ahdere aus der Ruhe. Darf wohl iegend ein 
Staat» öhne feine Exiſtenz der Gefahr Preis zu ges 
ben, irgend ein Fortſchreiten und eine  Entwids 
lung alles deſſen, was zur Bildung der Staats⸗ 
macht dient, unbeobachtet und unangeweudet laf⸗ 
ſan? Iſt nicht ſchon der bloße Stillſtand der Forte 
ſchritte geiftiger und phyſiſcher Kräfte ein wahrer 
Nuͤcktritt bey dem Vorſchreiten Anderer? Laͤßt 
ſich wohl das jahrelang Verlaumte in — 
blicken der Gefahr einhohlen, dasjenige , was 
rer eine. lang "gepflegte Frucht lange —— 


Zeit ſeyn kann? Iſt es aber, um nicht zur Nachah⸗ 


mung von Verirrungen und zu monftröfen Unterneh⸗ 
mungen verleitet zu werden, die als überfpaunte 
Anftrengungen nie dauerhaft ſeyn koͤnnen nicht der 
Mühe werth zu forſchen worauf wahre, dauer⸗ 
hafte Macht beruhe ? Wenn ſich alfo faͤmmtliche 
Staaten nicht durch eine Chineſiſche Mauer,‘ dr 
Wüfen, Meere, Welten von weshfelfeitiger Berühs 
rung» Einfluß, und dem allgemeinen Zuſammen⸗ 
hang losreißen koͤnnen: fo kommt alles daraufan, 


ſeine der €: haltung augemeſſene Macht zu behaup⸗ 


ten, alle Kräfte, moͤglichſt zu entwickeln, wozu ſich 
das Land nach allen Anlagen der Bewohner und 
der Umgebungen geeignet findet, porzüglic) jen gu 
benutzen, Die ſich bar im feindlichen Lande die Urs 
4. bermacht b pünden, ‚wenn fie nicht Erampfh.fte 
| Spannungen, und fieberhafte Zugungen ER 
ſer Krafidußerungen ſind. 
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Iſt ein Staatsverein zu folden Anftrenguns 
gen gänzlich unfähig ; mangelt es ſchlechterdings an 
ſolchen Anlagen; gibt es unuͤberſteigkiche Hin⸗ 
derniſſe an Zeit und Naum die darch Feine Kunſt 
und Spannung der menſchlichen Vernunftkraͤfte zu 
heben, oder zu erſehen find: fehle es fo ſehr 
im ganzen Umfang der Geſellſch aft am entwickelten 
Genie, deſſen Verwendung dem Souverain zu Ge⸗ 
bothe ſtuͤnde, um das zu finden, und auszufuͤhren, 
was die Erhaltung des Ganzen bedarf: dann kann 
freylich von Feinem Widerſtande die Nede ſeyn zein 
folder Staat hat eine prefäre Exiſtenz, und eine 
freywillige Unterwerfung‘, oder krampfhafter ver⸗ 
geblicher Widerſtand, iſt das gewöhnliche Loos ei: 
ner ſolchen unvermeidlichen Ohnmacht. So ver: 
ſchwinden Staaten, wie kleine Waſſertropfen ſich 
in größere aufloͤſen, und mit dem Strome fortge⸗ 
riſſen ‚werden. So wie fih aber jedes Tebende or- 
ganiſche Weſen gegen Aufloͤſung und Zerſtoͤrung ſei⸗ 
nes Daſeyns unter dieſer, ihn zu einem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Weſen bildenden Form bis auf den letzten Au⸗ 
genblick deſſelben ſtraͤubet ſo ſtraͤubet ſich um ſo 
mehr dagegen jeder Staatsverein, und jedes ge⸗ 
Irene Mitglied deg ‚Gefammtbundes, das an den 
Ganzen hänat,, fühft eine ſolche Serfiörung als die 
‚größte Schmach und das größte Uebel um ſo 
miehr, als die Fortſchritte der Menſchheit in Des 
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nuͤtzung ihrer Kräfte noch unerſchoͤpft, und die höch⸗ 
ſten Grade nicht zu berechnen ſind, und folglich 
auch bey einer Erſchoͤpfung, die das aͤußerſte Er« 
trem zu berühren ſcheint, noch immer die Warnung: 
don desperandum de. republica, gelten muß, und 
noch immer Retiungsmirtel durch den Geiſt Einzel⸗ 
ur zu entdecken find, 
Fi 
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Wo Pr daber an allen Anlagen nicht gänge 
lich: gebricht,, oder wo die ‚bereits vorhandenen 
Staatsfräfte einer höhere Entwicklung, einer zweck⸗ 
maͤbigern Verwendung fähig find, wo Rettung und 
Selbſthuͤlfe in der eigenen Kraftanwendung moͤg⸗ 
lich iſt: da fordern die heiligſten Motive auf, der 
Pflege einer hinreichenden Macht jene: Dpfer zu brin⸗ 
gen, die ihre, nach Zeit und Umftänden nothwen⸗ 
dig gewordene, Aus dehnung und Erhebung erheiſchen 
kann. Doch nicht Opfer ſind jene Leiſtungen und 
Entbehrungen, jene Kraftaͤußerungen, die die Forte 
dauer und Erhaltung der Staatsmacht fordert, ſon⸗ 
dern ſchuldiger Tribut der Selbſterhaltung, wobey 
oft nichts anders noͤthig iſt, als die Herſtellung ei⸗ 
nes gerechten gleichmaͤßigen Verhaͤltniſſes, und Ver⸗ 
sicht auf einſeitige, uͤbertriebene Vortheile, indes 
ven Beſitz ſich einige, zu ihrem eigenen und ih— 
ser Nachkommen hoͤchſten Nahhtheit auf Unfofien 
akter befinden. | 
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Alles. dieſes fordere Einfi ht und weiſe Bera⸗ 
thing, Anhörung und Anerfennung der Wahrhei 
Hiezu gehört freylich vor allem jene Gabe Gottes, 
die aͤußerſt ungleich unter den Menſchen vertheilt 
iſt, deren Ertheilung ſich Salomon als das wid- 
tigſte Geſchenk des Himmels erflehte; aber es iftfo 
unerläßlich, daß den wenigen, die mit einem größeren 
Pfunde der Geiſteskraft, mit Genie und Talent aus⸗ 
geſtattet wurden, die Bahn zu jener Sphaͤre ge⸗ 
oͤffnet werde, woraus der Impuls einer hoͤhern 
Intelligenz ausgehen, und fih über das Ganze . 
verbreiten. ſoll, als es die heiligſte Pflicht iſt, die 
Entwicklung dieſer Gabe, und die Erwerbung und 
Vermehrung der Einſichten und Kenntniſſe durch 
Studium. und Wiſſenſchaft zu befördern. Unter— 
bleibe diefes, dann ift es zwardie Noch, oft ho⸗ 
he Noth,welde die eingeriffenen Gebrechen und ſelbſt⸗ 
verſchuldete Schwaͤche zuͤchtiget, indem die Natur 
die Verſchmaͤhuug der hoͤhern Gaben, die ſie dem 


Menſchen zu ſeiner Erhaltung ſchenket, raͤchet und 


unaufhaltfam ihre große Weltordnung ſelbſt durch 
Zerſtoͤrungen handhabet. Aber inmerhin find dies 
. je Zerfiörungen für jene Geſchlechter und Indivi⸗ 
duen, die ſie treffen, fuͤr Kinder und Kindeskin⸗ 
der Scenen des Jammers und Elendg, der Vers 
wünfchungen und Weheklagen, fo n ie jede Gleiche 
guͤltigkeit der Individuen für das Öffentliche Inte⸗ 

| 5 | 


veffe die größte en der —— Wuͤr⸗ 
de und die tiefſte Verſunkenheit bezeichnet. Es 
iſt daher unſtreitig hohes Intereſſe der Menſchheit 
und jedes individuellen Staats, jene Forſchungen, 
worauf die Mad - desfelben beruht, im Sn 
nern zu pflegen, fie zur Wiffenfchaft zu erheben , 
dieſelbe zur größtmöglihen Vollendung und Aus— 
breitong zu bringen, und dieſe Wiſſenſchaft iſt die 
Statiſtik. 


§. 102. 5 F 


Inden die Statiſtik den Zuſtand der gegen- 
wärtigen Macht der Staaten gruͤndlich und voll⸗ 
ſtaͤndig darthun fol: fo begnuͤgt fie fih nicht damit, 
die Macht in ihren Beftandtheilen, den Staatsfräfe 
ten, fenntlih zu machen; fondern fie ſtellt ſie in ih⸗ 
rem ganzen Umfang , in ihrer Tendenz zum Staat: 
zweck, im ihrer Aeußerung, in ihren Reſultaten 
und in ihrem Zuſammenhang mit dem allgemeinen 
und individuellen Wohl dar. Unfireitig erhält man, 
nach Art der Behandlung, gewiß vom ganzen‘ Des 
fen und Drganifmus des Staates, wie aud von. 
dem Voͤlkergluͤck, zwar nur aus einem, doch dem 
iuntereſſanteſten, Geſichtspuncte die nothwendigſten 
Staatskenntniſſe und die wichtigfie Staats einſicht. 


— — 
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„iv. Now nitt 


AH SR und Grenzen der Statiftif, nebft ihrem 
hab ana von andern verwandten Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


0. 


N. Wiffenfhaften fiehen mit einander im enge 
fen Sufammenhang , fo wie es nur ein Wiffen 
und nur eine Wahrheit giebt. a) Es unterfit- 
gen fih demnach aud ale Wiſſenſchaften wech ſelſei⸗ 
tig; doch beſteht unter einigen derſelben eine enges 
re Verbindung , fie fegen einander mehr oder mins 
der als Hülfs » oder Vorbereitungswiſſenſchaften 


voraus. Indeſſen fordert jede derſelben, wenn ſie 


gruͤndlich gefaßt , vollſtaͤndig erſchoͤpft werden, und 
die ſichere Leiter abgeben ſoll, zu dem allgemeinen 
Verein des Wiſſens zu gelangen, daß man ſie auch 
einzeln, und geſchieden von den uͤbrigen verfolge, 
und in ihrem geſchloſſenen Gebiethe mit ihr verstaut 
werde. | | 
92 


a) Etenim omnes artes habent quoddam commune 
vineulum, et quasi cognatione quadem inter. se 
eontineniur, Cicero, 
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Sowohl der — und die Grenzen der ati 
fiifchen Forſchungen, wie auch die Unterſchiede von 
den mit ihr zunaͤchſt verwaudten Faͤchern müßen ſich 
aus dem bisher entwickelten Begriff und Senen 
—J— von ſelbſt ergeben. | 


‘. ie \ z | 


Erftens, als eine Wiffenfhaft, die es 
mit dem Staate zu thun hat, fleht fie zunaͤchſt 
mit allen Wiſſenſchaften in Verbindung die den 
Sundegriff der Staatsgelehrtheit ausmachen, Da 
ſich dieſe in die Nechtswiſſenſchaften und eigentli⸗ 
cheun Staatswiſſenſchaften theilen; ſo aͤberlaͤßt fie , 

als ein Zweig der legteren, eben fo wie dieſe, die 
Forſchungen uͤber dag: quid juris, dem Gebiethe 
der erfteren ausſchließlich Gleihmwohl Fann fie oh⸗ 
ne Hülfe derfelben nicht zur Vollendung gelangen, 
und nimmt vielmehr daraus fo viel auf, als noͤthig 
if, ſich ſelbſt zur klaren und vollendeten Darſtellung 
zu bringen. Ohne daher in Entwiclung der Rechts: - 

begriffe und in Rechts⸗ Deductionen ſich einzulaffen, - 

muß der Statiſtiker, foferu Macht durch Rehtbes 
dingt iſt, und Recht durd Macht realifirt wird , 
zeigen, weß Geiſtes die in einem Staate vorhandes - 
nen Rechts⸗Inſtitute, wie organifirt, wie wohloder 
übel, wie mehr oder minder fie dem zu erreichenden 
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Zwecke und der Rechtsidee angemeſſen ſind; in wel— 

chem Zuſtand ſich die buͤrgerliche Freyheit, die oͤffent⸗ 
liche und Privat⸗Sicherheit, dieſe Grundbedingune 
gen aller Kraftentwicklung, und Kraftaͤußerung 
folglich eines der Haupt— Fundamente der Gtaats- 
macht, befinde ; ob fie gegen willführlihe Angrife 
fe jeder Art, und mie fie dagegen gefhüst ſey; ob 
und was es für Gefege, Gefegbücher, Drdonans 
zen, Gerichtsverfahren, welde Art Versheidigungss 
mittel 08 gebe, u. ſ. w. Alles dieß zeigt, wieviel 
der Efatiflifer aus allen Theilen der Rechtslehre 
zu ſchoͤpfen, keinesweges aber, daß er das Staats⸗ 

oder Privat:Reht vorzufragen, oder daß er diefe 
Gegenfiände aus irgend einer Statiſtik nad ihrem 
ganzen Umfang und Inhalt Fennen fernen muͤſſe. 
Man kann demnach nicht der Meinung Butte's bey⸗ 
pflichten, der den Staat in dieſer Wiſſenſchaft 
auf gleiche Weiſe nach den drey Hauptbeziehun⸗ 
gen der Macht, des Rechts, und der Cultur 
dargeſtellt haben will, die aus ganz verſchiedenen 
Principien ausgehen, die in dem Umfange ganz 
anderen, beſondern Wiſſenſchaften angehoͤren, und. 
für fid behandelt werden muͤſſen, wenn fie erſchoͤpft 
werden follen , und bier nur infofern, folglich im 
fubordinirteng Verhältniße aufgenommen werden , 
inwiefern naͤhmlich Recht und Eultur auf Staats— 
Fräfte und Staatsmacht einen Einfluß haben, und 
—— von derſelben bef: drdert werden 
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Zweytens, Statiſtik it ein Zweig der 
Staatswiffenfhaften. Sie iſt alfo noch näher für 
wohl mit den hiſtoriſchen, als auch philoſophiſchen 
Faͤchern dieſer Claſſe verſchwiſtert. Und zwar, was 
die philoſophiſch-politiſchen Wiſſenſchaften betrifft, 
ſo ſteht ſie gleichſam zwiſchen der allgemeinen Po— 
litik und zwiſchen der practiſchen Staats » oder 
Negierungsfunf in der Mitte ; ale drey gehen Hand 
in Hand, um den Staatsmann von Geite feiner 
politifchen Kenntniffe zu vollenden, in allen dreyen 
handelt es fih um dag Wie der politifchen Dre 
ganifation, Die allgemeine Politif ſtellt das Ide— 
al einer vollfommenen Staatseinrihfung dar, und 
erforfcht die Erhaltungs= und Vollziehungsmittel, 
wodurh und wie ein Staat als felbfiftändige 
Macht fih feinem Zwede gemäß erhalten und be— 
haupten ſoll; die Statifif zeigt, in wie weit 
dieß in einem gegebenen Staat in der gegenwärti= 
gen Zeit. wirflih > ausgeführt iſt; die Staats— 
kunſt zeigt die Anwendbarkeit oder die Ausfuͤhrungs⸗ 
mittel der Forderungen der erfteren in einem geges 
benen Staate unter den durd die Statiſtik erfann- 
sen Umfänden und Zerhältniffen. Die prackifche 
Staatskunſt fest demnach eben fo nothwendig die 
Statiſtik voraus , als die Statiſtik bereits 
Die Grundfäse und Forderungen der allgemei- 
nen Politik vorqgusſetzt. Die Statiſtik enthaͤlt 
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fich daher der Forfhungen, wie es ſeyn foll‘, 
oder wie es anders ſeyn Fönnte, überläßt 
dieß den beyden verfchwifterten Zweigen als For— 
ſchungen, die eigens behandelt werden wollen „ 
und begnuͤgt fih damit, zu zeigen, wie es jetzt 
iſt. Es iſt ihr indeſſen erlaubt, ausgemachte 
Wahrheiten und anerkannte Forderungen der Politik 
an die Spitze zu ſtellen und zu entlehnen, ſowohl um 
ihre Angaben deſto gründlicher und zuſammenhaͤngen⸗ 
der zu. ordnen, als auch der Staatsfunft manchen 
heilſamen Wink zu geben, oder einen wohlgemeinten 
Wunſch zu aͤußern; da ſie es vorzuͤglich iſt, die 
zuerſt manches unbekannte Gute, oder manches | 
noh minder befannte Uebel gewahr wird, * | 
beydes sur — — 
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Drittens, Statiſtik iſt eine Ere 
fahrungswiſſenſchaft, und iſt als ſolche 
mit den hiſtoriſchen Zweigen der Staatswiſſenſchaft 
am naͤchſten verwandt, ſowohl mit der Staatsge⸗ 
ſchichte und Zeitgeſchichte, als auch, wenn Matt 
will, mit der politiſchen Geſetzkunde. Sehr ſinue 
reich vergleicht Schloͤzer die Statiſtik mit der 
Staatsgeſchichte, indem er dieſe eine fortgehende 
Statiſtik, und die Statiſtik eine ſtillſtehende Ge⸗ 
ſchichte nennt, Ganz befriedigend iſt indeſſen die 
Vergleichung keineswegs; denn auf dieſe Art waͤre 
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die Statiſtik nichts anders, als die Geſchichte der 
Gegenwart, oder Zeitgeſchichte. Allein das ſcheint 
ſie denn doch nicht ganz, fondern in gewiffen Hinſich⸗ 
ten mehr und weniger zu feyn, So viel Gemeinſchaft 
fie auch mit der Zeitgefchichte heben mag, fo ift fie 
doch darin von ihr fehr verfdieden, daß fie nicht bloß 
an die Ereigniffe und Begebenheiten gebunden ift, 
und zumahl niht bloß an die der Gegenwart. 
Sie behält vielmehr alles Alte ‚bey, fofernesnod 
jetzt geltend ift, wenn es auch von einem laͤngſt 
vergangenen Ereigniffe herrührt, und fege das Neue 
hinzu, und, ohne ſich in die hiſtoriſche Darſtellung 
der Begebenheiten der Gegenwart oder Vergangen⸗ 
heit einzulaſſen, begnuͤgt fie ſich mit den Refultae 
ten derſelben, wenn dieſe als ſolche Staatsmerk⸗ 

wurdigkeiten gelten koͤnnen, die in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand der Macht irgend eine bedeutende 
Veränderung hervorbringen. Indeſſen ſieht man 
leicht, daß die Staatsgeſchichte ſowohl der Gegen— 
wart als der Vergangenheit der Statiſtik die 
wichtigſten Dienſte leiſten, und mancherley Mate⸗ 
rialien liefern muͤſſe, und daß der Statiſtiker, 
der deutlichen und lebhaften Darſtellung wegen, | 
öfter fowohl zur Auffiellung von Parallelen und 
Vergleichungen, als auch zu mancher hiſtoriſchen 
Entwicklung Zuflucht nehmen muͤſſe, eben ſo, wie 
der Arzt nach manchem friiheren Ereigniß des Pati- 
enten forſchen muß, um das — — 
— zu kennen. 
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niß der politiſchen Geſetze und in der Fertigkeit, ſie 
auf vorkommende Faͤlle anzuwenden, beſteht, biethet 
ebenfalls, fo wie die ganze Gefeggebung ‚der Sta⸗ 
tiftif einen reichhaltigen Stoff zum Gebraude dar. 
Wenn folhe Gefege und Anordnungen meiflens 
| Vorſchriften und ausfuͤhrliche Anweiſungen über Er⸗ 
haltungsmittel und Anſtalten des Staats und dee 
ren Ausfuͤhrung enthalten; fo. gibt die Statiſtit 
das Daſeyn und die Veſchaffenheit derſelben nebſt 
ihren Reſultaten an, fofern darauf Staatskraͤfte 
beruhen „die fich beſtimmt angeben laſſen; ſie macht 
ſich vertraut mit dem Geiſte, den Abſichten und. 
‚dem Erfolge jener Verfügungen, ohne ſich in die 
umftändliche Sergliederung ihres Inhalts einzulafs 
fen; fie faßt diefen Zweig der Gefeggebung als ei= 
nen einzelnen Ring einer Kette, auf der die Ver— 
bindung des ganzen Staats beruht. Beyde Faͤcher 
find daher für einander nothwendige Hilfswiffen- 
fhaften. Die Statiſtik ſtellt alfo den Staat aus 
einem ſolchen Gefichtöpunet dar, aus welchen er 
weder aus der Rechtslehre, noch aus der Politik 
und Staatskunſt, noch aus der Gefhichte, noch 
aus der Geſetzkunde, Geographie, Topographie, Tech⸗ 
nologie, Länder : oder Voͤlkerkunde erkannt werden 
kann, deren ſaͤmmtliche Producte zwar dem Sta— 
uiſtiker nuͤtzen, und ihn in Stand ſetzen, feinem Zie⸗ 


le näher gu Fommen, wozu aber eine eigene Wahl, 
Scheidung und Zufammenfegung der gefundenen 
Materialien «und Gegenſtaͤnde erfordert wird, die 
ein ganz eigenes, von jenen Dockrinen verſchiede— 
nes, ein befonderes Intereſſe bildendes, von einem 
eigenen Geifte befecltes Ganzes herfiellen: 
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In ſofern aus dem aufgeſtellten Geſichts⸗ 
puncte der Statiſtik das Wirkliſche im Staate 
das eigentliche Gebieth derſelben ausmacht: fo ſteht 
fie mit allen Erfahrungskenntniſſen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſtaͤndig im Verkehr und Verbindung. Unter 
diefen ftehen oben an: die Geographie, Topogras 
phie, Länder: und Völkerkunde, Technologie ‚nebft 
den meiften naturhiſtoriſchen und phyſicaliſchen 
— 
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Die Geo graphie oder Erdbeſchreibung, 


die, wie ſchon die Etymologie des Worts anden 


tet, diejenige Wiſſenſchaft iſt, in welcher der Zu⸗ 
ſtand und die Beſchaffenheit unſeres Wilkkoͤrpers, 


der Erde, beſchrieben wird a), in die alfo die 


* 
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a) Sich: Adam Cheittian Gaſpari, Prof. zu Jena, 
vollſtaͤndiges Handbuch der neueſten Erdbeſchrei— 
bung. Weimar 1797. Erſter Band. Einlei 
nie tung 1... _ 


Darfiellung der Staatsmacht nicht gehört, wenn 
man nicht den Staat allenfalls als ein Beſtand⸗ 
. fü der Erdoberfläche anſehen, oder denfelben aus 
ihrer Beſchaffenheit deduciren wollte, liefert der 

Statiſtik die wichtigſten Gegenſtaͤnde, ſie iſt in ih⸗ 
rem ganzen Umfang ald Vorbereitungs = und Hülfs- 
 wiffenfhat für dieſelbe unentbehrlih, und ui, 
vorläufig vollkommen ſtudirt ſeyn, eh man ſich zur 

Statiſtik begibt; doch iſt die Statiſtik keineswegs, 
wie einige behaupten, ein Zweig, oder die Tochter | 
der Erdbefhreibung, fo nahe fie auch mit einander 
verwandt ſi nd; auch gehören geographiſche Notizen 
ni ht in die Statiſtik, ausgenommen in ſofern ſie 
ſolche Gegenſtaͤnde betreffen, die auf die Macht 
des Staats einen mittelbaren oder unmittelbaren, 
directen oder indirecten Einfluß haben. Die Laͤn— 
derfunde ſtellt die beſondere Beſchaffenheit und 
Eigenthuͤmlichkeit einzelner Länder, die Voͤlker— 
kunde die der einzelnen Voͤlkerſchaften, abgeſehen 
von der Staatsverbindung, dar. Die Topogra⸗ 
phie beſchreibt das Detail eines gewiſſen Orts 
nad) feiner Qualität und Quantität. Die Techmo— 
Lo gie hates mit der Darfiellung der Kuͤnſte und Ge- 
werbe zu hun. Daß es in allen diefen Fächern wich⸗ 
tige Fundgruben für den Statiſtiker gebe, daß man 
aber aus keiner einzeln, und auch nicht aus allen zu= 
fammen dasjenige gründlich und vollſtaͤndig erhält, 
wornad die Statiſtik forfht, fällt von felbft auf. 

Indeſſen geſchieht es haͤufig, dag durch die zu gro⸗ 
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Be Ausdehnung des Begriffs der Statifiit viele 
übrigens vortreffliche Statiſtiker nur zu fehr indie 
Gebiethe der Geographie, Topographie, Länder - 
und Völkerkunde ſtreifen, und fih oft in der Techs - 
nologie ganz verlieren, in umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bungen einzelner Verrihtungen, Producte und 
Fabricate verfallen, fo den eigentlichen Geſichts⸗ 
punct des Statiſtikers außer Acht fegen, das, 
was ihn am meiften befchäftigen follte, in ihrer 
Darftellung nicht gehörig herausheben , und bey. 
aller mühfamen Anhäufung folder ‚fremder Mate: 
sialien dennoch damit nicht das befondere Studi: 
um jener Hülfswiffenfchaften , die der Statiſtik vor: 
gehen follen, entbehrlih machen Fönnen. a) ; 





a) Niemann (. c. ©. 1.) fiebt die Staatenfunde al: 

- einen Theil der Erdkunde an, weldhe in drey Faͤ⸗ 
her geordnet iſt: Sander: Voͤlker⸗ und Graaten- 
Funde, \ aa a: 


vw Abſchnitt. 
Darſtellung und Methode der Statiſtik. 
| $g110. —— 


Sau tan Zruͤndlich, in ollländig. mit dem, 
woruͤber uns eine Wiſſenſchaft belehren ſoll, vertraut 
werden; ſoll man von dem, was man wiſſen und 
lerneu will, überzeugt feyn, es verfiehen , leicht 
foffen , es Überfehen und behalten Eönnen : fo 
Fommt dabey fehr viel — die eig auf die 
Art * —— Bm 5 2 
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Sig wie * philoſophiſchen aan 
alles was eines Beweifed bedarf, aus ungweifel- 
haften Grundfägen fo hergeleitet werden muf ‚da 
die Folge evident iſt: ſo muß man im hiſtoriſchen 
Fache ſowohl in Auswahl der Thatſaͤtze, die zur 
deutlichen, gruͤndlichen, leicht faßlichen Erkennt⸗ 
niß und Ueberſicht des ganzen Gegenſtandes und 
des aufzuloͤſenden Problems führen ſollen, als 
auch in der MWedmaſſigen Anordnung der Theile, 
in der Stellung , wie fie nach einander folgen, und 


wie fie einander untergeordnet find, * Sorgfal 
* Werke schen. : 


N §. 129, | 


Es muͤſſen alfo. zuerſt einige Erforderniſſe 
bey der Wahl und Anfnahme der Thatfäge, wenn 
fie als ſtatiſtiſch wichtig BOHREN werden Ban: 


| — werden. 


— muſſen er ng nicht nur wahr,folgs 
lich aus zuverläffigen Duellen gefchöpft, mit Hinweg- 
Laffung allesZweifelhaften daraus getreu entnommen, 
fondern auch durch die Darftellung nicht entſtellt, in 

einer der Wahrheit angemeffenen Sprache, vor= 
züglih aber ohne Leidenfhaft und Parteylichkeit 
ganz unbefangen vorgetragen werden. Denn wenn 
Wahrheit das Ziel aller Wiſſenſchaften iſt; ſo iſt 
ſie um ſo mehr in dieſer Wiſſenſchaft, die eine prae— 
tiſche Tendenz hat, unerlaͤßlich. Nichts kann dem 
Staate nachtheiliger ſeyn, als ſtatiſtiſche Irrthuͤ⸗ 
mer, beſonders, wenn ſie durch das Anſehen jener, 

die ſie verbreiten, oder nachbeten, zur öffentlichen 
Meinung werden, oder wohl gar ſich der Mad: 
haber ſelbſt bemeiſtern. Die Geſchichte iſt voll der 
warnendſten Beyſpiele empfindlicher politiſcher Un⸗ 
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fälle, die bloß im diefen Irrthuͤmern, in unrichti⸗ 
ger Angabe, Wuͤrdigung, üebertreibung oder Ge⸗ 
ringſchaͤtzung eigener oder fremder Staatsfräfte 
und Staatsmaht ihre Quelle hatten. Politifche 
Uebel find, wie alle andern, unheilbar , went 
man fie nit kennt, oder nicht Fennen will, Dieß 
Erforderniß der Wahrheit ſowohl in den That- 
ſachen felbft, als in der Dorfielung, fest daher 
Freymuͤthigkeit und Offenheit, Liebe und Sinn 
fuͤr Recht und fürs allgemeine Wohl, unverwand⸗ 
te Beachtung des Zwecks, jedod auch, wenn fie 
. Eingang finden fol, Befheidenheit voraus N | 
beſonders da, wo von der ſchwachen Geite des 
Staats die Rede iſt; denn leider iſt es das Schick— 
ſal der Menſchen und Staaten, daß ſie Wahrheit 
gerade zu der Zeit, wann fie ihrer am meiſten be- 
dürfen, am mwenigfien vertragen wollen. a) 


a) O,oun zuuiuch (im Leben des Phokion) macht 
dieſe ſehr wichtige Bemerkung. Ein entzuͤndetes 
Auge verweilt am liebſten auf ſchattigen glanz— 
oſen Farben, und wendet ſich von denjenigen 
weg, die zu viel Licht und Schimmer haben, 
. „So ift auch ein Staat in widrigen Gluͤcksfaͤllen 
ſchuchtern, und feiner Schwäche wegen zärtlich, 
‘© ‚um $reymüthigfeit zu vertragen, zueiner Zeit, 
„da er ihrer am meiften bedarf, weil fih die be- 
„gangenen Fehler nicht anders wieder gut machen 
aſſen. Aus dem Grunde iſt die Verwaltung eis 
„nes ſolchen Staates immer eine bedenkliche Sa: 
„he, denn er ſtuͤrzt Yen, der nad) Öefallen redet, 
„zugleich mit ſich ſelbſt, und den, der frey muͤ⸗ 
Ahig ſpricht, noch vorher ins Verderben.“ 


— 125 —⸗ 
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gwegtens, fie muͤſſen beſtimmt angege⸗ 
ben ſeyn, in Quanto und Quali, Das, was ſich 
in Zahlen angeben laͤßt, muß numerifh ausge _- 
druͤckt, die Zahlen müůſſen aber nicht willkuͤhrlich an⸗ 
geſetzt, noch auch mit beliebigen End-Rullen ausge⸗ 
fühle werden; je Eleiner die Summen find, defto 


genauer muß man hierin feyn. Da, wo die Anga- 


ben abweichen, over Feine Zuverlaßigkeit moͤglich 
iſt, muß man die Varianten angeben. Selbſt da, 
mo Man auf jentifihe Beweife, Berechnungen „ 
Tabellen von Behörden durch liberale Mitthei⸗ 

lung derfelben zu erhalten im Stande if, muß man 
fi um die dabey beoba htete Genauigkeit, ‚oder ob⸗ 
waltenden Maͤngel erkundigen, und nur mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſe von dem Mitgetheilten Gebrauch ma⸗ 
chen. Was ſich indeſſen nicht durch Zahlen ſchaͤ⸗ E 
gen läßt, muß durch Befhreibung und duch Paraz 
Iellen und Vergleihungen näher beftimmt werden. 

Mean vergleicht. mit andern Staaten , mit andern 
Zeiten ,‚ mit verſchiedenen Orten und Perioden 
des naͤhmlichen Staats, um fich einen beſtimm⸗ 
tern Begriff von dem jedesmaptigen gegenwärtigen 
Zuſtand zu maden. 


ee 115. 


Drittens, fie muͤſſen bra uchbar ſeyn, 
d. i. irgend einen bedeutenden, mittelbaren oder un⸗ 
mit⸗ 
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mittelbaren, directen oder indirecten Einfluß auf 
die Staatsmacht und bie Realiſtrung des Staats⸗ 
zwecks haben. Es kanu demnach manches in natur⸗ 
hiſtoriſcher, deonomiſcher, oder anderer Hinſicht ſehr 
merkwurdig ſeyn, ohne daß es ſtatiſtiſch brauch⸗ 
bar iſt. Manche Thatſache erhaͤlt erſt eine Wich⸗ 


tigkeit und Brauchbarkeit durch Umſtaͤnde der Zeit 
und bes Srts die ihr ein ———— ge. 


en. En 
S 116; 


| er ten — 9* vier te hg die akikighei 
Data, fo wie Aenderungen vor ſich geben, jährlich 
umgedrbeitet und erneuert werden. Keine Wigenſchaft 
aͤndert ſich in dem materiellen Inhalte ſo ſehr, als die 
Staͤtiſtik, beſonders zur Zeit großer Staaten: Refor⸗ 
men, oder bedeutender Weltereigniſſe, und gewaltſa⸗ 
mer Umwaͤlzungen; doch and außer ſolchen Zei— 


ten veranlaßt das Fortſchreiten der Cultur von 


Zeit zu Zeit zwar minder auffallende, doch aller⸗ 
dings ſehr wichtige Veraͤnderungen im politiſchen 
Zuſtande der Staaten, Wenn keine Aenderungen 
dieſer Art vor ſich gehen; fo behält fie das Alte 
bey, als das fortdauernd Gegenmwärtige. Die 
Verfafjung von Großbritannien. iſt heut zu Tage 


die naͤhmliche, bis auf einige wenige Parlamı uts⸗ 


Acten, wie ſie vor hundert Jahren war; cheu CH 


| röftenpeis die AUngariſche, deßwegen gehören 


3 


— 130 — 


beyde zur Gegenwart. Go beſtehet dann die Sta⸗ 
tiſtik nicht ausſchluͤßlich und durchgehends aus dent 
gang Neuen, fondern bleibt auch häufig , wie bie i 
Staaten ch * alten. | 


—— 


117. A 


EN 


Shnftens,. fe müffen ol ändig | 
| feyn, dv. h. fie müßen alle Umſtaͤnde und Merk⸗ 
mahle umfaſſen, die den Staat als ſelbſtſtaͤndige 
Macht, die Veſtandtheile und Reſultate derſel⸗ 
ben kennbar machen; es darf keine jener zuſam⸗ 
menwirkenden Urſachen, worauf die Staats⸗Exiſtenz 
beruht, uͤbergangen werden. Hievon iſt indeſſen 
die Ausführlichkeit, oder das Detail in 
Aufzaͤhlung des Beſonderen in jedem Theile vere 
ſchieden. Dieſe Ausführlichkeit iſt relativ, und 
richtet ſich zum Theil nach der größeren oder min⸗ 
deren politifchen Bedeutenheit einer Macht, nad 
dem befonderen Interefje, den einen Staat „ als 
Vaterland, oder benachbartes Land, genauer ken⸗ 
nen zu lernen, oder ſelbſt auch nach Zeitumſtaͤnden, 
die einige Gegenfidnde Riatliaht machen. 


Um Yen aufgeſtellten Erſbrderniſſen der ſla⸗ 
iſtiſchen Darſtellung zu entſprechen; mitßen die 
fariiiifcehen Data „der die Nachrichten, die den 
ſtattſtiſchen Stoff ansgmanen , aus zuverlaßi— 


*— 


ger, bereits vorhandenen Aunelen geſchoͤpft, 

oder dur eigene Beobachtunug und Nachfor⸗ 
ſchung forefültig aefantinelt ſeyn; denn der Sta⸗ 
tiſtiker muß zwar die Stotiſtik, aber er kann nicht | 
die ſtatiſtiſchen Data erſchaffen, diewichtigfien der— 
felben Fann nur die Regierung hervorbringen, und er 
fammelt und ordnet fie zum Zwecke. 


gr 
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Unter Quellen find. folche J—— Rach 
richten in Hand : und Druckſchriften zu. ver 
Reben, die an ſich das Gepräge, und die Erforder⸗ 
niffe der hiftorifchen Glaubwürdigkeit, tragen, und 
woraus die ſtatiſtiſchen brau Hboren Data mit Zus 
verſicht gehohlt und geſammelt werden koͤmen. Sie 
find entweder Öffentlide, oder ——— 
Schriften. 


G 1305 | 


Die Sffenttigen oder 'eikittarin 
ten find folhe, welche unter dem Öffentlichen 
Anfehen der Regierung von Amtswegen verfaßt 
werden, Dahin gehören, 

ıten$, ‚öffentlige Staafgurfunden, 
Grundgeſetze Friedensſchlüſſe, Handlungs und 
Allianz⸗Tractate, Convenzionen, Reichs⸗und Land⸗ 
tags: Aften, Landes⸗Conſtitutionen, Frey⸗ und Gug⸗ 
denbriefe, Privilegien und Diplome, 

3 2 
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Stens, Kundmachungen: Landesver— 

BE Geſetze und Statuten, Patente, Edicr 

‚ Cireularien, und Referipte ; Regierung» und 
en Budgets nom. h 

Stend, andere unter öffentlicher Autorität 
verfaßte officielle Schriften, als:  Amtsberichte, 
Relationen und Nachrichten; verſchiedene Gat⸗ 
sungen von Liſten, als Eonferiptiong - Kirchen « 
Handel: Zollliſten und Regiſter; in Druck erſchie⸗ 
nene Verhandlungen, Deductionen, Correſpon⸗ 
denzen, und Imelligenz⸗ Blätter, Endlich auch 
Staatskalender, Schematismen, unter öffentlicher 
Autorität aufgenommene Plane, Landkarten, Mefe 
fungen, topographifche Beſchreibungen. — 


$ 121: 2 


Die Möglichkeit, diefe Quellen wecmaſs ig 
und befriedigend benuͤtzen zu koͤnnen, ſetzt freh⸗ 
lich Publicitaͤt von Seite der Regierung voraus, 
das Syſtem naͤhmlich, wornach alle Gegenſtaͤnde, 
die ein oͤffentliches Intereſſe betreffen, von Amts 
wegen Fund gemacht werden, oder deren Mittheis 
lung und Öffentliche Bekanntmachung nicht gez. 
ſcheut, fondern veſtattet und befördert wird, 
Wo dieß nit it, wo alles, befonders dasjenige, 
was Aufſchluͤſſe und beſtimmte Angaben über den 
Zuſtand der Staatskraͤfte enthaͤlt, in unzugaͤng⸗ | 
lichen Archiven und Regiſtraturen verwahrt wird; 


— 13 — 

da kann auch die Statiſtik nicht anders, als ſehr 
unvollſtaͤndig und mangelhaft ſeyn; der Statiſti fs 
fer ift bemuͤßigt, aus Mangel officieller Nachrich⸗ 
ten zu Privat⸗Schriften feine Zuflucht zu neh—⸗ 
men, und aus Zeitſchriften Reiſe-OrtsLaͤn⸗ 
derbeſchreibungen, wohl —* aus Zeitungen zu 
(öörfen. N 
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Schriften, ſolche naͤhmlich, die 
fe: authentifhe Beglaubigung und. officiellen 
Character erfeheinen , find von verſchiedenem 
Wert) und Brauchbarfeit, und Finnen nur mie 
forgfältiger Prüfung , je nachdem fie unter dent 
Schutze der Preßfreyheit aus Licht treten, von 
Verfaſſern herruͤhren, die Zugang zu den Quellen 
haben, und die Wahrheit fagen koͤnnen und wol⸗ 
len, demnach mit Berufung auf den Referenten, 
gebraucht werden. In der Regel find die Nach⸗ 
richten inländifcher Gelehrten denen: der Ausländer 
vorgugiehen; eben fo Schrift en, die ven Männern, 
herruͤhren, die ſelbſt einem der oͤffentlichen 
Geſchaͤfte vorgeſtanden ſind, und daruͤber aus eis 
gener Erfahrung genauere Rechenſchaft geben fürs 
nen, fo wie die Schriften eines Necker, Arnold, 
Herzberg, Struenſee, u m. a Doch find auch 
| Schriften auslaͤndiſcher Schriftſteller ohne oͤffent⸗ 
lichen Character wenigſtens als Haͤlfsmittel 
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brauchbar, und Reiſebeſchreibungen, beſonders 
über noch uncultivirte und wenig Ran. te Lan⸗ 
der, die einzige Quelle. 


| . — 


Wenn es auch an ſolchen Rachrichten gebricht 
ſo wird die Sammlung ſtatiſtiſcher Thatſachen | 
durch eigene Nachforſchung nothwendig. 
Dieſe iſt indeſſen auch zur Berichtigung oͤffentlicher 
and Privat-Nachrichten erforderlich; denn nicht im⸗ 
mer verhält ſich alles fo, wie es diefe Nachrichten 
referiren; nicht felten iſt die wirkliche Ausfthrung 
mit dem Geift und Inhalt der öffentlichen Anord- 
nungen in ziemlichem Eontraft, den man nur dur 
Erfahrung und Beobachtung wahrnehmen , und 
kennen lernen Fan, In der Berfaffung Englands 
fdeint der Beſtechung und Kaͤuflichkeit bey den 
Wahlen der Parlamentsglicder hinreichend vorger 
fehen zu feyn, und dennoch fagen ung Beobach⸗ 
ter und Augenzeugen haͤufig genug, daß die Stim⸗ 
men gekauft werden, ‚oft weiß man fogar, wie 
viel faufend Pund die Wahl diefeg oder jenes 
Deputirten — — | | 
— — — 424. 

Egene Nachfor ſchung fordert, nebſt 
den gehörigen Vorbereitungslkenntniſſen, Beobach⸗ 


VEN 


ID N 


tungsgeiſt, und einen geübten ſtatiſtiſchen Blick; 

Unterfahung an Ort und Stelle durch zweckmaͤßi⸗ 

ge Reifen; (a) Erfundigung bey Sachverſtaͤndie 
gen dur zweckmaͤßige Fragen und Correſponden⸗ 
zenz b) endlich huausgefegte Beobachtung der geit⸗ 

wre 
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Bey der Benuͤtzung aller eis der beften 
Ä Quellen gibt es indeffen manche bedeutende Schwies 
rigkeiten und Hinderniſſe, mit welchen der for— 
ſchende und ſammelnde Statifiifer zu Fänpfen hat, 
und die er ohne mannigfaltige äußere Hülfsmittel, 
ohne viele Nebenkenntniffen,, ohne Unterflügung, 
oder gluͤckliche Lage und Verhaͤltniſſe entweder gar 
nicht, ‚oder nur aͤußerſt muͤhſam, und nur halb 
uͤberwinden kann; beſtehen vorzüglich in fol⸗ 
genden: 


—* 





a) Sieh: Ueber Erforderniſſe zum Reiſen in Schlös" 
zers Theorie der Statiſtik. Einleitung S. 07. 
Auch die Beurth heilung der Werke des Leopold 
Grafen v. Berchtold, und der Herzoginn von Gio— 
vanni, uͤber die Kunſt zu reifen, jenes Englifch, 
dieß. Franzoͤſtſch, beyde von hen Belt 
dern. X 

b) L’art d’ interrpger n'est ' pas si facile qu’on — 
se.  C’est bien plus Yart des Maitres que des 
| disciples ; ; il faut deja avoir appris ——— des 
choses pour savoir demander ce qu’ on ne saik 

| pas · Roulseau, & 


—ñi 
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Itens, Urkunden und befonders Verordnun⸗ 
gen exiſtiren in jedem Staat inMenge, find nicht 
immer gedruckt, und. wenn fie eg find, doch nicht 
' immer im allgemeinen Buchhandel, und feld 
dann ‚wenn fie wirklich erfcheinen, find die Same 
lungen volumnioͤs, eſſen und ‚oft fogar un: 
vollſtaͤndig. 
2tens, ſetzt die Kenntniß der Originalien 
auch die Keuntniß einer Menge Sprachen, nicht 
nur der Lebensſprache, ſondern auch der Eigen⸗ 
ehümicteisen der Kanzfep- Sprache voraus. Mat 
fan, ſagt Shlöger, Voltairen in Profa und 
Berfen Icfen, und doch in einer 5. 3. Finanz⸗ 
und Manufactur⸗ Verordnung auf eine Menge 
Stellen ſtoßen, wo ſelbſt die beſten Woͤrterbuͤ⸗ 
cher einen huͤlfslos laſſen. 

J gtens. ‚Wenn nebſt allem diefem der ſtatiſti⸗ 
ſche Sammler zugleich in der allgemeinen Theorie 
des Staats und in der Politik bewandert, ſchon 
in dieſer Hinſicht mit allen literariſchen Huͤlfs⸗ 
mitteln verſehen ſeyn, außer dem ſich die genaueſte 
Kenntuiß aller neueſten politiſchen Ereigniſſe, Vers 
änderungen und Umfaltungen erwerben, ſich Zeit⸗ 
ſchriften, Journale, Landkarten, geographiſche, 
natur hiſtoriſche Reiſebeſchreibungen halten, ſelbſt 
reifen, alles digeriren, ſammeln, ordnen und 
vollenden fol: fo ift Faum zu begreifen , wie dieß 
ein Einzelner, 0 ohne Nithuͤlfe mehrerer, ohne gro— 
geu Seldauslagen ‚ohne gänglige Hingebung 
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feiner Kräfte and Zeit, ſelbſt bey der — 
tzung eines außerordentlichen Talents und viel— 
jähriger Vorbereitung und erworbener mehrerer 
Vorkenntniſſen leiſten koͤnne. Daher bat wohl 
Niemand fo ſehr Auſpruch auf Nachſicht bey feie 
nen Bemühungen, als der Statififer, fo lang 
nicht außerordentliche , höhere Unterſtuͤtzungen und 
die Möglichkeit, in Bereinigung mit mehreren zu 
arbeiten, ihn in den Stand fegen,, . jene Schwie 
rigfeiten zu überwinden. Ohne diefe Mittel muß 
man noch lange auf vollendete ſtatiſtiſche Werke 
Hat endlich der Statiſtiker 

At ens mit der Publicitaͤts⸗-Scheue, mit einen 
Anaplicen Berbeiinfichungs: Syſtem zu Fänpfen: ſo 
gleicht ſeine angeſtrengteſte Bemuͤhung vollends 
dem kläglichen eines SID — 


126. 


- Wenn nun | der Statifiker den 9 
Forderungen der Darſtellung Genuͤge thut: ſo hat 
‚er in Bezug auf die Form des Ganzen freye Wahl, 
ſich jener Methode zu bedienen, die ihm nicht nur 
nach dem Gegenſtand die anpaſſendſte, fondern auch 


nach Umſtaͤnden des Orts und der Zeit die 


Ha ſcheint. 


Die. Methode ſelbſt Tann nad) Berfihiedenbeif 
der Darftellung und ihrer Form verſchieden ſeyn; 
und zwar eine gergliedernde, eine befbreis 
‚bende, oder tabellariſche Methode. Die 
beſchreibende kaun abermal entweder ethnogra⸗ 
phiſch oder ve rgleicheud, bloß EMS 
BR raͤſo un ER ſeyn. 


| . $.,128« 
ABI 

gede der verfgiedenen Methoden bat ir bee 
fondere Sortbeife, die fih nad) der jedesmapligen 
befondern Abſicht des Lehrvortrages richten. In⸗ 
deſſen laſſen ſich auch die Vortheile mehrerer Me⸗ 
thoden zweckmaͤßig vereinigen. Eine ſolche Verei⸗ 
nigung, die in einem gewiſſen Grade die Vorthei⸗ 
le jeder Methode gewaͤhrt, ſcheint beſonders beym 
öffentlichen Unterricht ſehr anwendbar zu ſeyn, und 
dem Beduͤrfniſſe des groͤßern Theil der Zuhörer 
wie auch dem Zwede der acgdemifihen Einrichtung 

am hl zu entſprechen. 
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Nah Verſchiedenheit der Methoden, giebt es 
— Formen der Statiſtik ‚und zwar, nach 
Sdloter, write N 


rw 


J J. Gener als& tatiftif, oder Stati⸗ 
ſtik eines Landes nach ſeinem ganzen Umfange und 


Zuſammenhang; wie z. B. die General⸗Stati⸗ 


ſtik des Oeſtreichiſchen Kaiſerthums, ein Verſuch vog 
J. C. Biſinger (Wien 1807) if. 
6. 131, 


A. Spezial⸗Statiſt ik, oder die Sta⸗ 
sifik eines einzelnen. Beſtandtheiles eines zuſam⸗ 


mengeſetzten Staats, wie z. B. Statiſtik des Koͤ⸗ 
nigreiches Ungarn; ein erſt juͤngſthini in einer neu⸗ 


en umgearbeiteten Auflage erfchienener Verſuch von 
Martin von Schwartner (Dfen 1809 ). Schlöger 
zennt übrigens diefe auch eine General⸗ Statiſtik. 


— — 


J 


iM, nr Unioerfitäts- Sta 


tiſtik Sp nennt Schloͤtzer jene Methode die 


Statiſtik zu behandeln, wie fie auf den meiften 


deutſchen Univerſitaͤten gebraͤuchlich if, naͤhmlich 


nah der befchreibeuden , ethnographiſchen Metho⸗ 


De) deren fih Achenwall, Toze, Kemer, Meufel, 


Sprengel, Mannert, u. a. im. in ihren Lehrbüs 


chern der Gtatifiik bedienten; worin mehrere, bes 


i ſonder⸗ die ſegenaunten Hanptſtaaten einer nach 


— 140 — ER 


dem andern in eben fo vielen Kapiteln , als Staae ' 
sen behandelt, und von jedem einzelnen die ge- 
fammelten Thatſachen in einer geordneten Ueber⸗ 
ſicht dar geſtellt werden. Dieſe Methode hat den 
Vortheil, daß man von jedem Staate und ſeinen 
Eigenthuͤmlichkeiten eine ausfuͤhrliche und voll⸗ 
ſtaͤndige Kenntniß erlangen kann. Allein ſie iſt in 
dem beſchraͤnkten Zeitraum eines Semeſters, in wel: 
ehem alle Staaten vorfonmen follen, unausführbar 
und unanwendbar, Es iſt entweder unmöglich mie 
allen Staaten, pder. auch nur mit den Haupt⸗ 
ſtaaten fertig zu werden ‚und ‚einige derfelben off 
gerade fehr infereffante mitßen dann aus Mangel 
der Zeit ganz unberuͤhrt bleiben, wie es der In⸗ 
hast jener Lehrbuͤcher ſelbſt zeigt, die meifteng mit 


VPortugall und Spanien anftengen, und deren. ei⸗ 9 


nige Oeſtreich und Preußen gar nicht enthielten — 
weiche doch fuͤr Deutſche Zuhoͤrer intereſſanter gewe⸗ 
ſen waͤren, oder man muß ſich bey Behandlung dieſer 
Staaten in ethnographi ſcher Drdnung ur auf 
die allgemeinfte Angabe einiger Haupfgegenflände, 

auf Shägung der Stantskräfte, oder eine Skizze, 
der Berfoffung ud. ge einſchraͤnken, und hat dann 
weder den Vortheil der Ausfuͤhrlichkeit, der ſonſt 
gerade mit dieſer Methode verbunden iſt, noch hat 
man den Vortheil der Ueberficht, des Zuſanmen⸗ 
hanges, der Unterſchiede und der Vorzuͤge aller 
Staaten, was die vergleichende Methode gewährt, 
Helbſti in dem ann wenn, es die: ‚zeit maticke 
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jeden einzelnen "Staat auskuͤhrlich zu behandeln, 
wuͤrde vieles wiederhohlt werden, und vieles vorfoms 
‚men müßen, wag den Zuhörer diefes Landes nicht ſehr 
insereffiren , noch auch weſentlich unterrichten, oͤf⸗ 
ter nur —— Faun: 


iss 


109 Sfingerde Starifik, So 
nennt Schloͤtzer die nach der beſchreibenden, vera 
gleichenden Methode verfaßte Statiſtik, wovon zu 
erft Buͤſching in feiner „Vorbereitung zur gründe 
„lichen und nuͤtzlichen Kenntniß der geographiſchen 
| Beſchaffenheit und Staatsverfaſſung der europäi- 
„ſchen Reihe und Republifen‘ ein fehr nachah⸗ 
mungswirdiges Mufter gab; worin nähmlich Staa: 
tenkunde nach der Ordnung der, Hauptgegenſtaͤnde 
vorgetragen, und bey jedem derſelben von allen 
Staaten das uebereinſtimmende, das Aehnliche oder 
Verſchiedene angegeben, die Vorzüge des einen oder 
des andern, die Vortheile und Kefultate nach den 
allgemeinen Zwecke ſowohl, als nah den beſon⸗ 
dern Zocal» und Eulturs- Berhältniffen factifch ges 
würdigte werden, Schlöger nennt diefe Methode 
vortrefflih. Sie iſt es auch in der That; ihr ha= 
ben fih Beanfobre and De Luca en — 


es 





2) Siehe deſſen praftifche Stantstune son Europas 
Wien 1796. 


ne ihre Vortrefflichkeit erreicht zu haben, und Nor⸗ 
man hat das Buͤſchingſche Werk im $. 1802 den 
inzwifchen vorgefalenen politifhen Veränderungen 
in Europa gemäß erneuert. Obwohl dieſe Metho— 
de den Nachtheil hat, daß ſie kein vollſtaͤndiges 
Bild von jedem einzelnen Staate liefert: fo hat ſie 
doch von der andern Seite , indem fie für die prac— 

tiſche Richtung diefes Studiums unſtreitig die paſ⸗ 
fendfte iſt, entfchiedene und überwiegende. VBortheie 
le , und ift in vieler Hinſicht für den academifchem | 
Unterricht die anwendbarfte, und wenn ihr vorläus: 
fig die Thevrie der Statiſtik vorausgeht, auch die 
brauchbarfie. Ihre Vorzüge beſtehen darin , daß 
man dadurch ıtens:alle Staaten, die mit eine 
ander im Conflict find, Fennen, ihren Zufammen- 
bang, und ihre Wechſelswirkung uͤberſehen, die Vor⸗ 
zuͤge und Mängel genauer gegen einander abwaͤgen, | 

und die hoͤchſte Stuffe der bereits erreichten Ents 
wicklung der Kräfte mit der niedrigften vergleichen, 
das Anwendbare von dem minder Anwendbaren uns 
terfcheiden lernt, demnach fid) mit den braude 
barfien Kenntuiſſen zum Dienfte des eigenen Staa: 
tes ausrüflet. aten s, daß man gerade von jedem 
Staate das Zweckmaͤßigſte und Ausgezeichnetſte her⸗ 
ausheben, und immer darauf hinweiſen kann, wo 
ſich mehr Regelmaͤſſigkeit in der Bildung des gefele 
ligen Verhaͤltniſſes entwickelte. gtens, daß man 
ſich nach dem Intereſſe der Zuhoͤrer über einzelne 
Gegenſtaͤnde in eine größere Ausfuͤhrlichkeit einlaſ⸗ 
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ſen; 4tens, daß man nach dieſer Behandlung 
aller Staaten noch immer einen, den naͤhmlich des 
eigenen Wohn = oder Waterlauds insbeſondere mit | 
allen Detail vornehmen und darſtellen, und ztens 
‚die genaue Keuntniß der Individualitaͤt aller uͤbri⸗ 
gen Staaten um fo leihter dem Rachleſen in eine 
zelnen ſtatiſtiſchen Werfen diefer Länder überlaffen 
kann. Die ift auch diejenige Methode, die in dem 
Borlefungen über die Statiſtik an der heben 
Schule zu Wien befolgt wird, und gewiffermaßen 

die vorgefchrichene Merhode if, da aus dem Wers 
te des Prof. De Luca, das nöd immer als Borle: 
ſebuch gilt, wohl rights anderes, als der Wink für 
die Buͤſchingſche Methode zw entnehmen if. Nur 
wird gegenwärtig auch eine Theorie der Statiftif vor⸗ 
B ausgeſchickt, worauf dann nach der Buͤſchingſchen 
Methode die Usberſicht der Guropäifchen Staaten 
nad), Hanpfgegenjtänden folgt, womit dag erfie Sea 
mieſter gefchloffen wird; das zwente Semeſter wird 
Bloß der Statiſtik des Oeſterreichiſchen Kaiſerthums 
gewidmet, und hierin das Beyſpiel einer vollſtaͤn⸗ 
digen General⸗Statiſtik, und von dieſem Staate 
ein moͤglichſt vollſtandiges Bild en 


X A 
WW "älfsdtrende oder —— | 
Statiſt ik, worin auch Urfachen und Folgen des je⸗ 
desmahligen Zuſtandes angegeben werden, We⸗ 
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fentlich ‚gehört zwar dieß zur Statiſtik nicht; wenn 
fie jedoch gruͤndlich ſeyn fol, fo kann es kaum ver- 
mieden werden, Urſache und Folgen, wenigſtens 
faetiſch, ſofern ſie naͤhmlich ſelbſt in gewiſſen Dar 
ten liegen , ebenfalls anzugeben: auch wäre ohne 
manche hiſtoriſche Aufklaͤrung ohne Berufung 
auf. factifche Urſachen und Folgen, wicht nur 
die Sache oft undeutlich und dunkel, Heim 
—* der BERG zu trocken. 


VL Tabellarifche Statififfol durd - 
Nebeneinanderſtellung der Thatſachen die Ueberſicht 
derſelben, die Vergleichung und die Auffaſſung 
der Reſultate erleichtern. Dieſe Methode iſt auf 
einige wenige Hauptgegenſtaͤnde vorzüglich auf je⸗ 
ne, die ſich in Zahlen ausdruͤcken laſſen, beſchraͤnkt, 
als auf Groͤße des Landes, Volksmenge, Mili⸗ 
tär = Etat, Einkünfte, und allenfalls das Vieh u. d. 
gl. m, Man ſieht, daß diefe Methode minder \ 
vollkommen ift, und ihr vorzüglich die, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit abgeht; indeſſen dient ſie zur Erinnerung und 
zum ſchnellen Ueberblick desjenigen, mas aan, bes 
Re aus einer vollſtaͤndigen Statiftif kennen lern⸗ 

Mehr umfaſſend doch ebenfalls beſchraͤnkt find 
—— Abriße und az die au) die, 

N 
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Borzüge und Maͤngel mit den Tabellen gemein hie e: 
ben N’ he | 


$. 136, 087 as / 


VII. Wohladeriftdie Theorie der Stas. 
ti ſti £ eine der nitglichften, und zugleich die neueſte 
Methode die Statiftif vorzutragen, oder vielmehr. 
zum gruͤndlichen practiſchen Studium derſelben vor— 
zubereiten. Sie iſt die zergliedernde, oder 
eigentlich ſtatiſtiſche Methode, und bey 
jedem ſtatiſtiſchen Studium, wenn es kein bloßes 
Gedaͤchtnißwerk, und ein fruchtloſes Aufgreifen der 
wandelbaren Gegenwart ſeyn ſoll, die erſte Aufga⸗ 
be. Die Nothwendigkeit einer Theorie der Statiſtik 
haben ſeit Kouring und Seckendorf, und vorzuͤglich 
ſeit Achenwall und Buͤſching, ale Statiſtiker ge— 

fuͤhlt, haben fie aber meiſtens gang kurz in einer 


a N 


a) Schloͤtzer macht noch eine Erwähnung von einer 
alten Stariftif, von einer mißlungeuen II elt- 
frarifti? Öatterers, von Kahrsberichten der 
Franzöfifchen Praͤfeete, die fie vorzugsmweife Stati- 

ſtik nennen. Doch alles dieß find im eigentlichen. 


Berftande feine Statiftifen mehr. Die erftere ift 


höchiiens eine Er⸗Statiſtik, ein Fragment und 
Beytrag zur Geſchichte. Von der zweyten weiß ich 
ſelbſt Schloͤtzer keinen genauen Beg iff zu machen; 
und die dritte verweiſt er unter ſtat iſtiſche rivat⸗ 
Arbeiten, ſelbſt, weni fie gehoͤrig geordnet ſind, un— 
ter Staassihriften, und ai Quellen der. Gta: 


—— 
K 


vorausgeſchickten Einleitung abgefertigt, Die Vor⸗ 


zuge derfelben hat eigentlich Schlöger im $. 2804, | 


geltend gemaht a). Nah ihm hat Niemann und 
Butte mit allgemeinem Benfalt dieß Gebieth bear: 


beitet, Sener in feinem Abriß der Staatenfunde 


(Altona-ı807), dieſer in ſeiner Statiſtik als 
Wiſſenſchaft. Zandshut 1808.) Er 
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Die Abſicht bey der Zheorie iſt die Beleh⸗ 
rung über die kenntliche Darſtellung des wirklichen 
Zuſtandes jedes Staats; fie zeigt, wie. man Sta⸗ 
tiſtik ſtudieren, was man bey der Sammlung ‚Bes 
nutzung und Wuͤrdigung der ſtatiſtiſchen Thatſa⸗ 


chen a Deo babe; fe führe: in bie zuſammen⸗ 


J ir 
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a) Schloͤtzer fagt: (Theorie S. 91.) Alle Lehrer der 


„Statiftif auf Deutſchen Univerfitäten ſchicken eine 


Art von Theorieaber nur als Einfeitung, oder als 


„Prolegomena, voraus, und eilen zuden acht Staa- 
„sen fort , deren Staatsmerfwürdigfeiten fie aufzaͤh⸗ 
ßen: Sch kehrc es um, behandle die Theorie als 
das Hauptgeſchaͤft, und füge am Ende nur als Pros 
„den, wiedie Sheorie zu praftiziren-fey, die Staats: 
‚runde von einem und andern Hauptſtaate, nad) dem 
Autereſſe der Zuhoͤrer bey So lernt der Anfüne 
"et beffer, als bey der alten Methode, die Kunſt, 
„die Statiftif eines Landes nicht nur zu Fudieren, 
„Sondern fie gar zu erfchaffen. — Er wird ein gelehr⸗ 
tes Zeitungsleſer, ein geachteter Defender „. und 
} ——— Niger Reiſebeſchreiber. 


bängende Ueberſicht aller Theile de8 Staats , die 
deffen Daſeyn und Dauer begründen, und führt 
eine herrſchende Idee durch das ganze aus den ma⸗ 
nigfaltigſten und heterogenſten Beſtandtheilen zus 
fammengefegte Sebieih, wodurd alles zur Einheit 
und Ueberſicht gebracht, der Blick in der Auffafe 
fung der Merkmahle alles deſſen, was mehr oder 
minder ſtaatswichtig iſt, geſchaͤrft und zur Auffu= 
chung alles in ſtatiſtiſcher Hinſicht Wiſſenswuͤrdigen 
geübt wird. Nur, wenn ihr diefe Theorie fehlt y 
hat Say a) recht, zu fagen, fie muͤſſe, ſo wie die 
Geſchichte, ſtets eine ungewiſſe und unvollendete 
Wiſſenſchaft bleiben. Eben dieß ihr Schickſal, das 
ſie in Bezug auf ihren materiellen Theil trifft, 
macht um ſo mehr eine vorläufige: Theorie dieſes 
Studiums nothwendig; die bloße Aufzaͤhlung al- 
ler minder und mehr wichtigen Thatſachen dürfte 
allerdings ins unendliche gehen; durch die Theorie 
aber wird ſie geſchlofſen, dieſe macht es moͤg lich 
und leicht, die begonnene Aufzählung aller Stars 
| merkwuͤrdigkeiten unter firen Standpuncten fort⸗ 
zuſetzen, und ſo ſich auch in materieller Hinſicht 
ihrer Vollendung zu nähern, und jedesmahl die 
Stack "w Ka zu Ja, und zu erneuern, 


4” 





a) Traite ® Conomie ronnane Par Jean Baptiste‘ 
Say, membre du Tribunat, Tom. J. Bart er 
Discouzs preliminaire , pı Ale RL | 


a 


vl. asfanitt 


Softem, Weberficht und Ycnöehming der einzelnen 
Theile und Gegenftände bet Stoetiſtik. 


188. 


Seiser fügt: SR plan — und voll⸗ 
ſtaͤndiges Syſtem muͤſſen ſeyn, wenn unſere Wiſ⸗ 
„ſenſchaft das Problem aufloͤſen ſoll, das Gluͤck der 
„Voͤlker, und ihr Vorruͤcken, oder ihren Ruͤckfall 
„darin zu meſſen.“ Auch ganz willkuͤhrlich iſt jene 
Ordnung nicht; die Faͤcher muͤſſen: 1. voll 
ſt aͤndig, 2, natürlid und 3. zufammen- 
haͤngend feyn. — Die wichtigſten Faͤcher aber 
muͤſſen 4. her vor ſtech en, und ihnen die min⸗ 
der wichtigen nur eingeſchichtet — 


139. I 


Zur Begriimdung der Ahann ſtellt Est 
ger felbft den vielumfaffenden Gag auf: Viress 
unitae» agunt , der dag Weſen eines jeden Staats 
vollfommen ausdrücken fol. Nah diefem Sage \ 
ordnen feitdem die meiften Statiftifer ihre Gegen: 
genflände, doch mit mancerley niche unbedenten⸗ 


— 19 — 
den Abweichungen. ‚Der größere Theile derſelben 
beginnt die Aufzählung der ſtatiſtiſchen Tharfäge 
unter der angenommenen Benennung: Grunde 
Macht, und zählte hiezu: Land, Leute und Pros 
ducte; welches gewöhnlich den erften Theil der 
Statiſtik ausmacht. Den zweyten und dritten 
nimmt die Staatsverfaffung und Staatsverwale 
tung ein So Schwartner, Bifinger, Haffel , 
u.m.4.&) | N 





a) a: ſelbſt bringt nach — an Sage alle 
Verſchiedenheiten der Staaten unter 3 Rubriken mit 
folgenden Öegenftänden: ı) Vires, Maf der Kraͤf⸗ 
te eines Staats, der Quelle alles gemeinen Wohls, 
. ‚natürlicher und durch Kunft eriworbener Kräfte, 
Grundmadht. Diefe Kräfte zerfallen nad) ihm in 
| GR Klaffen: Menfchen, Land, Produete, und eircu- 
lirendes Geld. 2) Unitae, Art des Vereins diefer 
—— Regierungsform, Conſtitution, Staats ver⸗ 
——— 3) Aguntwirkliche Anwendung der ver- 
einten Waffe von Kräften , Einrichtung der Regie— 
rung und ihrer Geſch 109 Staatsdermwals 
- „tung. Don den Franzöfifhen Statiftifeen ſagt 
Schlöger, daß fie gar feinen Plan haben, und be⸗ 
legt es durch die Zerlegung der Statistique du de- 
.  partement du Bas khin. Uebrigens hat. faft jeder 
 Gtatiftifer eine andere Ordnung. Gattererbringt 
die Gegenflände der Statiftif unter vier, Toze 
ebenfalls , und Kemer unter 5 Abtheilungen; 
naͤhmlich: geographifcher und natürlicher Zuftand 
‚ eines Staats; feine bürgerliche; feine geiftlihe Ver: 
faffı fung; Zuftand der Öelehrfamkeit und Aufklärung 
und politifhe Verhältniße. Lueder, in feiner Ein- 
leitung, zahle in. beynahe Hundert Paragraphen, 
und achzig Rubriken, die —— ——— 


* 
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Ss ſeht bie Abrheilung Sl Hl | 
das Anfehen des hochverehrten Stifters begruͤndet, 
und durch die vielfache Anwendung mehrerer an⸗ 
geſehener Statiſtiker uͤblich geworden iſt: ſo wird 
es dennoch erlaubt ſeyn, noch einige Modificatio— 
nen darin zu treffen, zumahl, da ſie diefe Frey⸗ 
heit inder Ausfuͤhrung erheiſchen zu wollen ſcheint. 

Es wird nicht ſchwer, aus dem Inhalt der unter 
der angenommenen Benennung der Grund - Macht 
aufgefiellten bier Rubrifen, und aus der angehäuf- 
gen heterogenen ® tenge derſelben ſich zu uͤberzeugen, 
daß dieſe Abtheilung zu ausgedehnt, die Benen⸗ 
nung ſelbſt unbeſtimmt, willkuͤhrlich, und dieſer 
Theil einer Trennung und. Abtheilung unter meh- 
reren höheren Geſichtspuncten beduͤrftig ſey; auch 
wird man pt umhin koͤnnen ſeitdem der un⸗ 


— — — — — 


zwar ſehr ausführlich, aber ohne Ueberſicht und ſy⸗ 
ffematifhe Drdnung auf. Ignatz de Lu ca, (in 
feiner praktiſchen Staatskunde von Europa. Wien 
1796) führt in der Einleitung jene Gegenftände, 
die bey andern den Juhalt der Statiſtik ausmachen, 
unter der Ueberfichti der phyſiſchen und moralifchen 
Kräfte, bey den legten auch Kegierungsform, Bere 
faſſung, und Verwaltung auf, was noch nachfolgt, 
nennt er eigentliche Statiſtik, die in ſechs Abthei⸗ 
Anngen folgende Rubriken enthält: Polizeyſtatiſtik, 
Politikſtatiſtik, Handlungsftatifit, Finanz = Öte 
ſchaͤftsleitungs kunde, und Staatefsiienfunde 
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ſterbliche Adam Smith durd feine fharffinnigen 

Forfchungen über die Elemente des National⸗Reich— 
thums neue Anſichten uͤber einige der hauptſaͤch⸗ 
lichſten Parthien der Staatswiſſenſchaften eroͤffnet 
hat, auch bey der Aufſtellung der Hauptgeſichts⸗ 
puncte in der Statiſtik auf jene Fortſchritte Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, und beſonders den Producten der 
Arbeit. und Induſtrie einen von den Natur anlas 
gen des Bodens abgefonderten, und aus einem 
andern Standpunck zu beurtheilenden Platz anzu⸗ 
weiſen. 


§. 1 41. 


0 Allerdings gehört die vorläufige Kenntniß der 
Naturbeſchaffenheit des Landes und Volkes zur 
Kentetniß und Würdigung der Staatsmacht; dies 
fe find die ſubſtrata Materia der Staatskraͤfte, 
nothwendige Bedingungen der Staatsmacht, als 
Natur - oder Grumdanlagen, und fie machen, wie 
es ap. Aemaun (2) gauz richtig WR den 


x) Niemann, 1. '& © 79. $ 93 paßt Schlögers For⸗ 
mel Vires unitae agunt, ganz anders als alle uͤhri⸗ 
gen Statiflifer folgendermaßen an: Wird naͤhmlich 
das erfte Wort auf die Naturfrafte, ‘die gan⸗ 
ge natürliche Ausflattung des Wohnlandes, Clima, 
Boden, Producte, Menſchen; das zweyte Wort 
auf die Un ion bezogen, auf das Buͤndniß, nach 
ſeiner Grundordnung oder Verfaſſung und nach 
dem Organism und den Bindungsmitteln ‚der Mer | 


Vegenftand der. hiſtoriſchen, geographifhen, und 
phyſiſchen Vorkenntniſſe der eigentlichen Statiſtik 
aus, doch muͤſſen noch mehrere und hoͤhere Stand⸗ 
puncte aufgeſtellt werden, um die Ueberſicht zu 
erleichtern, und den, Faden des Zufammenhangs 
bey fo. wielen heterogenen Gegenſtaͤnden die man 
unter dieſer Rubrik als Aggregat angehäufe finder, 
nicht zu verlieren. 


‘ 1 42: 


E3 mag der folgender Ver ſuch zur Probe | 
dienen, den aufgeftellten. Forderungen einer wohl⸗ 
geordneten und vollſtaͤndigen Ueberſicht der hieher | 
gehörigen Gegenfiäude mit. einigen Modificationen 
der ‚bisher gewöhnlichen Anordnungen mögliof 


gierung, durch welche die Stnatsgefellfhaft in Es | 


vem Beftande, in ihrer Außern, und innern Hul- 


tung verfnüpft wird; fo deutet das dritte in dem 
hier angenonimenen Sinne das freye Thun, 
und Handeln, die Regſamkeit und Selbfiftän- 
‚digkeit an, in weicher die Staatsgeſellſchaft ihr 
birgerlich gefichertes und menſchlich gefelliges Le> 
ben führt. Die herkommliche Drdnung und Ein- 
theilung in Land und Xeute, und Regierung, nad 
‚Form und Verwaltung, fteift den Staat zu einge⸗ 
ſchraͤnkt, bloß nach feinem Raum und Mehanism, 
vor Angen. Waͤre auch dieſe Darſtellung der Wirf- 
licheit ähnlicher, fo ſoll doch die Statiſtik, um 
ihren Character zu behaupten, ihr höheres, Augen- 
merkt nicht aus den Augen laſſen; fie foll diefem 
wenigſtens in Form und Anlage huldigen .· 
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— zu leiſten. Es ſteht zichts im Wege, dem 
hier augenom menen Begriff der Statiſtik zu Fol- 
ge, das viel umfaſſende: Vires unitae agunt, 
ebenfalls an die Spise zu fielen, und allenfalls 
‚mit einigen Abweichungen von der bisherigen Mes 
:thode zu commentiren. — | 


ee 


Da hier aus der Idee der Staatsmacht ause 
gegangen wird: fo muß auch dieſe den Theilungs⸗ 
grund angeben. Sie kann von mehreren Seiten, 
| eben fo wie der Staat felbft, ein Gegenftand der 
ſtatiſtiſchen Forſchungen feyn, vorzuͤglich von Sei⸗ 

te ihrer Aeußerung, von Seite der Beſtandtheile, 
worauf ſie beruht, von Seite der Reſultate, die 
fie hervorbringt, und des Zuſtandes, worein fie 
die Menſchen verſetzt. 


144. 


| Immerhin ift es zwar vorzüglich die geifige 
” Kraft des Menfhen, ihr überwiegendes oder mals 
tes Hervorleuchten in Vorſtellungen und Ideen, 
in Willen und That, im Handeln, und Wirken, 
worauf zu allen Zeiten, und in allen Umſtaͤnden 
nebſt Einwirkung mancher zufaͤlliger Nebenum⸗ 
ſtaͤnde, das Wohl der Menſchen und Staaten, 
ihr gluͤckliches, fees, ruhiges und glänzendes 
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Daſeyn, oder ihr Elend, Noth, ſtuͤrmiſche Unru⸗ 
he und Verderben beruht. Allein der menſchli⸗ 
che Geiſt wirkt nur unter der Einwirkung aller 
Naturkraͤfte, ihre Zuſammenſetzung und Vereini⸗ 


gung modificirt, und ändert die Reſultate der ein⸗ 


fachen Naturwirkſamkeit, ohne ihre Geſetze umzu—⸗ 
ſtoßen; nun um den Antheil der einen, oder der 
andern, zu unterſcheiden, muß man auch den 
morali ſchen nnd phyſiſchen Zuſtand, und 
Binnen Kräfte dene / 


“ 145. 


Allein diefe Unterfheidung würde nur eine 
naturhiſtoriſche, und Feine fatiffifhe Angabe und 
Aufzählung der Kräfte und ihrer Wirkfamfeit 
gewähren. Man muß daher die Conſtruetion des 
Staates ſelbſt vor Augen haben, um die Wirkſam⸗ 
keit der moraliſchen und phyſiſchen Kraͤfte, und 
ihre Qualiftcation zu Staatskraͤften gehorig zu 
würdigen. 


46, 


Der Staat bekommt fein politiſches Daſeyn, 


"ED gefellige Menge wird einwirflider Staats: 


verein, durch das Factum, wodurch fi ein fols 
cher Verein perfonificrt , und wodurd ſich die 
BPerbindung aller Kröfte in einer moralifgen oder . 


- 


15 — | 


ofiſchen Perſou als die herrſchende und leitende, 
‚oder oberfte Kraft ausſpricht, die alle einzelnen 
Kräfte vorſtellt, fie umfaßt, ihnen den Impuls 


und die Richtung gibt , die hoͤchſte, ſouveraͤne 
Macht iſt, und Einheit im Ganzen herſtellt. In⸗ 
dem ſie ſich als ſolche, es mag durch Gluͤck und 
Zufall, Gewalt und Ueberlegenheit, durch Ver— 


trag und uͤberdachten Plan, oder von Gottes Gna⸗ 
den geſchehen, oͤffentlich irgendwo, und bey einem 


oder mehreren Voͤlkern ankündigt: fo. uͤbernimmt 


fie in einem Verein von Vernunftwefen, went 


. fie ihre Gültigfeit bewähren , ihre Haltbarkeit bes 


i gründen, und allgemein anerkannt werden ſoll, 


die Waltung und Funktion als hoͤchſte Intelligenz, 


die Handhabung der Achtung der intelligiblen Na⸗ 
tur der Menſchen, eben ſo, als waͤre ein Vertrag 


daruͤber geſchloſſen worden, wenn auch in der That 


‚ein folder Vertrag nicht ausdruͤcklich vorausge— 


— 


gangen ſeyn ſollte. Es entſteht hiedurch ein Ge- 


genſatz zwiſchen Souveraͤn und Nation , eine 


Wirkung und Gegenwirkung, die ſich wecfelfeitig 


modifieirt, und beſchraͤnkt, ohne fh aufzuheben, 
deren Einklang zum gemeinſchaftlichen Zweck die 
Erhaltung der Staatsgeſellſchaft begruͤndet, und 


zwey Hauptgeſichtspunete zur Angabe und Wuͤr⸗ 
digung der wirkſamen Kraͤfte, naͤhmlich von Seite 


das Bereind, als eines Ganzen, und von 


Seite der vereinten Individuen als def 
/ fen a darbiethet, aus: deren Ber 
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trachtung Man von dem einen zu dem andern übers, 
geht, fo wie das Ganze auf Einzelne wirkt, und 
umgekehrt wieder die Einzelnen das Ganze aus⸗ 
machen, und auf daſſelbe ——— I 


J 147. 

E⸗ ſcheint demnach, man werde den —— 
ſchen Zuſtand des Staats, als Kraftvereing, folg« 
Lich deffen Made in allen ihren Beziehungen ken⸗ 
| ‚nen lernen, und von allen dahin gehörigen That⸗ 
ſachen ein faßliche, vollſtaͤndige, und zuſammen⸗ 
haͤngende Ueberſicht, und genaue Kenntniß bekom⸗ 
men, wenn man ſie nach ihrer Aeußerung im In⸗ 
nern des Staats und ſodann in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß nach außen betrachtet, die Wirkſamkeit ders 
felben ſowohl in dem Berein, fo fern er ein 
Ganzes bilder, als aud in dem Zuſtande der 
$ndividuen, fofern er auf den thaͤtigen Sräf 
sen, der die Gefellfchaft bildenden Beſtandtheile 
beruht, und beydes in morali ſcher und phy⸗ 
ifher Hinſicht zergliedert, und in der vorhand⸗ 
nen Wechſelwirkung darſtellt. | . 


v6 188. 
Aus dieſem Geſichts puncte ergeben ſich, in 


ungezwangener, natuͤrlicher Ordnung folgende ein⸗ 
ander wechſelwweiſe erlaͤuternde Lheile und Gegene 


J 


157 — 


ſtaͤnde der ganzen Wiſſenſchaft. Haupttheile. 
I. Darftellung des Zuſtandes der innern Macht 
des Staates. 2. Darftellung der dußern Vers 
| haͤltniße, oder äußere, relative Made, 


| a 49 
1, Haupttheil; Zuſtand der innern 
Mad. u 
A. Abtheilung. Darſtellung der wirkfas 
men Kräfte nach der Betrachtung des Staa⸗ 
tes als eines Ganzen in »hyfifgerund 
‚moralifder, Sin ſicht. 


J—— 150. 


I, Eapitel; Naturbefhaffenheit des Landes 
and Volkes (hifforifche, geographiſche und 
phyſiſche Vorkenntniſſe). I“ 

Es ift nähmlich zuerft vom —— Ein. 
fluß auf die Entwicklung der Staatsmacht, 
zu wiſſen, w o und unter was für einem Volke 
die Staatsverbindung beſtehe. Daher 


J 


Erſter Abſchnitt. Land, Staatsgebieth. 

1. Deſſen Groͤße Areul oder Flaͤchenraum, 

nebſt der hiſtoriſchen Vereinigung der Beſtand⸗ 
yeile iu einen Pe, — RE 
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2. Grenzen und Umgebungen ; 

3, Hanptland und Nebenbefig sungen; 5 
4, Clima und Lage; | | 
5. Beſchaffenheit der Oberflaͤche und Anlagen. S 

a. Gebirge und Ebenen; | 
b. Öewäffer, Meere, Seen und Zluͤſſe. 
E Fruchtbarkeit, Urſtoff und Ur⸗Producte aus. 
dem Pflanzen⸗, Thier⸗ und Mineralreiche. 


Bwenter Abfhnite Bol. De | 

1. Volksunterſchiede und Volksſtaͤmme nad 

Sprachunterſchieden und Abkunft. 

4. Volkszahl, (Cerſchieden von Bevoͤlkerung). 
— Phyſiſche Sefchaffenheit ; koͤrperliche Anla⸗ 
gen, Stärfe, Wuchs Gelenkigkeit, Gene⸗ 
nerations-⸗Kraft, Sterblichkeit. fr 

Phyſiſcher Character, Gemuithsanlagen, na⸗ 

tuͤrliches Talent , Volks » Character Kopne, 
Ruͤckſicht auf Bildung. a8 | 

Scholion, Einige Keflegionen, wie alle dieſe Ge⸗ 

genſtaͤnde der Entwicklung der Kraͤfte guͤnſtig 
oder unguͤnſtig ſeyn koͤnnen, wozu fie auffor— 
dern, wozu eine verhaͤltnißmaͤſſige Groͤße, uͤber⸗ 
maͤßiger oder zu kleiner Umfang des Gebieths, 
Mehrere und mächtige Nachbarſchaften führen, 
‚wie fehr Clima, Lage, Boden, die menſch⸗ 
liche Thaͤtigkeit beguͤnſtigen, oder welch unuͤber⸗ 


Da 2 


ſteigliche Hinderniffe fie legen, was der Volts⸗ 

ſtamm, und Volks⸗Character, was phyſiſche 
Anlagen der Maſſe für Vortheile, oder Nach⸗ 
theile gewähren, ‚mögen bier am rechten Orte 

ſeyn, und im — N werden. 
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1 eiheit Wolitifher Verein uni— | 
on (Staat als moralifhe Per ſon) Regierung 
des Staats, und Regierungsgefehäfte. 
Was der Zufall, Drang der Zeiten and Um⸗ 
fände, ueberlegenheit der — a Stärke, oder 
der Einficht und Weisheit Genies und 
der Verſchlagenheit was ige Arede, oder 
tumultuariſche Aeußerungen fuͤr eine Staatöbers 
Bindung und Regierung geſtiftet, "oder das Alter⸗ 
thum gehelliget habe wie die oberſte Gewalt , 
durch fh ſelbſt, und durch Beamte ſich wirk am 
zeige, und zeigen koͤnne, iſt Air den Zuſtand der 
Macht und Entwiclung aller Kräfte entſcheidend, 
und eine der wichtigſten ſtatiſtiſchen Aa A 
muß an. J— 


Re 


gi — Klee 
"& ehr r en 6 9 ni 6 Sinatsoateftng j v * 
veraͤne⸗Macht, Regierungsforn, © } 
u Confitutionund Grund» oder Sundatnen- 
tal⸗Geſetze Grundvertraͤge, Reichsherkommen. 


2, Dberfieewalt, Einheit ober Zeitung. 
Monarchie oder Polyarchie. | 
a) Monardie, unbefchränft , RN a} 

‚nel, oder befchränfs, durch Reichs⸗Colle⸗ 
ien oder Reichsſtaͤnde; Succeſſion, Erb⸗ | 
reich oder Wahlreich, Herrſchende Dyna- 
fie, das jegige Oberhaupt derfelben; Lis 
neal= oder Gradualerbfolge ; Primogeni⸗ 
tur, oder Seniorat, Männliche, oder auch 
weibliche. Nachfolge... Minderjäßrigfeit ; 
Vormundſchaft, Interregnum. | 
.d. Polyarchie. Ariſtocratie. Democratie. Ge⸗ 
miſchte Regierungsform. ' 
eo Aeußeres Bereiner, Symbole der. 
Macht. x ig 
e: Titel und Wappen. — 
b. Hofftaat, hohe Reichswuͤrden — und 
Großbeamte. 
e. Ritterorden, “ 
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Zweyter Abfhnit e "Kesierungsgefsäft, 
Staatsverwaltung (Beamtenmacht). N 
a. Cabinet, geheimes Eonpeil an Stauterarp 
8 Miniſterium. u Are 
a. der dußern | 
"bi der innern Angelegenheiten , meiſtens des 
ER der Juſtiz, des Kriegs, des Cul⸗ 
tus, 


us, der wolizen, auch Ste: und Marines 

Miniferium 

5, Verwaltungs⸗ 
ee Collegien, Branchen , Behörden uber Ei | 

Ten, deren Unterordnung, Aufammeuhang, ; 

Einfluß, Geiſt und Wege des Enportou- 

mens und der Anftellung. | 

‚a. Politiſche Eintheilung in Gouvernements 

EN und Provinzen, oder Deparl enients und 

Diſtricte nf. w. 

16) em der Staͤatsordnung, welches auf 
den zur Erhaltung des Staats angenom⸗ 
menen und geltend. gemahten Hauptgrunds 
faͤtzen beruft, die in der ganzen St dats Ad⸗ 
miniſtratlon hervorleuchten und entweder 
aus dem Character der Stastsverfaflung, 
oͤder aus der beſondern Lage des Staats 
flieſſen; dem gemaͤß der Staat entweder nach 
einem gemeinſchaftlichen Zwecke alle Zweige 
der Staats verwaltung und alle beſondere 
Intereſſen im gleichen Grade umfaßt , und 
ſich als Repräfensant der Menſchheit aus⸗ 
ſpricht, oder worin ein beſonderes Intereſſe 
hervorragend iſt, dem zu Folge ſich der Sta. J 
mehr oder minder dem Syſteme einer gemdz 
 Bigten , oder despotifhen Berfaffung 

doder den Character eines militaͤriſchen, ein 
Feudal⸗ eines Handels⸗ =, eines eh 
induſtriellen oder eines demoecratiſchen, arte > 

X 


N 
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ſtocratiſchen oder theoeratiſchen Staats an 
ſich traͤgt. Hier haben uͤbrigens auch die 
| nothwendigen Bemerkungen über den herr⸗ 
| chenden Gemeingeift, und ‚deffen etwanigen 
Einfluß auf das Staats-Spftem , eben fo die 
Erwähnung des Einfluffes des Parthey⸗, 
Factions⸗ oder Oppoſitions-Geiſtes, des Ein⸗ 
fluſſes des Nativnal⸗ oder Provincial- Pas 
triotismus eine ſchickliche Stelle. Eben ſo 
darf nicht unbemerkt bleiben, was eine mehr⸗ 
aͤhrige Erfahrung und Beobachtung anzeigt, 
ob naͤhmlich die conſtitionellen Formen, das 
Herkommen, d die Privilegien, oder Anmaſſun⸗ 
gen die oͤffentliche Macht hemmen, oder ihr. 
zur zwedmäßigen und wirffamen Richtung 
dienen, ob endlich der Gang der Gefhäfte, 
durch den Geift der Staatsdiener , und den 
Mechanism der Behörden erſchwert oder bee 
| föteunigt werde. 


EN 156. 


B. Abthe ilun 9. Darfelkung der Kräfte aus 
der Betrachtung der Be ſt a ndtheile, der 
thätigen Wirkſambkeit der. vereinigten Indie 

viduen, in moralifer und phy if er 

 Hinfidt; in Bezug aufs Denken, Wollen, 

freye Thun und Handeln, und Produeiren i im 
weiteſten Sinne des Worte, ——— dem Bas 


u 
halten der Regierung. ih Ruͤckſicht der Befor⸗ 
derung, als auch der Verwendung ‚aller Dies 


fer Kräfte zur Erhaltung der individuellen 
ui und der Ziwede des. Sanzeit. 


Man unterſcheidet bey den — Mens 
ſchen ihre morali ſcheen und phyſiſchen Kr aͤf⸗ 
te, Beyde aͤußern ſich zwar unwiderſtehlich, und 
ſtreben nach Entwicklung durch Motive, die die 
Ratur ſelbſt in ihr innerſtes Weſen gelegt hat, in⸗ 
dem fie an ihre zweckmaͤßige Verwendung ſowohl 
die Selbflerhaltung, als auch alle angenehmen Se 
fühle knuͤpfte. Allein ſowohl ihre Aeußerung, als 
auch ihre Entwicklung bedarf eines angemeſſenen, 
hinreichend ausgedehnten Spielraums und Umfangs, 
der durch den Staat geſichert, und deſſen natuͤr— 
liche Regungen durch wohlorganiſirte Inſtitute bes 
fördert werden muͤſſen. Zwar haben auf dieſe Si« 
derung und Beförderung die in einem Staate ver: 
eint lebenden Individuen, ‚Kraft der Gültigfeit eis 
ned folchen Vereins, die heiligſten unveraͤußerlichen 
Anfpruͤche von Rechtswegen; ‚allein auch die Era 
haltung der Staatsmad t, bie Dauerdes 
Vereins fordert die Beförderung diefer Kräfte, 
als die vorsüglichen Srundpfeile ihrer eigenen Epis 
ſtenz unerlaͤßlich. Nach diefer Doppelfeitigkeig der 
 menfhlichen Kräfte,und Anlagen laſſen fich ie hie⸗ 
der gehörigen Segenfände unter folgenden Geſichts⸗⸗ 
puncten aufzählen nud darſtellen. 


89 


| Ä S ar N De ; 

“4, Kap. Mor its e- — Br bes 
ruhen auf der vernunftfähigen Eigenfhaft: der gets 
fligen Natur der Menſchen, vermoͤge welcher man 
denſelben eine Freyheit zuſchreibt, die ſich als ei⸗ 
neäußerennd innere Freyheit unterſchei— 
den laͤßt; deren Aufrechthaltung in der Beſtim⸗ 


Biber 
ad u 
— 


mung | des Menſchen li iegt, die Bedingung der Staats⸗ 


verbindung, ſowohl als auch der Entwicklung der 
Kräfte ausmacht, deren Daſehn und Grade des 
Umfangs erfannt ‚und durch beſtimmte Merkmah⸗ 
le angegeben werden muͤſſen wenn man den Zu⸗ 
Rand. des hin ſoll ahten Re, Eönnen. . 


? 
— er ee Kar * 
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— "eher Aofhnite, Sufand dert innerü | 
Freyheit, worauf, die fetlie ® id: ung und 
Geiſteſe utwidtu ng beruht. E⸗ iR zwar je⸗ 
des Menſchen hoͤchſtes Ziel — als Vernunftweſen 
feinen. Geiſt bis zum Unendlihen au erheben, und 
eben fo in Erfennsniffen des Endlihen feine Ser. 
nuuftnatur zu entwideln, Einfi ten zu ſammeln 
und zu erweitern ſich zu veredelt, und zu vervolls 
kommnen; daraufberußer die Grundbedingungen des 
Heils jedes einzelnen: aber es iſt auch nicht nur 
gemeinſchaftliches Intere ſe der Geſellſchaſt, ſon⸗ 
dern es liegt mit im Zwece des Staatsvereins, 
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alles, was dem Menſchen das Heiligſte iſt, in ſei⸗ 
nem Gedeihen zu befördern. Im der Art und 
Feſtigkeit des religiöfen Glaubens ſowohl, als in 
den Fortſchritten des menſchlichen Wiſſens und der 
Entwicklung, in der uebung des ſitt tuchen Theiles 
der menſchichene Natur und den ‚Nefulspten der- 
ſelben keimt der Samen zu den ſhoͤnſten Fruͤchten 
fuͤr dauerhafte und. feſte Erhaltung des Staats⸗ 
bandes fuͤr eine aller Welt Achtung gebiethende 
Macht ſey fie. auch von noch ſo beſchroͤnktem Um⸗ 
fang. ‚Sie umſchließen zwar die ganze Geſetzge⸗ 
hung‘ und ſammtliche Einrichtungen eines Staa⸗ 
tes 005 beruhen fi & vorzuͤglich | 


| 1. Auf, der Ketigion. . Hier fragt es fih: 
a) In welchem Verhaͤltniß iſt Religion und Staat? 
Zu welcher Religion: bekennen ſich die mehr- 
ſten Glieder des. Staats, — Religion des 
„Staats, — der Mehrheit — herrſchende und 
— geduldete Religionen — Religions = und Ge⸗ 
wiſſensfreyheit N mit Öffentlicher oder Private 
ER ousübung des Gottesdienſtes, mit oder oh⸗ 

one Befchränfung der bürgerlichen Rechte ? 
— In welchem Zuſtaud und in welcher Zahl 
ſind Religions⸗ Diener, Geiſtliche, Priefter ? 
— ihr Unterhalt — Einkommen — Anftels 
lung — Rang — hierarchiſche Unterorde 
ng — ‚Kirchenverfaffung - — moraliſcher ua) 
Ei politiſcher N. N 


eo 


ec) In welchem Yufland iſt Seelſorge Religi⸗ 
oſnaͤt des Volks? Reinheit des Cultus, oder 
verwahrloſt und entſtellt durch Mißbraͤuche, 
Aberglauben, Fanatismus, Unduldſamkeit? | 
‘2 EN uf d er Erziehung, diefe iſt entweder 
| nernahläffigt ‚die Jugend ohne Zucht und ohne 
ſtrenge Aufſicht, oder ſie iſt geordnet, und die 
/ Augend der Leitung und. Auffiht eine höheren 
Anfehens untergrordnet. Es gibt allgemeine 
Porſchriften der Erziehung, oder es leitet ſie die 
moraliſche Tendenz des Volkes zweckmaͤßig. 
Hier iſt demnach ſowohl die Veſchaffenheit der 
vaͤterlichen unterordnung der Menſchen in Fa⸗ 
milien, die deren Zweck entſprechenden geſetzli⸗ 
chen Anordnungen, wie auch die Zahl , Beſchaf⸗ 
fenheit und Verfaſſung oͤffentlicher, oder Pri⸗ 
vat⸗Erziehungs⸗Inſtitute darzuſtellen: nach Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchlechts, des ‚Alters, des 
Berufs, des Staats⸗Intereſſe, oder auch ſelbſt 
der moraliſchen und phyſiſchen Gebrechen Da⸗ 
her maͤnnliche und weibliche Erziehungshaͤuſer, 
Waiſenhaͤuſer, militaͤriſche buͤrgerliche/ oder 
x Erziehungs: Juſtitute feld für Taubſtumme und 
Blinde, Die Beſchaffenheit und Zabl der zum 
oͤffentlichen oder Privat⸗ Er zie hungs fach beſtimm⸗ 
ten Individuen iſt ſehr wichtig. 
3. Auf den Wiffenfhaften Tag Sünpen 
| EL che ae a I en 
/ ne Se 


a, Unterrichtsanftalten, Öffentliche Schulen , 
Bolfs -und gelehrte, niedere und hohe Schu⸗ 
Ten, unter verfhiedenen Nahmen und Zore 
men, Trivial- Normal⸗ oder Primaͤr⸗Se— 
Fondär- Schulen, Gymnaften, Lycaͤen, Acades 
mien, Univerfitäten mit mehreren Facultaͤ⸗ 
ten, oder Claffen und Sectionen. 
| b Lehrer, und Profefforen, deren Zahl, Be: 
fhaffenheit, Promotion , gelehrte ‚Grade, 
Mürden, Ehren, Belohnung, Unferftügnng. 
c. Leitung des Unterrichts. \ 
d, Wiffenfhaftlihe und Kunſiproduete — 
9— Schriftſteller, Kuͤnſtler, Werke, 
©, Wiffenfhaftliheund Kunſt⸗gnſtitute — Pri⸗ 
vat⸗ Geſellſchaften, Bibliotheken, Leſegeſell⸗ 
ſchaften, Drud = Preß ⸗Freyheit, Buchhan⸗ 
del, Genfur. Wiſſenſchaftliche Huͤlfsmittel und 
ep hai Einfluß der Wiſſenſchaf⸗ 
sen und Kuͤnſte auf die gefeligen Berhält- 
Ki > 
4. Auf manden Potieponeprungen ‚gegen Sir 
‚senvenberben, 
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3weyter Abfhnitt Der Zuſtaud 
der äußern Freyheit erhaͤlt feine Beſtim⸗ 

mung durd die Geſetze fuͤr Recht und Sicherheit, 
und heißt dann sefeglige und Nie 


» 8 


—— St 
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a 
Freyheit. Ob der Staat aus freyen Bürgern Des 
fiehe,, oder. aus einigen Üebermächtigen, dann Scla- 
ven und Knechten, iſt fuͤr die Entwicklung der Kraͤf⸗ 
te, und Bildung: der Staats macht von größtem Ber 
Fang, SOhnmachtig iſt ein durch noch fo. jahlrei- 
de Haufen von Selaven gebildeter Staat gegen 

re geringe Zahl freyer , unser dom Schutze der 


er ze gen? a Willkuͤhr gefichenten, Bürger. Die 


Statiſtik ſtellt al "fo dar, 
3; In wiefern alle Glieder des Sieis amwie 
ah 
Durch affgemein —— Geſetze — Zuſz⸗ 
und politiſche, jene Eivil- und Strafgefege , 
dieſe Polizey ⸗und ſtaatswirthſchaftliche Ge⸗ 
ſetze) weß Geiſtes dieſe Geſetze auf welche 
Art, und in welcher Vollendung ſie abgefaßt, 
ob fie aus laͤndiſch und fremd, oder einhei⸗ 
miſch, in vollſtaͤndigen Geſetzbuchern, oder 
in Fragmenten und Sammlungen vorhanden, 
durch welche verfaffungsmäßige, oder berge- 
a. brachte Palladien der buͤrgerlichen Freyheit 
und der perſoͤnlichen Sicherheit ſie in ihren 
Grengen gehalten, ‚oder ob fie in diefer Hin⸗ 
ſicht unbeſtimmt, und unbeſchraͤnkt find. 
b. Durch das obrigkeitliche Berfahren, Pro: 
— ceduren und go: rinen; durch Infiituteund- 
= Einrichtungen. zur Handhabung des Rechts 
RR und der, Sicherheit. Ob das Verfahren heim⸗ 
re ih, oder Saradlip, das Gericht Bey offenen. 


Be 


er 


ppder verfhloffenen Thuͤren gehalten, aus eis 
ner, oder mehreren Jury, oder aus einemt 
ſtabilen Rath von Rechtsgelehrten, oder ein⸗ 
zelnen Richtern, und zeitlich ernannten Com⸗ 
miſſionen beſtellt fey; durch welche Siche— 
xrungs⸗ und Vertheidigungs mittel die Verhaft⸗ 
eh baftnehmung. und Unterfuhung gegen Wille 
kuͤhr gefhügt, ob förmlich geurtheilt, mit 

. welden Vorfihten das. Urtheil pollzogen wird; 
ſodann die Beſchaffenheit der Beweis « und 
Strafarten, Zuchtsmittel, Verhaftsoͤrter 
ai Arrefte, een, Gefaͤngniſſe find hier noshe 

wendig zu bezeichnende Gegenſtaͤnde. 

„In wie fern es Unterfchiede der Stände und 
—— gibt, als: Adel, Buͤrger, Bauern 
Dienſtleute, Leibeigene, u. ſ. w. deren 

a. die einen durch Vorzuͤge, Vorrechte und Pie 

| vilegien beguͤnſtigt. 

b, die andern mehr. belaſtet, 

E. die einen oder die andern dem Arm der Ge⸗ 

=... fege entzogen, oder aber einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Antereffe fubordinirt, und fi, wech⸗ 
felsweis wohlthatig geee Stügen des 
‚Par And. u | 


u 160. | 
Was ein Eleines Volk mit dem Uebergewicht 


beſſerer, oder unverdorbener Sitten, mit feſtem 


%* 
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Glauben an eine höhere Beſtimmung, mit reinem 
hellen Geifte, freyem Gemüthe, offenem und ener⸗ 
gifchens Character , und einer deſſen Aeußerung | 
angemefenen Berfaffung der Gefege >; feldft gegen . 
die größten Reihe zu leiften vermag, Fann man 
an den welthiforifchen Beyſpielen mehrerer Völker, 
fihon an des Ueberlegenheit des auserwählten Vol⸗ 
kes Ifraels fpäter der Griechen genen die 
Pexrſer, der alten Römer’ gegen alle zahlreichen | 
Rachbarn, der alten Deutſchen gegen die ſpaͤtern 
Roͤmer, und ſelbſt in der Ueberlegenheit der Tar⸗ 
tarn uͤber die Chineſer, der Tuͤrken uͤber einen 
großen Theil des Roͤmiſchen Reichs, bey allen den 
politiſchen Unvollkommenheiten und. Mängeln > 
die ihnen anffebten, fehen , und daraus bie Br: 
—— der — eig wirdi oigen, — 


6 161. 
M Kin. Shnfifhe Kräfte, Der Menfh 

erfcheint als ſinnliches Geſchoͤpf, den Beduͤrf⸗ 
n eff en feines phyſiſchen Dafeyus unterworfen, und 
als ſolcheß gendthigt, auch feine mechaniſche Kraͤf⸗ 
te, nicht nad Inſtinet ſondern mic Gebrauch 
ſeiner Bernunftanlagen, auf die Herbeyfhaffung: | 
und Erfhaffung hinreichender Genußmittel zur 
Friftung feines Lebens, zur Berbefferung feines 
Zuſtandes und zum veredelten Genuß anzuwen⸗ 
den, Der Schmerz der Entbehrungen, und die 
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Luſt der. Befriedigungen der fih täglich — 
hohlenden Beduͤrfniſſe erinnern ihn taͤglich dieſer 
Nothwendig keit. Allein Die Natur reichte ihm 
nicht den hinreichenden Vorrath genußbar vorhan⸗ 
dener Producte, um ſie zu befriedigen, wohl aber: 
verſah ſie ihn mit Anlagen und Kraͤften des Gei⸗ 
ſtes und Koͤrpers, die Naturwirkſamkeit zu ſeinen 
Zwecken verwenden zu koͤnnen, und legte ihm die 
Nothwendigk eit auf, zu ar beite n. Was er durch 
Verwendung ſeiner Kraͤfte zur Stillung der Be⸗ 
duͤrfniſſe und ſelbſt zum geſchmackvollen Genuß zu 
erzielenvermag, das bildet fein aͤuße res Ver⸗ 
mögen, defen Vorrath ihn auch in deu, Stand, 
fegt, über fremde Arbeit zugebierhen, und hiedurch 
abermahl Macht zu begruͤnden. So wie aber nur 
gemeinſchaftliche, mit mehreren Menſchen verei⸗ 
nigte, Arbeit den. Erfolg mit Ueberfluß lohnen 
kann: ſo theilt ſich im geſellſchaftlichen Verein die 
Arbeit allmaͤhlig in mehrere Zweige, die Theilung 
befoͤrdert Erfindungen und vortheilbafte Handgriffe, 
erzeugt Vorrath und kuͤnſtliche Arbeit, ‚Diefe den: 
Tauſch und Verkehr, woraus ſich allmaͤhlig in une 
endlich vielen Abftuffungen, durch unendlich viele, 
Anlaͤſſe Handel der Einzelnen ganzer Voͤlker und 
Welttheile entwickelt. Durch die verſchiedenen Stuf⸗ 
fen der produetiven Arbeit vom Hirten und Noma⸗ 
den⸗Volk zum Ackerbau, zur Induſtrie und zum Han⸗ 
del vertheilt ſich die Arbeit als Ur- Production, 
induſtrielle unde om mercielle. Produetion 


in unendlich viele ——— und Wohlſt and 
und Reichthum nimmt zu, je nachdem durch Zu⸗ 
faͤlle, oder uͤberlegte Anſtalten dieſe Fortſchritte in 
ihrem Gang befoͤrdert oder gehemmt werden. Wie 
es daher um die Foriſchritte der National- Seconomie 
| 2 anf welcher Stuffe fie ſich befinden, worin 
der Reichthum und Wohlſtand der Nation beſtehe, 
wie er durch gefelfhaftliche Juſtitute befördert oder 
gehemmt werde, welche Entwicklung jede Gattung 
der Beſchaͤftigung, welche Vollkommenheit und um⸗ 
fang Ur⸗ Produetion mit allen ihren Zweigen, der. 
Biehzucht, dem Acker⸗ Berg⸗ Garten⸗Bau, auf wel⸗ 
cher Stuffe die Induſtrie in Gewerben Handwer⸗ 
fen, Manufacturen und Fabriken, in welchem Flor 
der Handel nach allen ſeinen Zweigen als inne⸗ 
rer und ‚äußerer, Durchfuhr = "Groß - - und Klein⸗ 
handel, mit allen Berdrderungemitteln defjefben, 
Geld, Banken, Straßen, ud. ‚gl. che: : dieß N 
ſind zunaͤchſt Gegenſtaͤnde, deren Zuſtand als der 
Zuſtand der aͤußern Cultur den Ausfchlag i über die 
wichtigften Beſtandtheile des National: Gluͤcks gibt, 
uud auch den naͤchſten Fond aller disponiblen phy⸗ 
ſiſchen Erhaltungsmittel des Staats ausmacht. 
So wie ſich mit Vermehrung und Verbreitung | 
der Genuß: und Erhaltungsmittel mit Nationale 
Wohlſtand und Reichthum auch die Geſchoͤpfe ſelbſt 
vermehren: ſo ſlehen mit beyden diefen Reſulta⸗ | 
ten der Entwicklung der phyſtſ⸗ ſchen Kräfte die Lei⸗ 
ſaungen an den Staat, alſo Abgasen und Fr 


‘2 
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bauk- Suhahdz endlich der Zuſtand der Ver⸗ | 
theidigungsfräfte, Militär - Etat, in 
naͤchſter Verbindung. Es. ‚erfcheinen daher in dent 
Kapitel folgende ‚Begenfände, in — und 
— Kr 
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2 abſanitt Sufand der Rational,Dec 
mmnomie, | 

is in ihrer Eutwicklung, Fortgang, auelre 
| ‚tung, und zwar. 

a durch U r⸗ J wie Soden fagt, 
oder ‚Sand wirtpfheftlige Ind u⸗ 
ſtrie, (industrie agricole) mie "Say fie 
nennt, mit allen ihren Haupfzweigen, jder Vieh— 
nah, Aderbau, Bergbau, und den einzel⸗ 
— nen Gattungen, Pferdzucht, Schafzucht, Bie⸗ 

nenzucht u, ſoa w. Garten⸗ Wieſen⸗Wein— Forſt⸗ 
bau „A k w, Veförderungsmittel und Hits 
derniſſe deſſelben. Agrariſche Geſetze Ver⸗ 
haͤltniß zu andern Beſchaͤftigungen. Ertrag 
des Einzelnen und des Ganzen. | 

b. Indußrielle Production (nder@twerbs- 

Induſtrie) industrie Imanufacturiere, Gewer⸗ 
be, Handmerke, Künfte, Manufackuren, Saba 
riken. Ueberſicht derfelben nach ihrer Wich⸗ 
tigfeit, naͤhmlich nach Unentbehrlichkeit, Ei⸗ 
genthuͤmlichteit, RR Umfang. und a 


— 
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gen di Vollkonnmenheit. Beförderungsntit- 
tel und Hinderniffe. Gewerbsfreyheit, Prä- 
mien, Ansfellungen , - oder Zunftzwang 
und Monopolien⸗Geiſt. Zahl und Verhaͤltuüß 
der damit Befchäftigten. | Ertrag, 
& Commercielle Production, oder hane 
delnde Induſtrie industrie. commercante 
innere und Außere, Klein = und Großhandelg, 
Conſumo, Eſſito, und Tranſito, Commiffiotts« 
und Speditiong - oder Proper = Küften = und 
Welthandel. Zuſtand der Vehikeln deſſelben; 
Geld⸗ ‚und gelderfegende Mittel, Wechfel, 
" Banken, Credit, Börfen, Handeld:und Af- 
ſekuranz⸗ Compagnien, Münzen, Maaße und 
Gewichte, Straßen, Kandle , ſchiffbare 
Fluͤſſe, Handelöbsförderungs - ud Ermunter⸗ 
ungsmittel und Hinderniſſe Beſchtraͤnkun⸗ 
gen und Verbothe Zoll⸗ Viſit ativnen und 
Contrabande, oder mehr oder minder Frey⸗ 
heit des Handels, durch Meſſen, Freyhaͤ⸗ 
fen, 2.d. gl Verhaͤltniß des Handels. 
Handelsſtaat, Eolonial Handel, Eynfule, Face 
toreyen, u. durch — 
Handels = Bilanz. | 
en in ihren Hefuliaten — den wibat bder 
aͤußeren Nativnal⸗ Zuſtand. — 
a Confumtion, Verhaͤltniß derſelben zur 
Production. Claſſen der Bewohner nach (ben >, 
rer Befhäftigung und Lebensart , Jaͤger, 
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Fiſcher, Hirten, Ackersleute, Gewerbs— 
und Handelsleute (Kuͤnſtler, Gelehrte kom⸗ 
men bereits in einer hoͤhere Rubrik vor, eben 
ſo Staatsbeamte, Geifilihe und Solda⸗ 
ten.) Wohl aber gehoͤrt hieher ein Blick auf 
Muͤſſiggaͤnger aller Art, reiche und arme, 
nicht geduldete und geduldete, wohl auch pri⸗ 
vilegirte. Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
6. Reichthum, Wohlkand oder Armuth 
der einzelnen Claſſen und Stände; Gapita: 
lien, todfe und circulirende, Arbeitslohn, 
Eapital-Gewinnft, Grund⸗Rente, landesüblis 
he Sinfen, geltende Grundfäge über Eigene 
tum, Eigenthumsfaͤhigkeit „ſofern bey⸗ 
des die Vertheilung des Vermoͤgens beguͤn⸗ 
| ſtiget, oder erſchweret, günfliges oder. nie 
guͤnſtiges Verhaͤltniß der Grund- und Gapi- 
tal-Befiger zu den Arbeitern, Privat⸗Credit. 
©, Bevölterung, Verhaͤltniß derſelben zum 
Flaͤchenraum, Anzahl und Verhaͤltniß der 
Wohnoͤrter, Häufer, Dörfer, Märkte, Staͤd— 
kife, Hauptfiädte, und Population der groͤ⸗ 
fern, mangelhafte und Uebervölferung, 
deren DEN, und ae — 


— Abfhnien. Berwendung der er 
———— Kraͤfte zum Gunsten; Belhafe 


17. 


— 


tahen Summe und Gebrauch deſſen was die 
Einzelnen dem Ganzen abgeben, und leiſten. (Con⸗ 
ſumtion des Staats. Staatseinfominen - und. 
Vertheldigungskraͤfte, „Finanz⸗ oder Geldmacht 
und Kriegsmacht, wovon letztere zunaͤchſt auf der 
erſteren beruht, ruhen behde zuſammen zwar un⸗ 
mittelbar auf den erwaͤhnten Zuſtand der Privat: 
‚Kräfte, des Nationalwohlſtan des und der Bevoͤlke—⸗ 
fung, doch ſind ſie das mittelbare Reſultat, und 
gleichſam die Quinteſſenz aller einzelnen, morali⸗ 
ſchen und phyſiſchen in dieſem Staate mehr oder 
minder entwickelten Kraͤfte, und ihrer zuſammen⸗ 
| hängenden Wirkſamkeit. Staatsgebieth, Volk 
und defi en Naturanlagen, Verfaſſung, Regierung, 
moraliſcher Character und Seifteskräfte, bürger- 
licher Zuſtand, innere und äußere Cultur wirfen 
jufommen, die Sumine und Beſchaffenheit der zur 
Staatserhaltung nothwendigen und fauglien , 
diſponibeln Kraͤfte, als die unmiktelbaren und 
naͤchſten Hebeln und Vehikeln feines Dafeyis her⸗ 
zuſtellen. Die Darſtellung davon kann alſo nur 
unter Vorausſchickung alles des uedrigen deutlich 
und klar ſeyn. Es ſchließen fi ch daher an den 

Zuſtand der. einzeltien, folgende Vindinge— und 

Erhaltungsmittel des Ganzen: Ag 

1, Zuftand der Finanzen, worin _ 

a, Da$ Einkommen des Staats dargeſtellt wird, 
das nach dem Ertrag entweder ein Brutto: 
oder Nertor Einkommen if: nach den O2 uels 

fen 
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fen aber, woraus cd erhoben wird, cntwe⸗ 
der aus einem abgeſonderten Vermögen 
des Staates fließt, aus Domaͤnen, Rega— 


| lien, Staatsgewerben, Staats » Fabriben und 


x 


Handel u. f. w., und in diefer Hinſicht min— 
der zureichend, undollfommen und wenig 


x ergiebig if, oder aus dem National-Ber- 
m oͤ gen erhoben wird, durch Abgaben 
amd Steuern , welche mehr oder minder 

gweckmaͤßig find, je nachdem fie den Beduͤrf⸗ 


niffen des Staates, uud den unverruͤckten 


Fortfſchritten des National - Wohlftands mehr 


oder minder, durch eine gerechte, allgemei— 
ne, gleihförmige Vertheilung und zweck⸗ 
mäßige Erhebungsart, Verwaltung und Ver⸗ 
wendung entſprechen, auf einfachen Wegen 
den angemeſſenen Antheil des haͤhrlichen uUeber⸗ 


ſchuſſes des National⸗ Gewinns dem Staars- 


aufwand zuführen, oder denfelben in feinen 
Wurzeln erſchoͤpfen und erſticken. Daher 


Gattungen ind Arten der Abgaben und 


Steuern, die es gibt, nebft ihrem jährli= 


den Ertrag, directe indireete, unmittel⸗ 


bare Belaſtung der Production oder Con— 


ſumtion, Real» oder Perſonal⸗ Steuern⸗ mie 
aller ihren. einzelnen Arten, der Grund», aa 
Haus Mobilar » Gewerd: Kopf und —** 
gensſteuer, oder Acciſen, Stempel, Taxen 


und dergleichen nach Verſchiedenheit der Ger 


m 
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genftände unter hunderterley Nahmen vorkoms 


menden Beſteuerungen. Oder es werden auch 

perſoͤnliche Dienſtleiſtungen ‚und Natural⸗ 

Entrichtungen gefordert. 

b. Staatsaufwand, ordentlicher, außer- 
ordentlicher Aufwand, Civilliſte, Aufwand 
ir ® ertheidigung und Krieg, für&ivil-Admini- 
firation, Penftonen , Intereffen, nuͤtzliche Ans 
falten u. d. gl. Schag, Schuldenſtand, Ere- 
dit, Credits⸗Operationen, Reſourcen. | 

‚An merfung. Was die Finanz⸗ Verwaltung 
betrifft, fo. koͤmmt Biete unter der Rubrit, a 
rung, vor. 
stens Bu handduß er ——— 

ilitaͤr⸗ Etat, Kriegsmacht.) 

Hier iſt &, wo ſich der politiſche Werth 
aller übrigen Staatsfräfte in feiner vorzüglichften 
Gültigkeit. ausfpricht, und offenbart, und wodurd 
die Realifation der. Staats;wede mit dem Fond 
und Beſchaffenheit aller einzelnen Kraͤfte in deri in⸗ 
nigſten und naͤchſten Verbindung ſteht; es iſt die 
von allen uͤbrigen Kraͤften abhaͤngige, und zugleich 
darauf ruͤckwirkende Potenz, die zerſtoͤrt, oder be= 
feſtigt, die ſelbſt unzerſtoͤrbar oder locker if, nach 
der Summe, Beſchaffenheit, Tendenz und den Zu- 
ſammenhang aller zu ihrem zweckmaͤßigen Daſeyn 
erforderlichen Ingredienzen, die ſie conſtituiren, 
und deren Regungen den Stempel des Zeitalters 
an ſich tragen, und BR ‚31. allen Zeiten als 
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intnheh oder mehr ausgezeichnet darfiellen, Si 


Gegenftände zur genauen Kenntniß dieſes Zuſtan⸗ 
des laſſen ſich unter folgenden Rubriken vollſtaͤndig 
darſtellen und uͤberſehen. 


J 
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a, Starke. Waffenfaͤhige Naunſchaft 
— überhaupt, zu Waffen beffininte 3a BL,€ Sera 
ve macht, Landmacht. Seemacht; Zahl und 


Gattungen der Kriegsfahrzenge, nebſt Equi⸗ 
Base: Landmacht; regulaͤre Truppen, dk 
Band Miliz, National: und Bi: ‚ger » Garden; | 
Aufgeboth, Inſurrectlon Be r ſchi iedenheit 
der Waffen: Infanterie, Cavallerie Ar⸗ 
Allerie Mineurs, Sapeurs, Zaͤger, Pon⸗ 
toniers u. w. zeſe Mäge und Waffeu⸗ 
vorraͤthe. 


b. Organi fation. een tung, Callgemeis, 


nes Con ſeriptlons ſyſtem mit oder ohne Auge 


| nahen, oder Stellung, Werbung, Dreffen), 


Abrichtung, Chargen, Avanceınent, Veloh⸗ 
nung, Strafen, Geiſt, Disciplin und 
Subordination, militaͤriſche Lebensart. 


& Direction-Generalen chef, Corps Eom⸗ 


mandanten, Diviſions⸗ und Brigade⸗ Generals % 
General: Staad, Staabs⸗Officiere, Adjutan⸗ 
ten, Kundſchaftsweſen. 


V. Adniniftation; diefe mit allın ihren 


Zweigen, ‚als: Gentral: Stelle, Coimmifariat, k 


LEER Montut Armaiur Munition, Sold, Ver⸗ 


ma 


N 


| pflegung „Verſorgung, Medicinal⸗-Wefen, 
kommt in der Rubrik: Regierung, vor. | 
$. 164. 
28 Es wird nicht ſchwer, unter diefen bezeichne: 
ten Lineamenten und Rubriken ‚ alles noch weites 
re Detail, nach Verfchiedenheit des befondern Zwe⸗ | 
‚des beym Lehrvortrag, ſelbſt nach Verſchiedenheit 
der Individualitaͤt eines jeden Staats und ſeiner 
Local: Verhaͤltniſſe noch weiter auszuführen oder 
auf die offenſtehenden Quellen zu weiſen, und für als 
les das dahin gehörige das ſchickliche Fach zu fin⸗ 
den. Schwerlich dürfte in der angegebenen Dar⸗ 
ſtellung irgend ein Gegenſtand von Wichtigkeit 
der Aufmerkſamkeit des FKorfchers und der gehoͤ⸗ 
tigen Bezeichnung entgehen, noch dürfte es, ſelbſt 
für ein ſchwaches Talent, fchwer ſeyn, die hervors 
ſtechendſten Stügpuncte, ‚worauf die Erhaltung eis 
nes Staatögebäudes beruht, mit einem Blick zu 
überfehen. Auf dem Zuſtand der innern Macht, 
der Beſchaffenheit und vereinten zweckmaͤſſigen 
Wirkſamkeit der innern Kräfte, den glücklichen f 
‚oder vielmehr weife geordneren Organismus der 
ganzen innern Staatsordnung beruben unftreitig 
auch alle äußern Berbältniffe größtent heils, 
doch nicht ganz; mitunter haben äußere. Ereig⸗ | 
niſſe, Veraͤnderungen in fremden Staaten, ſelbſt 
Weltbesben heiten einen duch Willkuͤhr und Men⸗ 


ſchenmacht unabwendbaren Einfluß, und fo waltet 
denn auch ein unergründlihes Schiefal, und Ver⸗ 
haͤngniß mit in der Ordnung der Dinge a); doch 
felbft diefem entweder fih zu fügen, oder es zu ſei⸗ 
nen Zwede zu lenken, ift nicht felten in des Men⸗ 
ſchen Macht. Hiezu gehört nebſt der Wuͤrdigung 
und Vergleichung des eigenen innern Zuſtandes, 
auch eine richtige Anſicht und Wuͤrdigung aller aͤu⸗ 
Bern Verhaͤltniſſe, und ihrer mehr oder minder maͤch⸗ 
tigen Einwirkung und des Einfluſſes, den ſie ha⸗ 
ben. Dieſer Gegenſtand iſt allerdings ſo wichtig, 
daß er eine eigene Hauptabtheilung in der ſtatiſti⸗ 
ſchen Darſtellung des politiſchen Zuſtandes der 
Staaten verdient; wenn es auch wegen Berfhie- 
denheit der Lehrlinge, und ihrem befondern Beru⸗ 
fe nicht immer in dem Zwecke des Vortrags liegen 
mag, dieſen Theil mit aͤhnlicher Ausfuͤhrlichkeit, 
wie den erſteren, du behandeln. 


— LIE 
II. Hanpisbeit Darftellung des Zuffandes 
der auswärtigen Verhaͤltniße, doder aͤußere 


Macht. 
a) Ver denft bier nicht an. die Berändernng der pre 
ifhen Verhaͤltniſſe aller Eutopäifchen Dähte, 
-  befonders der Defterreichifchen Monarchie durch das 
— Greigniß: der Franzöfiichen Revolution! Und- weiche. 
Wendung im politifchen Intereffe gab neuerdings 
die Schließung der Ehe zwifchen Kaifer Napo— 
leon und dem erlauchten ee aus Habsburgs 
Stamme! / | 
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Je mehr fih die Cultur, und mit diefer dis 
Menſchen ausbreiten, deſto näher ruͤcken die Stans 
ten aneinander, ſo daß boy einent ſolchen Grade 
derfelben wie ſie gegenwärtig in Europa ift, fi 
alle Staaten im Zufammenbange und in mechfel- 
feitiger Wirkung und Gegenwirkung befinden, ſich 
keiner aus dieſer Kette des allgemeinen Zuſammen⸗ | 
hangs losreißen, dem Einfluſſe der uͤbrigen ſich ente 
ziehen, oder auch ſein Soſtem der innern Orga⸗ 
niſation und des Verhalten ns gegen andere Gtaar 
{en ganz unabhängig, und ohne Küfiht auf die— 
fen Einfluß feſtſetzen kanm. An diefer allgemeinen. 

Verkettung der Staaten verhält fih jeder derſel⸗ 
ben mehr oder minder wirkend, oder leidend, bes 
dentend oder unbedeutend, und behauptet heine. 
in der Kei be der übrigen im Bufammienbange ſte⸗ 
henden Staaten einen gewiſſen politiſchen 
Rang, und duferes Et, UBS 
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Diefer Rang beruht auf dem Inbegriff der 
innern Kräfte eines Staats, oder der innen Macht 
deffelben, verglichen mit jener der übrigen Staaten. 
“SL, umfaffender und vollfommuer ein Staat alles 
in fi einſchließt, was zur dauerhaften, felbfiffäns 
Eigen Behauptung feiner Eriſtenz erfordert wird, 
deſto vollkommener iſt fein. Zufand, und deſto 
gründeten is Rang. Blobe Handels⸗ Do —— 


* 


oder Kaubficaten find unvollfomtiene Staaten, ib | 
ihr durch Ueberfpannung erzieltes Hervorragen meis | 


ER ſtens — 


is Y 9. a 


Das aus der — —— flie⸗ 
Sende Streben eines jeden Staates, fi ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig zu behaupten, und ſeine Macht moͤglichſt zu 
erhoͤhen und zu erweitern, erzeugt einen wechfelfeis 
figen Wetteifer , und einem bald mehr bald minder 
unruhigen, häufig auch gewaltſamen Kampf, aus 
dem ſich entweder der gaͤnzliche Verluſt der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit eines und des Ans 
dern ſchwachen Staates , oder ein mwechfelfeitiges, 
unabhängiges Nebeneinanderfepn niehrerer Staa 
ten, und demnad) ein Staaten » Spflem entwi- 
delt, das jedem auch dem kleineren Staate feine 
politiſche Freyheit und Anabhängigkeit garantirt, 
welches feine Haltbarkeit entweder von der Wade 
‚  famfeit jedes Staates auf den. Zuſtand feiner ins 

nern und Außern Macht, von dem, entgrgengefeg« 

ten fi Gleichgewicht baltenden Streben der größer 
ven Mächte, oder auch von pofi tiven Berabreduns 
gen , oder von dem errungenen und behaupteten 
hoͤhern Einfluſſe der einen uͤber die andern erhält. 
Man theilt die Staaten nach ihrem Range in meh⸗ 
rere Claſſen, und zwar in Staaten vom erſten, 
zweyten, dritten, auch wohl noch vom vierten Rau⸗ 


A) 


ge, je nachdem fie nicht nur ihre ——— 
keit auf ihre eigenen Kraͤfte bauen, ſondern auch 
auf andere: Staaten und auf den Zuſtand der Welt- 
angelegenheiten einen directen Einfluß nehmen, oder 
unpermögend ſich felbfi zu behaupten diefem Ein- 
fluß unterliegen, nur durch Foederation beftehen 
koͤnnen, und felbft in diefer ein ungfeiches Gewicht _ 
‚ausmachen. Gewöhnlich wird dafiir gehalten , daß 
eine den größten Staaten gleihfommende Volks⸗ 
menge, zugleich auch der Beſitz einer Macht 
zur See dazu. gehört, um den Rarg eines‘ der 
Haupt» Staaten zu behaupten, wie wohl Berfaf- 
fung, Spfem, Reichthum, Geift der Regierten 
und der Regenten, nicht minder den —— — 
noch fo ungleichen —— — 
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Seinen Rang — au ee, und das aͤu⸗ 
ßere Verhaͤltniß genau zu wuͤrdigen, iſt eine der 
wich tigſten ſtatiſtiſchen Aufgaben, und vorzuͤgliches 
Erforderniß der Diplomatie. Denn von der Rich⸗ 
tigkeit diefes Urtheils Hangt nit nur dag Beneh⸗ 
men und Betragen in dußern Verhaͤltniſſen gegen 

fremde Staaten, fondern ſelbſt zum Theil die Mahl, 
Adoptirung und Modificarion diefes’ oder jenes Re⸗ 
gierungs-Eyftemsi im inzern eines jeden Staates ab, 
Irrungen in diefen Segenfänden ale ea von 
VE. Bolgen. 


%. 169. | 


Dieß führt zur Kenntniß ſowohl des nat uͤ r⸗ 
lich en aͤußern Inter effe des Staates ‚zur 
Angabe deſſen, was die fortdauernde Erhaltung 
des Staats für Verbindungen nach außen fordert, 
als auch zur Angabe in. wie, fern Diefe Forde⸗ 
rungen durch die beſtehenden Tractate wir k⸗ 
lich in Erfuͤllung gebracht, oder verfehlt ſind. Al⸗ 
les dieß, verbunden mit einem Ueberblick der let⸗ 
gen hiſtoriſchen Ereigniffe, iſt nothwendig, wenn man 
faͤhig ſeyn ſoll, einen, wenn auch noch ſo ſchwa⸗ 
chen, Blick in die dunkle Zekunft zu machen. In 
dieſer Abtheilung laſſen ſich demnach die dahin ge⸗ 
hoͤrigen Gegenſtaͤnde unter folgenden Rubriken in 
folgenden beſondern Abſchnitten uͤberſehen. 


. Ab ſchnitt. Politiſcher Rang des Staates, 
deſſen Hauptſtuͤtzen, worauf er beruht , nebft 
deſſen Einwirken im Syſteme des politiſchen 

Gleichgewichts a) des Rn = oder Gra⸗ 
vitations⸗ Se 


N , x 


a) Heut zu Tage iſt das des Gleichgewichts, 
welches faſt zu allen Zeiten als die Grund⸗Maxime 
‚einer volfonmenen innern Staarsordnung, ' noch 

mehr aber befonders feit den legten drcy Jahrhun⸗ 
derten, als der Regulator der außern politiſchen 
Berhältniffe der Staaten angefehen wurde, fo ſehr 
verrufen, daß es nicht anders’, als bloß die Chi⸗ 
maͤre * der Popanz — "wird womit Eug⸗ 


H. Natuͤrliches aͤußeres Intereſſe, abgeleitet aus 
feinem und dem Character Au übrigen 
Staaten. | | | 


NEN h x ) 
m — 


— die —— (rede MR. ©. Genie —— 
1. St. Jan. 1808. S. 9.) wornach über dieſe gar 


je Idee ein Stillſchweigen gebiethendes Anc —— | 
er, 


eusgefprochen ift.. Mau ſollte freylich glaub 
bie unveranderlichen Naturgeſetze blieben in ihrer 
Drönung, wenn aud) menſchliche Unternehmungen 


‚einen eittgegengefesten Gang zu nehmen ſcheinen; 


und allgemein anerkannte Wahrheit koͤnne nicht ſo⸗ 


gleich umgeſtoßen werden, wenn ſich auch die For⸗ 
derungen und R eſultate derſelben unter andern Ge⸗ 


> falten ig geänderten. Umfang, oder auch mit je: 
soeiligen ſcheinbaren Abweichungen aͤußern. Es 
bleibt allerdings ſehr merfwärdig, daß gecade die 
ſcharfſin nig ſten Köpfe faſt aller Zeiten in jener Idre 


J uͤbereinſtimmen und die ſchwerſten politifchen Probs 


leme ſowohl der äußern als innern Holitif am Enz 
de nur immer nad der dee des Gleichgewichts 


aufzulöfen im Stande find. Es mögen dieß zu be⸗ 


währen, bier nur einige Andeutungen geftattet fern. 
Schon die Hierogigphen der alten Eßzyptier deuten 
Aallenthalben quf diefe die'ganze Natur durchgrei— 
fende Idee. (Man fehe eine Ausgabe, aus Denons 
J im Freymüthigen vom 12. Hug. 1805. 
©. 160). Noh mehr find die Schriften der alten 
Griechiſchen Weiſen vol der Anivendungen diefes 
Grundfatzes auf das Spfiem der Staaten, vorgüg- 
lih Kenophon,  Hist. graec. ib. VI. und VII) Thu- 
eidides, ftib, 1) Demosthenes (defonders in der Re— 
Se fire die Megalopolit) Polybius (l!b. II cap 61.) 
Plutarch, (Leben des Agefilans, des Phocion , des 
Lieurg.) Ariſtoteles fpeicht jene Idee als die 
Grund⸗Marxime an mehreren Orten aus: (Politik I. 


2) 1.98 U, Abſchn und in der That, nur das 
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117. Poſitive Verbindung mit allen Staaten, Foe— 
deratifs Macht, Friedens⸗ und Handlungs- Tracs 


'„Öleichgewicht verſchiedener Kräfte erhält Iden 
„Staat. Eben fo häufig find ähnliche Ausfprüche ben 
den Reuern. Man fehe bey den Engländern James 
Harrington in feiner Oceana; Algernon Sidney; 
Adam Smita ( in feinen inquiry into the nature 
and causes of the wealth of nation) David 
Hume (in feinen political efsays.) Letzterer fagt 
in dee Abhandlung über das Gleich gewicht. ‚Die 
Mar ime/ das polſtiſche Gewicht zu bewahren, gruͤn⸗ 
„Detfich fo ſehr auf den gemeinen Ver ſtand, und die 
ſchlichte Ueberiegung, daß fie dem Alterthum, wo 
„man in andern Stüden fo viele Merkmahle von 
„siefer Einſicht und Beurtheilungskraft findet, une 
„möglich Fonnte entgangen feyn. Ward fie nicht ſo 
„allgemein angeſehen und anerkaunt, wie gegenwaͤr⸗ 
„tig ; fo hatte fie wenigfteus auf alfe die weiferen 
‚und erfahrnern Fürften und Staarsmänner einen 
„Einfluß. Und freylich felbfianjest, obgleich all⸗ 
„gemein von fpeculativen Köpfen eingefehen und an⸗ 
„erkannt, ift jie doch im der Praxis unter denen, 
welche die Welt regieren, eben nicht von ausges 
„pehntern Anfehen. In der Anwendung diefer Idee 
„auf die innere Staatsordnung, fagt: ‘Montes- 
„quieu (de !? &sprit des lois vol. 1. L. V. chap. 
„ANY: pour former un gouvernement modere, il 
„faut combiner les puissances, les regler, les tem- 
„perer, les faire agir donner pour ainsi dire, un l’e 
‚„‚Y.uue, pour la metire en etat de resister ä une autre. 
„C'est un chefe d’ oeuvre de legislation , que le 
„hazard fait rarement et queratementon laiſse faire 
„ala prudence. Schloͤtz er (Ötaatsgelahrtheit. ©. . 
27) Vollkommen ift ein Staat, der alle ihm ans. 
„gemeffenen Zweige der Staatsverwaltung ohne Bor: 


" „Siebe für einen ohne Vernachlaͤßigung anderer pflegt, 


sta 
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* 


* 


mas — 
tate, Convenrionen, Cartele, Familienverbin- 
dungen, auswärts befiellte Agenten , Zactoren, 


ER — u. f iv. un nd kranke 
Staaten. Unüͤbertrefflich ſpricht hieruͤber Herren 


(in feinem Handbuch der Geſchichte des Europäi- 


{hen Staatenfoftems und feiner Kolonien, Götti- 
gen 1809) wenn er in der Einleitung ©. 105.8 


ſagt: Die zweyte Stuͤtze, (des Europaͤiſchen Staa- 


tenſyſtems in den drey letzteren Jahrhunderten) 


war der Grundſatz der Erhaltung des ſogenannten 


politifhen Gleichgewachts, d.i. der wech⸗ 


‚ felfeisigen Erhaltung der Frepheit und Unabhängig: 


Zeit, durch Verhuͤthung der Uebermacht und der Anz 


maffungen eines Einzelnen. Bedarf es mehr, ale 
diefer Erklärung um feinen wahren Werth zu zei⸗ 
gen? Weder vor Mißbrauch noch vor Umſturz ge— 


ſichert, gewaͤhrt es zwar keine vollkommene aAbec 
die moͤglichſte Sicherheit; weil es für menſch⸗ 


liche Juſtitute uͤberhaupt keine vollkommene gibt. 
Was aber ſeine Behauptung erfordert, iſt die je— 


desmahlige Aufgabe für die höhere Politik; nur 


die Furzfichtige Beſchraͤnktheit Tann es bloß im der 
gleihen Vertheilung materielfer Staatsträfte fu: 


den.“ n.f.w. Sieh mehreres bey Herzberg, 


Ludwig Martin Kahle (Disc, de tryutina Eu- 


ropae) Nif. Vogt Syſtem des Öleichgewich ts und 


der Gerechtigkeit Frankfurt ıso2. Gafparı 
Verſuch über das politifche Gleichgewicht der europ. 


Staaten 1790. "Gedanken über, die Wicderperftel- 


lung des ; Öleichgewichts i in Europa, von einem Staats⸗ 


* 


manne Leipzig 1808. 8. u. a. m. Beſonders auch in 
Schriften Joh. Muͤllers Verfaſſer der Geſchich⸗ 
ten der helbetiſchen Eidgenoſſenſchaft, und in den 


Merle Ad. Müllers, Verfaffer der Elemente der 


Staatstunft. Ban vergleiche damit Darftelinng 


‚eines neuen Grabitations-Geſetzes für die moru- 
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Conſule, Geſandte, Vortheile oder Nachthei⸗ 
le und Verbindlichkeiten, Freyheiten, oder 
Dienſtbarkeiten, gegen einzelne 
Staaten. 

IV. Hiftorifche Ueberficht des ek der gegen 
airiän la und a in die Zufunft. 
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Bihtigkeit und ea dee facifir 
Ä ——— ——— | 
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Man follte zwar eben fo wenig, fragen, was nuͤtzt 
dieſe oder jene Wiffenfchaft, als man fragen, 
fol, was nügt es, fugendhaft, ſittlich, ver⸗ 
fländig und weiſe zu feyn. Jede Wiffenfchaft if 
Nahrung des Geiſtes, jede Wiſſenſchaft im Zwecke 
der Menſchheit begriffen 2), und wenn man. auch 
— anders — ſagen koͤnnte als was Licero 


liſche Welt, Berlin 1802, ferner den neuen Le⸗ 
viathan/ Tuͤbing 18057 und den Unti» Eeviarfan, 

Göfting 11807. 100 
a) ©. But, u ©. 277: Si «6, 
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Yon bin Wiſſenſchafuen uͤberhaupt ſo ſchoͤn als er 
ausfpricht; fo wäre: jene Frage N naar 
Beantwortet b) 
MI SE | Ki 
Man will indeffen der Wiffenſchaft einen 
practiſchen Nusen zufichern ; und dann iſt es nicht 
ſchwer den Nugen diefer Wiffenfhaft, ihre Wich— 
tigkeit und Nothwendigkeit fuͤr jeden, der ſich dem 
Staatsdienft widmet, ja für jeden Bürger, dem 
an dem Wohl des Vaterlands, an der Erhaltung 
des Throns gelegen iſt, folglich auch ſelbſt den 
Nutzen den der Staat von dieſer Wiſſenſchaft zies 
hen kann, darzuſtellen. Freylich ſetzt die Wuͤrdi⸗ 
gung einer Scienz, fo wie des Werths einer jeden 
Sache, die genaue Bekanntſchaft it ihrem In⸗ 
halt voraus; doch kann man ſich zum Theile ſchon 
aus der vorlaͤufigen Kenntniß ihres Zweckes und“ 
Gegenſtandes im — Me — Wer⸗ 
A ke BULL IR: 0 \ 
| vr $: aba 
Es iſt nichts einfacher zu begreifen, als daß, 
fo ivenig ein —— Betragen im A 


b) RR nee alunt z’senectutem "oblestanı; 55 
‚seeundäs res ornant ;adversis perfugium ac sola- 
tium praebent, delectant domi , .non impediunt 
foris, pernoctant, nobiscum, peregtinantar, rusti⸗ 
Santur, . 


— 
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tiſchen Leben ohne Selbſt- und Menſchenkenntniß 
moͤglich iſt, eben ſo wenig Staalsklughein oder viel⸗ 
mehr Staatsweisheit und die Kunſt, den Staat zu 
leiten, ihm zu rathen, und das politiſche Betra⸗ 
gen im Innern und nach auſſen zweckmaͤßig zu lei⸗ 
ten, ohne Kenntniß ſeines innern und aͤußern polis 
tiſchen Zuſtandes denkbar ſey. Der beſte Wille, 
und die höchften Einfihten in der politifhen Theo⸗ 
vie, die größten Talente find ohne ſtatiſtiſche 
Kenntniſſe unfruchtbar fuͤr den Staatsdienſt, und 
koͤnnen ſogar mehr ſchaden, als nuͤtzen, eben ſo, 
wie die größte Geſchicklichkeit des Arztes, ohne 
Kenntniß des Zuſtaudes des zu Be Koͤr⸗ 
pers. 


s 1734 ß 


Die weiteren und einfi —— Menſhen 
aller Zeiten haben die. Wichtigkeit ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe überhaupt, insbefonderg Dies 
jenigen, die wir Berne, nentien , anerkannt auge 
laut 


— + hin x 
— 
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a) Plato fagt: Weile if Ar Slaet der ſich am er. 
„fen zu vathen weiß. Diele Kunde eines guͤten 
„Raths iſt offenbar eine Wiſſenſchaft; denn nicht 
„durch Unwiſſenheit, fondern durch Huͤlfe der Wiſe 
enſchaft, vermögen die Menſchen gute Kathfeläge 
zw ertheilen. Dieß iſt die Wiffenfepaft dev Hütter, 
— Beherrſcher, doch gibt es mehr aͤchte Schme⸗ 


— 192.0 
$: 374, 


Wenn dag Staatsverhältniß überhaupf alle. 
Guͤter des menfchlichen Lebens umſchließt, und auf 
alles, was dem Menſchen heilig iſt, den wichtige 
ften Einfluß hat: fo iſt unflreitig dasjenige, mor=., 
auf eine fefte, dauerhafte, ſelbſtſtaͤndige Erhaltung 
des Staates, und ſomit der Glanz des Throns, 
das. Gluͤck der Voͤlker beruht ‚ gewiß des eifrigſten 
Studiums würdig. 
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ia einleuchtend iſt die EN | 
keit des. ſtatiſtiſchen Studiums für den Dienſt des \ 
Staats in den höhern und hoͤchſten Sphären, be⸗ 
ſonders in den diplomatiſchen. So ſehr auch na— 
tuͤrlich e Gaben, eim angeborenes Genie, und meh: 
rere andere Erfahrungs - -und fpeculative Wiffen- 
{haften das ihrige beptragen müffen, um den ei 
DE Staatsmann für höhere Poſten zu Bilden: 


„de, als Achte Hütter, fo wie es in eder andern Kunſt 
„mebrere gibt, als in dieſer.“ Ohne Zweifel laͤßt 
fi dieß auch auf die Statiſtik anwenden. Cicero 
(de orat. II.) ſagt: ‚Ad consilium de re püblica 
„dandum caput est nosse rem pablicam, Iu repub- 
Ka lica cognoscenda multanı, magnamque curam ka-. 
9 „bui, uti quantum armis, viris, opulentiaea potest, 
„sognitum haberem. ibid, Euripides Wahlſpruch;:“ 
„Ein weiſer Rath iſt alla als — J bewaffnete 
is AN 


en in pam nt and ne 
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fo iſt fuͤr ihn nebſt der Sat, Stasifif, ges 
wiß dad unerlaͤßlichſte Crudium, . Die. richtige 
Würdigung des Sufanhe der Me cht und der 
Kraͤfte des eigenen und anderer Staaten, der ſichere 
Blick uͤber das gegenſeitige Intereffe, genaue Kennt⸗ 
niß der Verfaffungen beſtimmen zunaͤchſt ſowohl 
das wechſelſeitige politiſche Betragen, als auch 
ſelbſt die Wahl eines angemeſſenen Syſtems der 

inneren Verwaltung. Eine falſche Anſicht über 
dieſe Gegenſtaͤnde kann von unuͤberſehbaren Fol⸗ 
gen ſeyn. | „Bas Zapferfeit und hundert Sclad- | 
„ten gewonnen, das kann durch einen Fehlblick im 
„Cabinette verlohren werden” fagt Tſchocke. Sta⸗ 
tififche Unmwiffenheit bat nicht felten , fo wie 
ſtatiſtiſche Irrthuͤmer, manchem Staate unerſetzli⸗ 
che — su gezogen. au; 


% * 
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Wenn man fagt, daß din Staatsmann in : 
hoͤhern Sphaͤren, die Erfahrungen, Berichte, Pro⸗ 
tocolle, officielle, Ausweile beſſer MIR dürfe 


a, Schloͤtzers red. sn Eikifir IV. ©. 48. 
„Wirklich läßt fih zur Ehre unſerer Wiſſenſchaft, 
„ohne Affektation behaußten, daß. bloße katiftifihe 
„Ignoranz (mit Inbegriff der publieiftifchen, nicht 
 „felten ötevolutiouen angerichtet, ganzen Nationen 
„unerſetzliche Nachtheile zugezogen, andere zu ſhrey⸗ 
„enden Ungerechtigkeiten unvorfetzlich verleitet habe.“ 

| R 


sen, als das Studium der ſtatiſtiſchen Werke; fo 
kann man ſich noch immerhin ſehr irren. Denn uns 
gerechnet, daß der Staatsmann vorbereitet und 
mit Kenntniffen ausgeräftet feyn muß, und jene 
Quellen benugen, vichtig urtheilen, und feinem 
Geſchaͤfte mit Erfolg vorfichen zu Fönnen: foTafs 
fen ihm auch diefe nicht mehr die Zeit, alles, was 
zur genauen Kenutniß des Zuſtands gehört, in die— 
ſem Augenblick zu ſammeln, zu orduen, und- zu 
digeriren ; er bedarf anderer durch Zeit und Muͤ⸗ 
he gediehener Vorarbeiten, und ſelbſt alles des 
Lichts, und der Einfihten, die ihm auf den Mes 
ge der —— Bildung aufshuum, ve 
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Doch aud den Staatsdienern von geringerem 
Rang und in den untern Behörden iſt Statifif 
zum Theil unentbehrlich, zum Theil nuͤtzlich und 
heilſam; nicht nur, weil ſie ohnehin zu hoͤheren 
Graden des Dienſtes gelangen koͤnnen, ſondern 
weil ſie auch ſelbſt in der untern Cathegorie, (die 
bloß mechaniſchen Verrichtungen ausgenommen) 
ohne jene Kenntniſſe entweder gar nicht, oder 
jehr ſchlecht zu brauchen find. Wenn nicht jedes 
einzelne Glied der ganzen Kette wirkſamer Kraͤf⸗ 
fe, die den. Staat in Bewegung und Leben erhafe 
ten, von dem Geiſte des Ganzen durchdrungen, 
den —— ſeines Wirtungskreiſes mit al⸗ 


* 
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len ibrigei ‚Sweigen durchſchaut; fü. koͤnnen und 
muͤſſen die weiſeſten und wohlmeinendſten Maßre⸗ 
geln des beſten Regenteni in der Ausführung ſchtitern. 
as, foll- auch der größte Meiſter ohne geſchick⸗ 


‚te Gehülfen und Werkzeuge ausführen koͤnnen? 


Wie foll dersmit dem Volk in unmittelbarer Bes 
ruͤhrung und. Einwirkung ftehende Beamte, auf 


deſſen Vortrag und Vorſchlag oft alles ankommt, 


zuverläflig und mit richtigem Blicke die Lage der 
Dinge hoͤhern Orts berichten und darſtellen, ohne 
geuͤbten ſtatiſtiſchen Blick? Wie ſoll er Gewandt⸗ 


heit in der Anordnung politiſcher Grundſaͤtze auf 


vorkommende Faͤlle erhalten, zu einge ſcharffichti⸗ 


gen Beurtheilung des minder oder mehr Anwendbas 


ren gelangen ohne ſtatiſtiſche Kenntniße, oder ohne 


geübte Faͤhigkeit, den jedes mahligen Zuſtand aus 


den richtigſten Geſtchtspunceten in Seiehung auf 
das ‚Dane union | 


N — 


Be 5 


Soll aber der Staat eine Auswahl brauche 


dater- Männer fuͤr den Staatsdienft haben; fol 
len ſich unter diefen auch große Männer bilden’; 
ſo muß der Bildungstrieb allgemein geweckt, und 
‚der Samen nuͤtzlicher Kenniniffe zum Veberfluß 
und Vorrath gedeihen, um nicht kuͤmmerlich und 


mühfam die: einſichts volleren und ı unterrichteten 


Menſchen, wie Diogenes mit der Laterne, oder 


2: 
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pioß aus der Fremde ſuchen, uͤberhaupt die Ue— 
berlegenheit entwickelter Talente, und durch Keunt⸗ 
niſſe hervorleuchtende Maͤnner immer mehr dem 

Auslande, als dem Inlande zugeſtehen zu ſen 

Iſt aber fir die Ausbildung eines auch bloß für 
untergeordnete Dienfte des Landesfürften und des 
Staates brauchbaren Mannes das Studium. der 

Staatswiffenfhaften, das Studium der politifchen 

und bürgerlichen Gefege unerlaͤßlich: fo ift fhon 
darum auch Das Studium der Statiſtik für dene 

felben nothwendig, durch die er vorzüglich den Zus 
fommenhang aller Theile der Gefehgebung, den 

Geiſt derfelden, die faetiſchen Gruͤnde verſchiedener 

Modificationen, ſofern ſie in Einrichtungen lie⸗ 

gen, die auf Erhaltung des Ganzen berechnet ſind, 
kennen lernt, und nur auf dieſe Art ſeinen Stand⸗ 

punet in der Sphäre der adminiffrativen , dirie 
givenden, oder, richtenden Gewaltvertheilung voll⸗ 
kommen auszufüllen he a wird, 


$ 179. 


a 


| 25 * nur fuͤr den — Stantds | 
diener, und fir den unmittelbaren Staatsdienſt 
ſind ſtatiſtiſche Kenntniſſ e nuͤtzlich, und ihre Ber. 
förderuug von Seite der Regierung nothwendige 
ſondern ſie ſind es auch fuͤr jeden Buͤrger uͤberhaupt, 
der ſein Baterland und feinen Regenten liebt, 
die Aufrechthaltung, Dauer, Achtung und Wohl⸗ 


l 


7 en he 


fahre beyder wuͤnſcht, und übrigens Muße hat, 
ſich um alles das zu befümmern, mas das heilige e 
fe Sutereffe des ——— deſſen Mi tglied er iſt 
betrifft. | 


— 
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Dieſe Kunde iſt eben fo der vorzůglichſte Nah⸗ 
rungsſtoff für Gemeinſinn und aͤchten Pa⸗ 
triotismus, dieſe ergiebigſte Quelle fuͤr al⸗ 
Te bürgerlichen Tugenden und heldenmuͤthigen Op⸗ 
fer zum Schutz der Thronen und Staaten; alg fie 
das ſicherſte Gegengift gegen politiſchen 3 Fudiffe ee 
tentismus und gegen Ego ismu8 if, 


Eon, 


* Wubegierde, Wohl⸗ 
ſeyn des Staates zu kennen, die ſich bey jedem pa> 
triotiſchen Buͤrger reget, und ſich zu allen Zeiten, 
bey Vornehmen und Gemeinen, ſchon durch die je⸗ 
dem Munde gelaͤufige Frage, um etwas neues, 
e offenbart ‚ie fo natuͤrlich/ und mit der —2 
keit an Monarchen und Land in ſo enger Verbin⸗ 
dung, 5 daß nur Erſtickung alles Gefuͤhls fuͤr Men⸗ 
ſchenwohl und eine gaͤnzliche Verkehrtheit des 
mienſchlichen Gemuͤths, oder der ungluͤcklichſte Zu⸗ 
ſtand dieſe Begierde erſticken kann. Allein dieſe 
| Wißbegierde artet oft in eine bloße leere Neugier: | 
de aus, iſt einer Menge ſchaͤdlicher Srrtbiimer , 


ftir Geruͤchte wiederſprechender Meinungen 
preis ‚gegeben‘, wein nicht in der Pflege gruͤndli⸗ 


cher, allgemein verbreiteter ſtatiſtiſcher Kenntniſſe 


ein feſter Damm gegen: die Anſchwellung heilloſer 
Irrthuͤmer, und gegen zeitverderbende, oft beunruhi⸗ 


gende Kannengießerey hergeſtellt wird, wodurch 


ein Sinn, ein Geiſt, eine gleichfoͤrmige Anz 


ſicht allgemein herrſchend wird, die im Frieden ein 
bruͤderliches enges Band zwiſchen den Gliedern der 
großen Staatsfamilie ‚in Zeiten der Öefahren aber 
das feſteſte Bollwerk gegen jeden moͤglichen Ver⸗ 
und Meineid bildet. 


Ns er 
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Sollen aber ſtanwe ———— ſo ———— 
tige. Früchte ſpenden; fo ift hiezu unmittelbare Bez 
förderung und Unterſtuüͤtz ung von Seite der Regie— 
rung unerlaͤßlich, durch Veranlaſſung und Beftrei- 
tung ſtatiſtiſcher Reifen, Errichtung ſtatiſtiſcher Buͤ⸗ 
reau's Gefellſchaften; Anſchaffung und ‚Herilel- 


lung von allen Gattungen fuͤr den Einzelnen zu koſt⸗ 


fpielige Earten und Nachrichten, wie auch offi- 
cielle Mirtheilung der Amtsberichte, Liſten, Ver: 


ordnungen; Eröffnung der Regiſtraturen und Ar— 


chive, wenigſtens für jene, die er Profeſſo dazu be= 
rufen find, an der Erweiterung und Verpollkomm⸗ 


nung dieſer Kenntniſſe ihr Pfund zum allgemeinen 


Beten zu verwenden, Es gehoͤrt demnach vor alz 


— 
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lemnt eine liberale Mittheilung und Sepdtderung 
einer edlen Freymuͤthigkeit und die Publicitaͤt dazu, 


Es iſt ein durch ungegruͤndete Furcht und übel 
‚berechneten Rath erzeugter ungluͤcklicher Frrthum, 
der ſich ſelbſt ſowohl durch die Natur der Sache, 
als durch Erfahrung und die Belege der ‚ganzen 
Weltgeſchichte wiederlegt, wenn man Publicitat 
fuͤr gefährlich, und Geheimniße in allem, was 
das oͤffentliche Intereſſe betrifft, für eine uoth— 
wendige Vorſichtsmaßregel haͤlt. Es gibt aller— 
dings nothweundige Staatsgeheimniße ‚in einzelnen 
Faͤllen naͤhmlich, die zu beurthe ilen dem Regenz 
ten und deffen Miniſtern zuſteht. Allein dieß find 
Ausnahmen, die, wenn fie su weit ausgedehnt, 
oder gar zur Kegel werden, ungleich mehr nad» 
theilig find, als es je eine auch zu weit getricher 
ne Mittheilung merden, kann. Sie ſchwaͤchen das 
Zutrauen zwiſchen Regierung und Volk; mochen 
dieſe zwey innigſt an einander geſchloſſenen Be⸗ 
ſtandtheile einander fremd; erzeugen Gleihgiltig- 
keit und Indifferentismus; erſchlaffen den Eifer und. 
die Theilnahme am oͤffentlichen Zuſtand in Zeiten 
der Ruhe; und es iſt vergebens, oder zu ſpaͤt und 
anzureichend, in Zeiten der Gefahr die ſchlaſenden 
J ———— ploͤtzlich zum allgemeinen ——— 


a? 


\ 


aus dem angewohnten Schlummer zu erwecken a): 
fie erwachen und taumeln nur zu groͤßern, frucht⸗ 
loſen Opfern, je tiefer die Keime eines aͤchten 
Buͤrgerſinns in ihnen verſchloſſen find, 


9 284, 
Wenn es indeffen nicht vermeidlich iſt, daß 
bey dem liberalen Syſtem einer ausgedehnteren 
Publicitat ſelbſt Schwaͤchen, Mängel, Fehler, 
und Verluſte zur oͤffentlichen Kunde Fommen ; fo 
iſt auch dieß mehr heilſam als bedenklich. Denn fel« 
ten ift man im Stande ein vorhandenes, oder na⸗ 
hendes politiſches Uebel gänzlich su verheimlichen ; i 
immer gibt es Funken wenigſtens Irrlichter, die 
das groͤßte Duskel auf Augenblicke bcleuchten; 
daun treiben dunfle Vorſtellungen und falſche 
Geruͤchte ihr Spiel; alle Uebel, auch die politi⸗ 
ſchen, ſtellt man ſich meiſtens viel ſchlimmer vor, 
als ſie wirklich ſind, wenn man ſie nicht kennt; 
Phantaſie, erhitzt durch Furcht und Leidenſchaft, 
angefacht durch Abſichten und Intereſſe, mahlt Ge⸗ 
fahren mit grellen Farben, uͤbertreibt, und erregt 





—— 


a) Nun tamen infirmitatis —— tardiora sunt 
remeulia, qnam mala, et ut corpora lente langes» 
cunt, cito e tivguuntur; sie ingenia studiaque op: 

présseris facilius, quam revocaveris. Subit quippe 
‚ettum Ipsius inertiae dulcedo: et invisa primo der 
silia es amatur, Taeit in vita — 


Unruhe, Mißtrauen, Miß-Credit. Dder ift man 
wirflih im Stande, die Venfteriofität fo zu freis 
ben, um Gefahren und Wunden, Mängel und 
Gebrechen dem allgemeinen Bemerfen gänzlich zu 
entziehen; ſo entſteht ein ſehr bedenklicher Zuſtand 
der Sorgloſigkeit, ein Hinſchweben in leichtſinni⸗ 
ger Lebensart: bey ſcheinbarer Ruhe und ſtupider 
Gleichgiltigkeit, welches noch fortdauert wenn 
"man von Gefahren umrungen, und vom Einſtur⸗ 
ze ee —— 
6. 185. iö 
un 
a glaubt man voliliſche Starte und 
Schwaͤche verheimlihen zu muͤſſen, um fie dem 
lauernden Blide und der Kenntniß des Feindes 
zu entziehen: fo erreicht man gegen fo viel Nach⸗ 
theil, als man ſich ſelbſt zuzieht, ſelten oder nie 
den Zweck. Iſt es wirklich Schwaͤche, die man 
| verbirgt: fo rettet dieß Berheimlichen weder vor. 
des Feindes Uebermacht, noch vor deſſen Spaͤher⸗ 
blick; Umſtaͤnde dieſer Art bleiben auch hoͤchſtens 
dem Freunde im Innern, ſelten dem Feinde ger 
‚heim und unbekannt, er findet immer. Mitsel fo 
viel zu erfahren als er braucht, um jenem bheyzu⸗ 
kommen, der blind bleiben wi 
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, Indeffen zeigen. heut zu Tage bie — 
humaner Regierungen des cultivirteren Theils von 
Europa, beſonders ſolche, deren Tendenz, das all⸗ 
gemeine Beſte zu befördern, ſelhſt mitten im Lau⸗ 
fe bedraͤngnißvoller Zeiten unverruͤckt in allem ihren 
Thun und Laſſen hervorleuchtet, dag. fie , weit 
entfernt die Publicitaͤt zu ſcheuen, Re vielmehr als 
das Palladium der Thronen.und der. büͤrgerlichen 
Freyheit in Schng nehmen, und durch liberale Mi 
theilung alles merkwuͤrdigen, fo viel als es die 
Umftände der ‚Zeit geflatten, zu befördern fireben ; 
fie bewähren auf dieſe Ast in der Zhat, was Schloͤ⸗ 
ger eben fo ſchoͤn als treffend ſagt, daß eine of⸗ 
fene, Jahr aus Jahr ein fortgeſetzte Statiſtik, ſo | | 
wie das Barometer der bürgerlichen Freyheit afo 
auch die unverdächtigfie und urkundliche Lobree 
de auf eine weh — ſey — 


J N p ; a.) 








9) Unter alfen Sepfpielen einer. höhe (ißeralen Ber 
‚förderung der Puͤblie taͤt möge bier nur die Er⸗ 
waͤhnung des allerhoͤchſten Handbillers vom Jaͤner 

1809 geſchehen, wodurch Ge. Majeſtaͤt der Kaiſer 
von Deflerreih ſaͤnmtlichen Hofftelen befehlen, 
alles ſich in den verſchiedenen Provinzen der Mo— 
narchie ereignende Merkwuͤrdige und zur Publidi— 
taͤt Oeeignete u MEIN, und dem Herausgeber 
der. söterländifchen 2 Blätter (Joh. Mich, Armbru⸗ 
ſter, Hofſekretaͤr bey der FF. Polizeyhofſtelle) ine 
Belanntmachung in dieſen Blättern zuzuſtellen. In 
dem Lette die ſes Handbillets gibt der Wenard f ei⸗ 
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Endlih, wenn es auch. nur einen der bes 


deutenderen Staaten gibt, “der Publicität zu ſei⸗ 
nem Syſtem macht, und in ihrem Schooße das ſta⸗ 


tiftifhe Studium befördert: ſo kann fih von dies 


% r Pflege Erin Staat losſagen, ohne ſich felbftder 
ebeutendften Waffe feiner Erhaltung zu berauben, 
nähe Jemen, die in der — liegt. 


= d- 
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Der Werth ber ſtatiſtiſchen Kenntniſſe iſt zu 
Zeiten in den Staaten, die das Gepraͤge 
der Humanität. mehr. oder minder trugen ; und. nad 


Weisheit sangen, und von den Weifen jedes Zeitalterd 
anerkannt, wie. auch ſelbſt von manchen weiſen Re⸗ 


gierungen mehr oder minder gewürdigt worden‘ , 
wenn auch das Studium ſelbſt nicht in dem Unts 
fang und Forum, wie heut zu Tage, ausgebreitet und 
ausgebildet wurde; und es lohnt die Mühe, ‚bie 
hiftorifche Entwicklung diefes Studiums, wie auch 


die vorzuͤglichſten Verdienſte der Lehrer, ſo wie - 


der Regierungen um dafjelde mir einigen wenigen 
— zu —— 


* 





nen mit vie lem Dant u —— Wunſch zu 
erkennen: 1) dag die Vater laudskenntniß moͤglichſt 
befördert werde, 2) daß in den Aufſaͤtzen über ders 
ley innländifche Angelegenheiten eine befiheibene 
Freymuthigkeit herrſchen moͤge. 


vm. asfänitt 


uns der Geſchichte um Literatur der Si 
et. u BR 
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&. gibt viele, welche die Staripif der Sache nad 
für eine alte, und nur dem Namen nah für, cin 
‘ge neue Wiſſenſchaft halten, und die behqupten, 
man haͤtte ſchon in den alteſten Zeiten bey den Grie⸗ 
‚ben und Römern diejenigen Kenntaiffe , die wir 
ſtatiſtiſch nennen, getrieben. So Goeß (a), Pen 
Sa om. eu N 


a lan) 





a) In ſeiner von der Turiner — — Preie⸗ 
ſchrift De Statistices state et utilitate commentatio: 
Erlangen 1806. Auch in der Schrift: Ueber Begriff 
‚der Stariftif. Anfpach 1804: „Rem non bene. distin- 
„guentes, statisiicen novam disciplinam predicant, 
„qu® perantiqua est. Historia nos docuit, eam 
Græcis & Romanis notam fuisse sum inter populos 
„resentes primum. Italos postea Francogallos, deni-, 
„que Germanos & postremo Anglos locupletasse & 
coluisse,‘ | 
6) In der Statistigue élémentaire de la France, 
Nachdem er ih uber den Vegrif der Statiſtik er⸗ 


—* 


gJagadeſſen bepanpten andere mit mehr Grntid 
dus Gegentheil, und ſtimmen mie Schloͤtzers Mei— 
nung (a) uͤberein der die Statiſtik, für eine 
dem Namen, wie der Sache nah, ganz. nese Wife 
ſenſchaſt erklärt, und ihren Anfang mit Achenwall 
begeichnet, 


klaͤrte, fagt: „elle (la Statistiqle) fornie une ER 
cultiviee de tout temps sous des noms difförents.,; 
Sodann „considérée d’apres cette de finition . la 
‚statistique n’a de nouveau que son nom; son ori⸗ 
gine est ancienne, & son usage A ‚preside a la * 
itique & au gouvernement dies anciens Etats &e.j, 
ie) ©. Statiffit des Koͤnigreichs — Neue Auf⸗ 
lage. Ofen 1809: L Theil; 

(a) Theorie der Statiftit, Einfeitung Si . Ööttins 
gen 1804. „Ihre Materie eriftirte ſchon 
„ſeitdem es Regierungen, Geſchichte nnd Reiſebe-⸗ 
„ſchreibungen gibt. Aber der zerſtreuten Materie 
‚eine ſeientifiſche Form zu geben, eine Menge von 
heterogenen, aber zum. gegebenen Zweck unentbehre 
„lichen Datis unser einen: Gefichtspuinft. zu vereini⸗ 
gen, und dieſe Data in Drbnung in ein geſchloſ⸗ 
— Syſtem zu bringen, wodurch dieſe Wiſſen⸗ 

Aſchaft eine wichtige Gehuͤlfinn der erhabenen Ser 
‚„‚gierungswiffenfehaft wurde; dazu hat erſt Achen⸗ 
„wall, mein Lehrer, und deffen Rachfelger im Am— 
aAte ich, ſeit 1772, zu ſeyn die Ehre habe, in Goͤt— 
Atingen im Jahre 1740 einen Anfang gemacht. Sei⸗ 

„me Vorgänger waren Konring, Didenburger, Voſe 
„und Bedmann, im legten Viertel des. 17. ©re,, 
„und Otto 1726 in Utrecht: aber allen fehlte noch 
J al; Eee 
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ne 
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NMiemann (a) hingegen ‚zwar einſtimmig in 
Ruͤckſicht der Neuheit der Wiſſenſchaft, will den 
Anfang der Statiſtik bereits mit Franciscus San. 
sovino (1560) (b) fisen. Dagegen will Butte (c) 
mit Veit Ludwig von Gedendorf (1676) und mit 
Herrmann Konring (1660) die⸗ Atre der. Statiſtik 
beginnen; von denen er bey dem erſtenin einer Stel⸗ 
le der Vorrede ſeines Fuͤr ſt enſt aats die Sta⸗ 
tiſtik in einer ziemlich weit gediehenen Embrionen⸗ 
Geſtalt, bey dem zwenten aber in deſſen Exercita- 
tio historico — politicä de notitia singularis 
alicujus reipublicae - — und in dem Proemium 
. examinis rerum publicarum ſchon Die erfie The⸗ 
‚price der Statiſtik erbliden will. — die 





ta) Sieh Abrif der Starifit. u ser Stactenfunde 
Altona 2807. Siebente Abth. $. 115. ©. 107. 

'(b) S. Del 'gouverno e administrazione dei diversi 
regni e repübliche cosi antiche — moderne, Ve: 
‚nezia 1562, 

() Statiſtik als. Wiſſenſchaft ———— 808: Cxflei 
Abſchnitt.· Die Stelle Sedendorfs ift: „Ich habe 
„mie nicht fürgenummen, eine deutfche allgemeine 

„PVolitik oderlgewiſſe Regeln der Regimenter zu ſchrei⸗ 
„ben; ſondern mein Zweck und Abſehen iſt auf den 
Zuſtand der meiften deutſchen Fuͤrſtenthumer gerich- 
‚tet gewefen, wie nemlich folche in ihrem rechten 

> „und guten Stand befchaffen feyn, und regiert zu - 
„werden pflegen. Ich habe mich erfühntdas Eis zu 

brechen, und entweder durch meine Fahrt, oder 
auch durch meine Fehler, andere zu einem mehrer 

“zu veranlaffen.‘“ 


bis auf Ehlögern fat iſolirt fichen foll. Es 
ſcheint allerdings Batle's Behauptung giltiger zu 
ſeyn, wenn man der erſten Eotwicklung der ſelbſt⸗ 
föndigen Idee einer Wiſſenſchaft auch ihren Anfang; 
und das beginnende Lebin zufchreiden will. Denn 
follte man den Urſprung derfelben erſt bey ihrem 
vollendeten Syſtem und Vollſtaͤndigkeit fegen: fo 
cxiſtirte vieleicht noch) heut au Tage dieſe — 
als MN 
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u. Es fheint als ausgemacht angenomitten wer 
den, zu koͤnnen, daß. Statiſtik eine neu: Wiſſenſchaft 
iſt, mag ſie auch von Sansoyino, Seckendorf und 
-Konring erzeugt, und mit Achenwall erfi zum Les 
ben gefommen feyn, oder ſchon mit den erſtern 
als exiſtirend angefchen werden koͤnnen. Folglich 
war alles Frühere keineswegs noch Statiſtik, ob⸗ 
wohl man den Werih und die Nothwendigkeit die⸗ 
fer Wiſſenſchaft ſchon in mehreren früheren ‚Zeiten 
anerfannte, wie aus verſchiedenen Stellen der Ale 
den: au el u. (a) 
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fa) Bon ach fagt man zwaͤr, er folle 300 das 
mals beſtandene Staaten bejchrieben haben; da 
"aber dieß Werk nicht An uns gekommen, ſo laͤpt 
ſich auth hievon nichts pofitives, behaupten. Wie 
ſehr die Römer die Wichtigfait der ‚Kenniniffe , die 
wir ſtatiſtiſche nennen, anerkannt haben, ſieht man 
aus verſchiedenen Aeußerungen damahliger Schrift⸗ 
ſteller; le ſagt Cicero deleg: L. al, . 8 


— 


am 208 
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Alles das war indeſſen noch Feine Staliſtik in 
der Form und dem Umfang, wie fie heut zu Tage 
behandelt wird: Diefe entſtand erſt in den neuſten 
Seiten. Der Stoff dazu fing ſchon an, in der zwey⸗ 

ten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts gefommelt 
zu werden; an der Form aber, und der miffens 
ſchaftlichen Geftaltung wird noch beut zu Tage ge⸗ 
arbeitet; wie wohl die A Elemente und Keime 
ders 
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„Est senatori necessarium nosse rempubl! jcam.,, 
Ide m de orat. :2l. „‚Idque late patent, quid habeat 
„‚militum, quid valeat aerario,quos respublica habeat 

ocios quos amicos, quos stipendarios; qua quisqus . 
„sitlege, conditione, foedere , tenere consuetudinem 
„derernendi, nosse exempla majorum. Videtis j jam, 
‚„genus hocomncSsientiae,diligentiae memoriam esse, 
5 „sine quo, paratus esse Orator nullo modo potest 
'„S’alustius bello cat. c. 52: Quod ubique apud 
socios aut hostes idoneum videbatur, cum summo 
„studio domi exequebantur; imitari, quam invidere 
„bonis malebant, Tacitannal. I ce. 11. (Tibes, 
„rius proferri libellum recitarique jussit, que) 

opes publicae continebantur, quantum civium, so- 
;„‚ciorumquein armis, quot classes, Fegna, ae 
'„eiae, tributa aut vectigalia et necessitates et lar- 
»,gitiones, Quae cuncta manu sua ‚perscripserat au- 
„gustus, addideratque consilium coercendi in'ra ter- 
„minos imperii, incertam metu aut per ind'vidiam, 
„Suetonin aug.C ına.“ Tertio (volumine com- 
7 plexus est augustus) breviarum toliusimperi), quan- 
tum militum sub signis ubique esset, quantum pe- 
cuniae in aerario et fiscis, et vectigalium residu* 
as: adjecit et'libertorum —— a 
quibus ratio exigi — IR‘ 


— 


derfelben ſchon ſeit anderthalb —— ſich zu 
einem: wiſſenſchaftlichen Gauzen zu bilden anfingenz 

fo daß man die ganze Zeit der allmähligen Entwick⸗ 
lung füglih in mehrere Epochen theilen, und diefe 
von folden Männern und Werken bezeichnen Fanın, 

durch welde diefe Geſtaltung mwefentlih gewonnen 
bat; wozu man als die erſte Epoche nach Buttes 

Meinung die Periode Sedendorfs und Konrings 

annehmen, und bis auf Achenwall (vom Jahr 1660: 
bis 1749) einen Zeitraum über ein ganzes Jahrhuns 

ders führen fann. Auch hier ging vor der eigentlis 

hen Schöpfung ein Chaos, eine — we 

que moles — re \ | 

a, 5 1% 

Nacden fd zu Ende des 15. Jah h underts 
der innere Friede in Europa, und damit auch die 
Feſtigkeit der Staaten mehr und mehr herſtellte; 
fing ſich auch allmaͤhlig der Geſchmack an Wiſſen⸗ 
ſchaften zu entwickeln an. Mehrere Veraulaſſungen 
gab es, die die Aufmerkſamkeit auf die Gegenſtaͤnde 
des Staates zogen. Vorgegangene Religiorsfireis 
tigfeiten‘, mande Regierungsveränderungen i in den 
Europäifhen Reichen „ der wahrgenommene politi⸗ 
ſche Einfluß und Bedeutenheit manches an Groͤſſe 
und Umfang nicht bedeutenden Staats, dem die 
Ausbreitung feines Handels, Die gewonnenen innere 
Kräfte, Macht und Anfehen verfchafften, erregten 
nebſt andern früber und gleichzeitig vorgenommenen 
Unterſuchungen über das Stantswefen, auch jene - 
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—— Forſchungen, woraus man die jedesmahli⸗ 
ge Beſchaffenheit des Landes, ſeine Schwaͤche und 
Staͤrke, ſeine Beduͤrfniſſe, usberffuß oder Mangel, 
feine Einrichtungen kennen und beurtheilen konnte. 
| Dazu gab es um fo mehr Gelegenheit, nachdem 
man anfing, Abgeordnete in fremden Staaten zu 
halten. Weber folde Gegenſtaͤnde Erfundigungen 
und Notizen einzuhohlen,, haben zuerſt Venetioni- 
ſche Geſandte den Auftrag erhalten, | 

Dies gab den erfien Stoff zu der Sammlung 
de8 Franciscus Sansovino, der unter. 
dem Titel: ‚Del governo' e administratione di 
diversi regni erepubliche,, cosi antiche, come 
moderne libri XXI. In Venezia 1567 beraus- 
gegeben. Dieß gefiel, und das Werk erlebte fünf 
Auflagen. Hiezu folgten nun mehrere mit ähnli- 
den Compilationen nach ; darunter vorzüglid: 

Le relationi di Giovani Botero, Be- 
nese, divise in quatro parti; con le figure e 
‘due copiosissime tavole, weldes zuerſt in Rom 
1592, ſodann in Venedig und mehreren Orten auch 
in der Folge in Deutſcher und Lateiniſcher Ueberſe⸗ 

sung in München und Leipzig herauskam. 

Hiezu kommen noch: Thesaurus politicus 
von Caspar Ens-zu Koͤlln (1609 — 1011) die Ber 
ſchreibungen der Staaten Pierre d’Avity 
(Barid 1622) und die 33 fogenannten! Elzevi« 

riſchen Republiken, die von 1025 an zu Leiden in 
Sedez, meiſtens von. Johann de Laet ausgearbeitet, 
erfayienen find. Sp viel vorzuͤgliches vor Konring, 
am die Zeit der unvollſtaͤndigen und unfdrnlicpen Ma⸗ 
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terialien- Sammlungen zudem, woraus fünftig Sta 
ns feinen air | 


2 $ ————— | a 
0 Zaft gleichzeitig mit Veit Ludwig von 
Seckendorf, der in der Vorrede zum Fuͤrſteuſtaat 
(1656) die Idee dieſer Wiſſenſchaft verraͤth, er⸗ 
fhien Hermaun Konring, welcher der erſte 
war, der academiſche Vorleſungen uͤber dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde zu Helmftädf (1660) de rebuspublicis 
nostri aęvi celeberrimis zu geben anfing; von 
dem nach deffen Zode ein.opus \posthumum : de 
notitiarerum publicarum hodiernarum, erfhien, 
welches fo wie deffen Vorlefungen dem Th esau- 
rus rerumpublicarum des Phil. Andr- 
Oldenburger (1675) die Entſtehung gad; mit dem 
alfo fuͤglich die 1. Periode der wiffenfchaftlihen Ente 
widlung und Exiſtenz der Statiſtik bezeichnet: wer- 
den Tann; befonders da zugleich der Name Statiſtik 
um dieſe Zeit zuerſt in Vorſchein kam, indem DI- 
denburgerin feinem itinerario germanico den Beit 
Ludwig von GSedendorf einem egregium Statistam 
. Christianum nennt. Bald gab ed mehrere folde 
Borlefungen, in Jena durch Andreas Bofe, in 
Frankfurt an der Dder durch J ann Chr ini 
an Beckmanmn. a) 


a) Son be erſten sah fein Nachfolger Georg Schu» 
hert deffen Introductio geusralis in notitiam ıerum 


Re 
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Zudeſſen erſchienen um dieſe Zeit politiſche Be: 
rehnungen der Mortalität und Bevoͤlkerung in Eng— 
Iand von Graunt und Petty, Davenand und Hal- 
ley, fo wie in Frankreich von Marſch all Vauban, 
und vermehrten: nebſt dent erſten Staatslalender 
dud mehreren andern Befhreidungen und Samm— 
lungen in Frankreich, als der von Piganiol de la 
Force, Description dela France (17 19)ded Gra⸗ 
fen Boulainvillier: Etatdela France (1727) de8 
Abbe Expilly Dictionaire geographique (1762) 
die ſtatiſtiſchen Materialien ungemein. Nach einer 
geraumen Periode, in welcher durch ungänflige Zeitz 
umftsnde die Wifjenfhafien in einem Stillſtand wa- 
ren, hat Eberhard Dito zu Utrecht im Jahr 1726 
einen Reitfaden feiner Borlefungen in etwas befferer 
Ordnung herausgegeben. Dirfe Periode, ein Zeit; 
raum von mehr als hundert Jahren, worin ſich al— 
lerdings Durch mehrere Kennzeichen das eigene Le— 
ben werdender ſtatiſtiſcher Forſchungen zu regen an⸗ 
fieng, iſt doch nur immer der ee eines Ems 
brio Pages Mi — We | 
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Die BE ET Spoche des JJ———— le 
beundigen le Statifif Be er dus 


er 





publicarum Sek ‚universi (Jena —— — 
Von dem zweyten 1673 eine hisioria orb: 5 terıa- 
sum gene et eivilis, 


Jahr 1749) mit Gottfried Achenwall (Hofe 
rath und Vrofeffor der Rechte und Philofophie zu 
Göttingen.) Mit dieſem Erohenmann, wie ihn 
Schloͤtzer nennt, kann man billig die zmente und - 
Haupt Perlode der Eutwicklung und Bildung der ſta⸗ 
tiſtiſchen Wiſſenſchaft bezeichnen. Er war es, der 
ſich zuerſt zur Bezeichnung dieſer Wiſſenſchaft (war 
nicht auf den, Titel) des. Ausdends Statiſtik bes 
‚diente, der. ihre eigentliche Tendenz mit den treffend⸗ 
ſten Zügen bezeichnete, der.fie zum Theil ſelbſt von 
andern verwandten Zweigen; von Geographie und 
Staatsichre ſchied, und anf die Vervollkommung 
dieſer Scheidung mehr als je geſchehen, deutete, 
und aufmerkſam machte, der dieſer Wiſſenſchaft groſ⸗ 
fen Ruf und Achtung, und eine allgemeinere Aus⸗ 
area zu virfchaffen wußte. Da ohnehin um diefe 
‚Zeit die Bluͤthe der Wiflenfchaften in den cultivir⸗ 
„teren heilen Europend begann;.fo gewann auch, 
vorzuͤglich mit und feit Achenwall das ſtatiſtiſche 
Studium ſo viele Verehrer, daß die ſeitdem er— 
wachſene Literatur derſelben ſelbſt ein Gegenſtand 
eigener Forſchungen wurde, und den Juhalt groffer 
Werke von mehreren Bänden füllte ; wovon alfo hier 
nur die gedrängtefte Ueberſicht des Vorzuͤglichſten, 
was ferner auf die Entwicklung und Verbreitung 
des ſtatiſtiſchen Studinms wirkte, angezeigt, in 
Ruͤckſicht des naͤhern Details aber die Weiſung auf 
Joh. Georg Meuſels Literatur der Statiſtik, als 
eines für jeden flatiftifchen Literator unentbebrlihen‘ 
Werkes, (nene Auflage derfelben, 2 Bände, vom 
se 1806 und 1807) gegeben werden anf. 
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Zur leichtern Ueberſicht kann man ſelbſt dieſe 
Periode, die nur einen Zeitraum von’ beynahe 60 
Jahren betraͤgt, in zwey Abſchnitte theilen, und 
zwar da in dieſen Zeitraum ein anderer Epochen⸗ 
mann in der Statiſtik, Aug uſt Ludwig von 
Schläger, Schüler Achenwalls und Nachfolger 
im Lehramte zu Göttingen aufgefianden if, von 
ihm , und befonders von der Zeit der Herausgabe 
der Theorie der Statiftif im Jahr 1804, eie 
ne neue Epoche beginnen lafſen. In dieſen Zeitpunct 
fallen ohnehin mehrere fir die Ausbildung nnd Ver— 
breitung der Statiſtik, merkwürdige faſt gleichzeis 
tige Ereigniffe, worunter vorzüglich die gröffere 
Aufmerkſamkeit der Regierungen auf die Fortfihritte 
der Statiſtik, die Errichtung ſtatiſtiſcher Bureaur 
und Gefelfehaften unter Schu ‚und Unterögung 
der Regierungen, die Errichtung wichtiger geogra⸗ 

phiſch⸗ſtatiſtiſcher Privat⸗Inſtitute mehrere Forſchun⸗ 
gen über die Theorie der Statiſtik, die neu eröffe 


nieten Anfihten im ſtaatswirthſchaftlichen Gebiethe 


durch Adam Smith, ſelbſt die Umſtaltungen der Eu⸗ 
. ropäifchen Reiche aehören, die in dem Inhalt aller 
Statiftiten die — een here 
vorbrachten. 
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"Das: was num wel Acherwal für bie Stati- 
RE ſowohl in Beziehung auf ihre foͤrmliche wiſſeu⸗ 
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— 
ſchaftliche Vollendung, als auch auf ihre Vollfaͤndig | 
keit und Ausbreitung geleiftet wurde, laͤßt fih beynahe 
auf folgende Geſichtspunkte zuruͤckfuͤhren, I. Meh⸗ 
rere Regierungen fingen on, dieß Studium auf öfe 
fentlichen Schulen, und durch öffentliche Inſtitute zu 
befördern: auch Privat-Inftitute blühten auf. II, 
Man bemühte fih die wiſſenſchaftliche Form der 
Statiſtik durch theoretifhe Verſuche über diefelbe 
zur Vollendung zu Bringen. III. Die Producte fiar 
tiſtiſcher Forſchungen vermehrten ſich in verfhiedenen 
Gefialten, Methoden und Umfang; old Lehrbücher 
und Compendien, ald General. und Spezial. Statis 
Riten , als ſtatiſtiſche Tabellen und Ueberſichten, als 
Woͤrterbuͤcher, Materialien Sammlungen und einzel: 
tie Beytraͤge, und gelangten durch Fortſchritte der 
- Theorie und Eritif, durch Zortfchritte mehrerer ver> 
wandter Faͤcher, der Politif ‚der Nationale Deconde 
mie, der Staatswirthfchaftslchre, durch Geographie, 
Reiſebeſchreibungen und Zeitſchriften zur reichhaltige 
fen Mannigfalsigfeit und ee in Form 
und —— 


5. 200. | 
J. Bere — ſtatiſtiſchen Studiums von 
Seite der Regierungen. | 


„Auerf ergennke zwar fafl altenthafben das Be⸗ 
: bürfnißder Regierungen das Sammeln ſtatiſtiſcher 
ADDEN jur Se Docitin aber, und 


zum Gegenſtand academiſcher Vorleſungen wur 
de die Studium zuerft durch Privat⸗Bemuͤhun⸗ 
gen der Gelehrten erhoben. Doc kaum hat⸗ 
te ed auf dieſe Art, beſonders auf Deutſchen Uni- 
verfitäten, einen Rang in der Reihe der nothwen⸗ 
digen und nfiglichen Univerſitaͤts ſtudien eingenome 
men: fo fand ed auch um fo mehr Beyfall, Auf⸗ 
nahme und öffentliche Anwendung von Seite meh— 
rerer Regierungen ; je. weniger fich diefe dur ihre 
Liberale Tendenz mit dem Geiſte diefes Studiums 
in Widerforud fanden. Nur manden bald fleinen 

bald großen Staaten von orienta! hen Anſtrich 
blieb es — und verdächtig a). Es gereicht da⸗ 








a) Von jenen ſagt Schloͤtzer (in ſeiner Theorie der 
Statiſtik ©. 51.) ziemlich ſcharf und derb: „Sta- 
tiſſt ik und Des potism vertragen ſich nicht zu— 
„ſammen. Unzählige Gebrechen des Landes find 
Fehler der Staatsverwältung: die. Statiftif zeigt fie 

Aan, kontrolirt dadurch die Regierung, wird gar ihr 

Anklaͤger: das nimmt der Deſpot ungnaͤdig, der in 
„folchen Angeben fein Sündenregifter lieſt. Die 

„Beſchichte unfers Suduͤ, wie es in manden Fän- 
„dern herrlich anfgeblüͤht, dann ploͤtzlich wieder 

„verſchwunden iſt, Liefert —— auffallende Beweiſe. 
„Wenn der Satrap Unwahrheiten einberichtet, oder 
„Landesgebrechen verſchweigt, an denen er vielleicht 
„ſelbſt Schuld if: wer mag dem anfgeflärten Pa— 
„trioten zumuthen, feine Stimme dagegen zu erhe⸗ 
ben, ſobald er den langen Arm des Satrapen zu 

befürchten hat? Aber ift die ehrliche Statiſtik von 
„der Rednerbuͤhne geworfen: ſo ſchleicht ſich ihre 
Baſtardſckweſter, die chronique scandaleuse hinauf, 
„ruft MWahrbeit und Lüge durcheinander ang, und 
‚rlichtiget ih jedem Falfe den. Tyrannen.“ 


Her nicht zum geringen Ruhme der olorreichen Re⸗ 


gierung Deitrreichg , daß fie die erſte war, die die 
Statifif von Amtswegen zu einem Univerfis 


taͤtsſtudium erhob, und fomit ihren eigenen Eha- _ 


racter der Liberalität, wie aud ihre vollfommmne 
3 Verträglichkeit wit den Forderungen dieſes Stu⸗ 
diums auf die ſprechendſte Weiſe beurkundet. 
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Dn8 Wieberanflehen til Monarchie, NEAR 
licht duch die Aufnahme und Beförderung der Wil 


fenfhafteh, besann mit der alorreihen Regierung 


der unyergeplichen Maria Therefio. Geräufhlos und 


fruͤhzeitig wurden unter ihrem und ihrer erlauchten 


Nachfolger milden Scepter ſolche Masregeln zur 
Befoͤrderang des ſtatiſtiſchen Studiums genommen, 


die ſich in andern Staaten welt ſpaͤter wiewohl 


mit tmehr ——— antundigten 
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TREO wurde diefer. Sraenand zu einem. 


auſſerordentlichen Studium erhoben. Leporini war 


der erſte, der nach Achenwalls Compendium Vor⸗ 
leſungen uber die Statiſtik der Europäifhen Staas 
ten Ay der Univerſi rät au Wien hielt. Ihm folgte 
Profeſſor Schmidt. Zugleich wurde zu jener Zeit 

allen auswaͤrtigen Geſandten der Auftrag gegeben 


von jenen Ötaaten, in denen fie accreditir t find. ſta⸗ 


—5 Notizen in ſammeln, wozu ihnen Buͤſchinge 


ae 


Borbersitung zur Kenntniß der Entopdifhen Staa⸗ 
ten als Mufter vorgelegt wurde, 
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Unter der une Saifer Zoſephs de⸗ u. 
war Profeffor Heinrich Watterroth der erſte, wel⸗ 


cher Vorleſangen Über die Oeſterreichiſche Statiſtik 


an der k. k. Thereſianiſchen Ritter-Academie hielt 
Ueberhaupt wurde die innere Beſchaffenheit der Oeſt⸗ 
reichiſchen Monarch?e durch Joſephs vorgenommene 
Reformen ein Gegenſtand der allgemeinen Aufmerk: 
famfeit von ganz Europa, modurd. nicht minder 
Der einheimifche Beobachtungsgeiſt aus ſeinem 
Schlummer geweckt wurde. Ueberzeugt, daß jede 
richtige Ausfuͤhrung des beſten Willens eines Regen⸗ 
ten genaue Kenntniſſe des Zuſtandes der Laͤnder, der 
Einsihtungen und Verfaſſungen von Seite derjeni⸗ 


nigen erfordert, die fih dem Staatsdienfle wid» 
‚men, gab Zofeph die weifeften Borfihriften zur Bes 


fhreibung der Länder , und beffimmte, ragen zur 


Verfertigung genauer Ratikifcer Tabellen für die 


Gubernien und Kreife. Aus diefen follten durch 


die Unterflügung der Gubernien die Profefforen der 


E 


politiſchen Wiffenfhaften in den Provinzen die Sta- 


sirik ihrer Provinz entwerfen, und‘ ‚Ihren Sur 
hören vorfragen, aus welche Proviuzial- Statiſti⸗ 
ken, der Profeſſor der Statiſtik zu Wien eine Gene— 
ral-Statitif der ganzen Monarchie entwerfen folkte. 


- Unftreitig ‚hätte aus diefen Sammlungen eine fo 


richtige und vollſtaͤudige Statifif des Ganzen ente 
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ſtehen koͤnnen, deren aͤhnliche kein Staat aufzu⸗ 
weiſen haͤtte; allein es mangelte noch zu ſehr an 
allgemeiner wiſſenſchaftlicher Vorbereitung, als daß 
dieß eben ſo, wie manche andere Plane, haͤtte zur 
Ausfuͤhrung gedeihen koͤnnen. Indeſſen liegt vieles 
davon in den Regiſtraturen aufbewahrt. a) 

! $. 204. 

Koch günftiger ſchien dem ſtatiſtiſchen Studium 
die folgende Periode zu werden ; als Kaiſer Leo- 
pold erſchien, von deffen Geneigtheit zur Publici« 
tät das über die Regierung von Toskana erfchienene 
Merk eine unfchägbare und cwig deukwuͤrdige ur⸗ 
kunde gibt ; Fan Sin 


x 





4) Vorzüglich muß man bedauern, daß die flatifti-" 
ſchen Sammlungen und Beobachtungen, welche zu 
jener Zeit die Staats -und Conferenz - Minifter 
Grafen Zinzendorf und. Chotek, auf ihren Reifen 
im In - und Auslande gemacht haben , und Die 
dierber eingereichten Relationen nie ins Publicum 
Samen. | — FOR 
a) Sich: Governo della Toscana sotto il Regno di 
‘'sua Maestä il Re Leopold U. In Firenze Yanno 
3790. Im Eingange diefes Wertes heißt es: Sua 
‚Maestä &intimamente persuasa che il pid efficare 
‚mezzo per sempre piu consolidare la fiducia et la. 
eonfidenza dei Popoli verso 'qualunque Governo, 
-ssia-quello di sottoporre ‚alla cognizione di cias- 
cuno individuo le diverse mire e ragioni che anno 
'servito di fondamento alle ordinazioni € prove- 
dimenti, preseritti secondo Vesigenza el’apportuni- 
"4a delle citcostanze, e dimanifestare senza riser- 
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Aus —— bei . Yubricität geneigten Brundfägen 
floß bald nach ſeinem Regierungsantritt in ODeſter⸗ 
reich, jenes merkwuͤrdige Cabinets⸗Schreiben, ver⸗ 
moͤge welchem dem damaligen Profeſſor der Sta⸗ 
tiſtik Heinrich Watteroth der Zutritt zu den Archie 
ven und Negifiraturen der Hof- und Länderfiellen 
neftatter, zu diefem Zwece Reifen in den Ländern 
vorzunehmen, und die Mittheilung der auf die Ber- 
foſfung der. Länder ſich beziehenden Verordnungen 
zu begehren, laut eines befondern Hof Deerets a) be⸗ 
williget wurde. Ueberhaupt ſchien durch ſolche Vor⸗ 
bothen für die gange Literatur: Deutfchlands , des 
ſothers aber für Die ſtatiſtiſche Oeſtreichs, der hei⸗ 
terſte Tag aufzugehen, als die gleichzeitigen auſſer⸗ 
ordentliheu Waltereigniſſe zu ſehr die Aufmerkſam⸗ 
keit der Regierungen an ſich zogen, als daß jedem 
wiſſenſchaftlichen Zweige ein ſich oleichbleibender 
Grad der er — haͤtte zu Theil 
werden fönnen, Fi 





“va'e Ei — —— l’erogazione. dei —* 

dot" delle pübliche. contribuzioni. E non gli & 
altresi ignoto, che la "occultatione ed il mistero 
nelle operazioni del Göverno mentre danno adito 
alla mala fede ed al sospetto ‚fanno anco torto ai 
' plausibili e’netti sentimenti dell’ istesso savrono, 

non meno che alla condotta dei Ministri prescleti 
al maneggio dei publici affari etc, 

9 Decret vom 10, De. e —— 121. 


— 
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Bey allen den politiſchen Eiſchuterungen— die 
nad) und nad) foft ganz Europa in Woffen festen, 
wurden in der ODeſterreichiſchen Monarchie dennoch 
auch die wichtig ken Reformen in den Gegenſtaͤnden 
des Friedens, in Wiſſenſchaften und. Lehranſtalten 
vorgenommen, Insbeſondere wurde unter der ges 
genwärtigen Regierung das Studium der Statiftif 
zu einem notdwendigen ordentlichen Studium eines 
ganzen Jahrgangs auf allen Univerſttaͤten erhoben. 
Da es ſeit dem Jahre 1791 mit dem Studium der 
| politifhen Wiſſenſchaften als Nebenfach vorgetra⸗ 
gen war, wurde ed im Jahre. 1795 wieder davon 
getrennt; mitden politifchen wiſſenſchaften wurde die 
politifche Oeſterreichiſche Gefegfunde in Verbindung 
gefegt, das Lehrfach der Europaͤiſchen und Oeſterrei⸗ 
chiſchen Statiſtik aber erhielt eine eigene Kanzel, 
welche zu Wien mit Ignatz de Luca befegt, feit 
deſſen Zode aber (im Jahre 1799) durch fupplirende | 
Eehrer proviſoriſch verſehen wurde. Indeſſen find 
niehrere andere hohe Verfügungen sur Beförderung 
der ſtatiſtiſchen Kenntniſſe (8) , mehrere an ſtatiſti⸗ 


— — 





— 

a) Vorzlouch merkwuͤrdig fuͤr die — rich⸗ 
tiger ſtatiſtiſcher Kenntniſſe iſt die feit dem J. 1806 
verfügte Anftelung zwener Beamten bey der Fie 
nanz⸗Hofſtelle, in der Perſon der zwey Hof⸗Sekre⸗ 
taͤrs, Joſeph Hauer, und Graf v. Chotek, wel- 
che ſaͤmmtlichen Auftrag haben, die Provinzen der 

Erblande zu bereiſen, nnd genaue ſtaſtitiſche Data 
uͤber den Zuſtand der Laͤnder zu ſammeln. — Re⸗ 


ſche Schrift "er ergang ene Belohnungen (b) meh⸗ 
rere Produc ſtatiſtiſchen Fleißes in allen Theilen 





Kationen derſelben dürften für die Oeſterreichiſche 
Statiftif eben fo intereffante Beyträge enthalten, ald 
fie für die Gefchäftsmänner vom unfchägbaren 
Werthe ſeyn müßen. Man ſehe einige fhöne Proben 
hievon in den vaterländifhen Blaͤttern, unter der 
Rubrik: Bemerkungen auf einer Reife durch Defter» 
veih ob und unter der Ens, Steyermark, Kaͤrn⸗ 


then 20.) Auch gehört hieher der Auftrag an 


Franz Benifh k. E. Hof > Secretar und PVrofefe 
for. der politifch = practifchen Gefhäftsfunde au der 
k. k. Sherefianifchen Nitter-Mcademie, den zweyten 
Theil feiner practifchen Staatsfunde zu vollenden, 
(wovon der erfie geendigt, aber ungedruckt dagim- 
primatur erwartet) zu welchem Zwecke er nicht nur 
von Allen andern Kanzlen-Befchäftigungen enthoben, 
fondern auch die Regiſtraturen aller Stellen zu be— 
nuͤtzen angewiefen if. ©. auch das im vorherge- 
henden Abfchnitt erwähnte allerhöchfte Hand⸗Billet, 
wodurch Se. Majeftat ſaͤmmtlichen Hofftellen be> 
fehlen, alles fich in den verſchiedenen Provinzen 

' der Monarchie ereignende Mierfwürdige und zur. 
Publicität Geeignete zu fammeln, ünddem Heraus: 
geber der vaterländifchen Blätter zur Bekanntma—⸗ 
chung in denſelben zuzuſtellen. Hieher gehoͤrt 
vorzuglich die von Seiner Kaiſerl. Hoheit dem Erze 
herzog Karl, damahligen Generaliffimus, im J. 
1806 angeordnete neue aſtronomiſch⸗trigonometriſche 
Vermeſſung der k.k. Erblande unter der Oberlei- 
tung des damahligen E. €. General» Auatier-Meifters 
Anton Mayer von Heldenfeld, die Verbindung 
diefee Anflalt mit dem cosmographifchen Bureau 
des Freyherrn von Liechtenftern zur Herausgabe 
wichtigerer Karten von den Ländern der Monar- 
hie, die Erfcheinung einer militärifchen Zeit— 
ſchrift mit Benuͤtzung des Kriegs⸗Archips, Die ars 


i 
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der Oeſterreichiſchen Monarchie (e) wovon einige claſ⸗ 
ſiſchen Werth haben, redende Beweiſe der Sorgfalt 
der Regierung für diefes Studium und der Offene 
heit, mit der man Öffentlihe Angelegenheiten behan— 
delt, der hinwieder die allgemeine Liebe, Anhaͤn⸗ 
gigfeit und benfpielofe Treue, befonders in Tas 
gen der Gefahr vom ganzen Volk entſpricht. 

| g.121. | 

Dieſe kurze Biftorifhe Ueberfiht defjen, was 
in Defterreih zur gründlichen Beförderung ſtatiſti⸗ 
{Her Kenntniffe geſchah, mag hinreichen, die Behaups 
fung zu bewähren, daß Deflerreihs Regierung faft 
allen übrigen in der Würdigung des hohen Inte 
reſſe des flatiftifchen Studiums voranging, wenn 
euch noch mande Hinderniffe, deren viele die Zeike 
umftände herbeyführten, diefem Studium die ge« 


\ 





druckten Kefultate der-über die fammtliche Grenze 
= herausgegebenen . dconomifch = flatiflifehen Fragen 
2.d.m. (S.über trigonometrifche Ausmeflung: Bar 
terländifche Blätter I. Kahrgang II. Band. Nro. 55. 
©. 408) b) Solche großmüthige Belohnungen 
wurden unter andern dem Profeffor von Schwaris 
ner, Verfaffer der Statiftif des Königreichs Uns 
garn, dem Profeffor Biſſinger, Berfafler der Öenes 
ral-Stasifiit des Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaats, den 
Prof. Schedius u. a. m. zu Theil. c) Hieher gehoͤ⸗ 
ven die neueren Werke mehrerer Deutſchen und Un— 
garifchen ſtatiſtiſchen Schriftfteler , vorzüglich eis 
nes Martin von Schwartiner, Korabinßky, Teleky, 

. m fe w. wovon mehreres weiter unten, auch die - 
daterlaͤndiſchen Blätter, die Bruͤnner⸗Zeitſchrift 


hörige Ausdehnung zu geben, nigr eu. weg⸗ 
geräumt wurden. . 


Ge .B0B ae 
Ein gleiches Streben, das flat! fifce. Studium 

zu befördern, ‚ fofern es ſich die Regierungen unmit⸗ 
telbar angelegen ſeyn ließen, ift in mehreren anz | 
dern Staaten erft in den neueſten Zeiten, und vor⸗ 
zuͤglich ſeit dem letzten Decennium geworden. In 
England enthebt der National: Geiſt, und die verfaſ⸗ 
fungsmäßige Publicität die Regierung der Anwens 
dung befonderer Befoͤrderur gemittel des ſtatiſtiſcen 
Studiums, eben ſo, wie der ausgebre tete Handel 


Da daſelbſt ae und Wärfie Bberftäffig mag. 


— 2, | 


%u Granterid — zwar — Ludwig 
81V, (1697) von den Intendanten eine genaue 
Beſchreibung ihrer Provinzen, die aber nur zum 
Unterricht des Dauphins, Herzogs von Bourgog⸗ 
ne, in der Staatskunde dB. Reihe dienen ſollte; 
alles: übrige, was für die Staufif geſchah, find 
meiſtens nur Privat: Bemähunginzerfti int Jahre 1796 
fuchte Fraucois de Neufchate au als Miniſter des 
Innern das Inierefje für ſtotiftiſche Nachforſchungen 
wieder zu wecken, und beſonders die Eentral-Verwalz - 
tungen zu jwedniäßigen Berichten und Departe: 
ments⸗ Beſchreibungen zu veranlaffen. ‚Eben fo or⸗ 
dert Lucas OR um Sabre 1800 als Minis 
| Bye ſter 
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fer des Innern die Praͤfecte zur Einſendung ftati— 
ſtiſcher Praͤfectur⸗ Beſchreibungen auf; und Chaptal, - 
in eben diefer Eigenfchaft (im Jahre 1801.) beaufe 
tragt, 3. Peuchet, einen Grundriß der Franzoͤſiſchen | 
Staatsfunde, als Muſter für die Departemental-Stas 
tiftifen, zu entwerfen. Im Jahre 1801 entfteht in 
Paris eine farififche Geſellſchaft; und im Jahre 
1804, 1. März haͤlt die aus 42 Mitgliedern beſte⸗ 
hende, mit einem Praͤſtdenter und Secretar verſe— 
bene, in ſechs Commiſſionen vertheilte Geſellſchaft 

ihre erſte Sitzung. Im Miniſterium des Innern 
wird ein ſtotiſtiſches Bureau errichtet, und ein Chef 
deſſelben (Coquebert Montbret) beſtellt. Birmd- 
ge einer Verordnung des Kaiſers und Koͤnigs Na— 
poleon vom ı6. May 1805 ſollen die in Frankreich 


unterbrochenen off ciellen ſtatiſtiſchen M&moires fünfe ° | 


tig unter Öffentlicher Autorität an den Buchhändler 
Testu, Herausgeber deg Almanac imperial, über- 
Taffen werden. Indeſſen machen die allgemeinen geos 
graphifhen Ephemeriden (a) folgende den ſtatiſti⸗ 
ſchen Fortſchritten in Fraukreich nicht allerdings 
| guͤuſtige Bemerkung: „Die Statiſtik und Topogra— 
„phie von Frankreich iſt zeither von den Franzoſen 
„mit geringem Erfolge bearbeitet worden ; es feine 

„vielleicht nur eine vorübergehende Aufmwallung gewes 
„fen zu ſeyn, die dieſe lebhafte Nation vor einigen 
dahren zu den Stufen einer Goͤttiun ID, deren 


⸗ 





(a) ©. Acht und zwanzigſten Band, 1. Et. — 
1809 in — nen: Heberfidt zc. ©. 18. | 
P 


Ernſt ſich fo wenig mit dem Franzoͤſiſchen Character 
vertraͤgt. 
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Sm Ruhland — im Jahre 1802 Sep der 
Organiſation des Minifteriums der Innern Angeles 
genheiten Aufforderungen an die Ehefd der Depars 
wente zur Mittheilung moͤglichſt vollſtaͤndiger Rach⸗ 
uͤber den innern Zuſtand jedes Gouverne⸗ 
ments, „theils wegen des Nutzens bey den laufenden 
Geſchaͤften, theils zur Abfaſſung einer allgemeinen 
Staatskunde des Reichs.“ Im Jahre 1804 wird 
der Jahresbericht des Miniſters der innern Ange: 
Yegenheiten in Rußland ‚Grafen Kotfhubey, ges 
druckt (Storchs Rußland unter Alexander dem I. 
Lieferung XVL) 


ee 


Im Sabre 1805 Fommt in Preußen die ſchon 
eher vorgefchlagene Errichtung eines Katiftifchen Bes 
reaus wirklich zu Stande (Annalen der preußiſchen 
Staatsw). Nah der neuen Drganifation der Lane 
des verwoltung vom 16. Dezember 1309 iſt der Mi- 
nilter ded Innern auch Chef der Behörde, welche 
zur Sammlung und Zufammenftellung ſtatiſtiſcher 
Nachrichten eingerichtet iſt. 

Außer dieſen verdienen hier einige Privat⸗ In⸗ 
ſtitute eine ruͤhmliche Erwaͤhnung: Das In⸗ 
duſtrie· Comptoir zu Weimat ‚in Lee Vers 
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lag die geographiſchen — von Sah 
begannen, von Bertuh und Gafpari fortgeſetzt 
wurden, im Jahre 1798 auch fuͤr die Staatenk unde 
ein neues Repertoriam eröffnet wurde. Ferner in 
Wien dag cosmographifce Bureau des Frey 
herrn von Liechtenſtern. Das ſtatiſtiſch typo⸗ 
graphiſche Bureau zu Münden u. m. a. 


Morlolide, —— um le wiß 
ſenſchaftliche Form. 


Nach Babe die meiſten 
Lehrer der Statiſtik ihr Lehrbuch mit einer Einleis 
tung verfehen, worin wenigftens in Furgem: Bea 
eriff, Gegenſtand, Theile, Grenzen, Litterofur der 
Statiſtik entwickelt werden. Go Tosen, Sprets 
gel, Meufel, u. m, a. Andere fuchten durch eige- 
ne auf diefen Zweck gerichtete Forſchungen die The— 
orie der Statiſtik zu begründen, Dahin gehören: 

| Pauli von dem Begriff und den Grenzen 
der Staatskenntniß (Halle 1750). 

Nettelbladt vom Linterfihied zwiſchen 
Staatskunde, Staatsrecht und Staatelehre oder. 
Politik, in feinen: Erörterungen | einiger Lehren deg 
deutſchen Staatsrechts Galle 1773.) 
Einleitung in die Sigatskunde nebſt einer Sta⸗ 
riſtik der vornehmſten europäifden Reiche, vom Pros 
feſſor Lu eder in Brounſchweln Leipzig 1792; 

Ps 
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g ein rich Watteroths “ Vor⸗ 
leſung uͤber die Vereinigung der politiſchen Wiſſen. 
ſchaften mit der Statiſtik. Wien 1791. 

Ueber den Begriff und Lehrart der Statiſtik. 
von Joſeph Maderk.k. Lehrer, (Drag und Leip⸗ 
sig 1793.) 

Mehrere Auffäge : von H. P. Clament 
Parallele de la g&ographie. avec la Statistique 
(im Moniteur an ıg01. N. 305.) $ 

' Ballois(in Annalesde Statistique 1802) 
Bon D. F. Donnant in der Theorie el&men- 
taire de la Statistique (Paris ı805) a 
troduction à la Science de la Statistiquesuivie 
d’un coup d’oeil general sur l’&tude entiere de 
la politique, sur. sa marche et ses divisions; 
d’apres l’allemand de M. Schlözer, avec un 
discours preliminaire, des additions et des re 
marques (Paris 1805) I. vol.in 8. 

Bon Peuchet in der — clemen 
taire de la France, 

Und im Discours pröliciiaatre von Ber 
bin’s Statistique generale et particuliere de ia | 
France Tom, I. Paris 1303. 

Jı Sinclair Observations on the 'natu« 
re and advantages of statistical inquiries — 
in deffen Essays on — A 
London ı302, | 

Sicher gehört noch a > Statistica Targyainak 
és Tanitasa Mödjänak meg esme£rtetesere ve- 
zetö üt — mulatäs, etc. (Die Methode, die Sta⸗ 
tiſtik dorzutragen — aug den beſten deutſchen Schrift⸗ 
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ſtellern zuſammengetragen, von David Weres de 
Szendrö, Wien 1797 


$. 213. | 


Am gründlihften haben aber folgende Deutfche 
über diefen Gegenfland geforſcht: Auguſt Lud⸗ 
wig v. Schläger 1809) in feiner: Theorie 
der Statiſtik, Goͤttingen 1804. (Seitdem ind Frau⸗ 
zöfifhe überfegt von Donnant und Villers. 1806). 

M. Georg Fried. Daniel Goeß üder 
den Begriff der Statifiif, Anſpach 1304. Ebens 
derfelbe: De Statistices aetate et utilitate, Er- 

langae 1806. 

Lich tenfernim Mio! über das Studium 
der Statifif. 

Vorkenntniſſe zur Erlernung der Geographie 
und Statiftit (von J. €. Heinrichs) St. Peters⸗ 
burg 1804 8. 

Georg Heinrich Ka y er über den Begriff und 
Zwei der Statifik; in feinem Journal für Geſchich⸗ 
te, Statiſtik und Staatswiſſenſchaft B. J. H. J 
S. 50. 52. 

G. Schoͤps Litſeden zu einer allgemeinen 
Statifif. ‚Nürnberg 1806. 8. 

Leopold Krug: Ideen zu einer Raatöwmirtö. 
ſchaftlichen Statiſtik. Berlin 1807. | 

Aug. Niemann Abriß der Statigit und 
der Staatenkunde, Altona 1807. — 

— Wilhelm Buttes Storikif als Mi 
ſenſchaft. Erf Rieferung, Landshut 1808. 


, 


Ebenfalls intereffant und belehrend find die . 


über diefe Schriften erichienenen kritiſchen Beurthei⸗ 
lungen in mehreren Riteraturzeitungen, befonders, 
in den ollgemeinen geogtaphiſchen Ephemeriden von 


Ber tuch und Gaſpari in Weimar; insbeſonde⸗ 


re uͤber Schlöger:inden geographifchen Epheme⸗ 


riden XVII. Band. Ueber Peuchet (Jahrgang | 


1806 Januar ©. 63. Ueber Niemann und 
Butte (Jahrgang 1808 XXVI. Bandes erſtes 


und zweytes Stud, May und Juny). Ueber Goeß 


in der ball. allg. Liter aturzeitung 1805. Junp N, 
154 a 
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Vorzuͤgliche ſtatiſtiſche Werke feit Us 


chenwall. Liter atur, 


Bor allen muß bier die ruͤhmlichſte —— 
von J. Georg M eufels Verdienſten geſchehen, deſſen 


Literatur der Statiſtik,neue Auflage 


in 2 Bänden, v. J. 1806 — 7 durch erſcho⸗ 


pfende Vollſtaͤndigkeit, Genauigkeit, Ordnung und 
Umfang unſtreitig alle andere Bemuͤhungen dieſer 


Art übertrifft. Der Befis diefes Werkes wird da⸗ 
her für jeden Statiſtiker unentbehrlich, und fuͤr den 


Beſitzer deſſelben jede andere Nachweiſung auf die 
Literatur der Statiſtik Dis zur Zeit jener Ausga⸗ 
- be überffüßig, um fo mehr, als bey dem ausge⸗ 


dehnten Umfang derfelben jeder auch nod fo Kurse 


Auszug zu einem ganzen Bud, anwachſen müßte, 
Mit Berufung auf dieſes Werk, als die Hauptquel⸗ 


\ 


Le der ganzen ſtatiſtiſchen Literatur mag hier alfo 
für Anfänger und für jene, die nicht im Befige jes 
nes Werkes find, nur eine gedraͤugte Anzeige der 
brauchbarſten Buͤcher, zuweilen bloß die Benens 
nungen der vorzuͤglicheren Schriften, oder Schrifts 
ſteller, und zwar unter Ina Rubriken ſtatt 
haben: i | 


$. u 
a. Leprbüger und Eompendien. — 


SGottfried a Henn als (Hofrath — 
Profeſſor der Rechte und Philoſophie in Goͤttingen 
+ 1772) Abriß der neueſten Staatswiſſenſchaft der 
heutigen vornehmſten europaͤiſchen Reiche und Repub⸗ 
liken. Goͤttingen 1749. 8. Wovon uͤberhaupt ſie⸗ 
ben Auflagen unter dem Titel: Staatsverfaſſung 
der europaͤiſchen Reiche im Grundriſſe, erſchienen; 
Goͤttingen 1752, 1756, 1762, 1767. Ferner 1731 


und 1785 in zwey heilen, von Schloͤtzer und 


Sprengel beforgt; dann von Sprengel beforgte, 
unvollendete Ausgabe in zwey Zheilen 1790, und 
1708. Endlich durh Chr. W, Melis in Bien 
1787. 

Ehrifiau Wilhelm Er. Bald s 
(Conſiſtorialrath, Dr. und Prof. der Theologie zu 
Göftingen T 1784.) Entwurf der Staatsoerfaſſung 
der vornehmfien Reiche und Völfer in a Je⸗ 
na 1749. 8. 

Anton Fried. Shrfhings Borbereitung 
zur gründlichen und nuͤtzlichen Keuntniß dergeogtae 


phiſchen Befhaffenheit und Staatsverfaſſung der eu⸗ 
ropaͤiſchen Reiche und Republiken, welche zugleich 
ein allgemeiner Abriß von Europa iſt, die ſeit 1758 
mehrere Auflagen erlebte, die letzte von ihm ſelbſt 
beſorgt. Hamburg 1787 — 1792. 8. ing Thei⸗ 
len. Auch überfegt ing Rufjifhe, Italieniſche und 
Sranzöfifche (umgearbeitet von Normann 1802). 
Ludwig Adolf Baumann’ — 
des Lycei in der Neuſtadt Brandenburg F 1302), 
kurzer Entwurf der Staatsverfafiung aller europäis 
(hen Reiche, zum Gebrauce der Jugend auf Schus 
len, KIRSTEN g. in — 
1781. 8. | 
IS M- E. Obald) (herzoglich Metlenb. 
Juſtizrath und Prof. auf der Univerſitaͤt zu Buͤ⸗ 
tzow + 1789) gegenwaͤrtiger Zuſtand von Europa 


auf w., 2 heile, Büsom und Wismar: 1767. 


gr. 8. uingearbeitet unter dem Titel: Einleitung zur 
oflgemeinen und-befondern europaͤiſchen Staatskun— 
de, 2. Theile ebenda 1797. gt. 8. Fernere Auflage 
1785 , nebft Ueberfegungen ing Englifhe und Hols 
laͤndiſche. Nach deſſen Tode durch Val. Aug. Heine 


ze neue — ——— und Allgem 1790 und . - 


17 ; 
N Bar, Jac, Fried, v, Bi haksırı 
gter Band feiner Institutions politiques, eine Sta⸗ 
tiſtik der europdifhen Reihe BAHR, (Reiden 
1772 8% 8) 4 | 
Gatterer Ideal einer allgemeinen Weltſtati⸗ 

ſtif. Bartingen 1770 
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Sulius Aug. Remer (Prof. der Geſchich⸗ 
te am Collegiocarolino, dann zu Helmftädt, F 
1802) Lehrbuch: der Staatskunde der vornehmſten 
europdifhen Staaten. Braunſchweig 1786, 8. 

Joh. Heinrih Jakobi's allgemeine Ue— 
berſicht der Geographie, Geſchichte und Statißik 
aͤmmtlicher europaͤiſchen Ele 2 Theile, Riga 
1791 und 92, — 

Joh. Georg Meu ſels gehıbus der Sta⸗ 
tiſtik, Leipzig 1792, 1794. PM, gang umge⸗ 
arbeitete Auflage 13904. 

Mash. Chr, Sprengel’s (ef. ber. Gi 
(dichte an der Friedrichs » Univerfität zu Halle 
1503) Grundrig der Staatenfunde der vornehmfien 
europaͤiſchen Reihe, J. Theil. Halle 1798. gr. 8: 
WA Watemeyer's Ueherſicht der Länder 
und Staaten des Erdbodens. Hamburg 1794. 8. 
DD Ignatz de Luca (Profeffor in Wien, 

+ 1799.) praßtifche wiontälunbe von urapa⸗ 
Wien 1796, 

Von G. P.H. Normann, Sofranh BOB: 
Yrofefjor zu Roſtock, 

Anton Friedrich Baͤfthings Vorbe⸗ 
reitung zur europaͤiſchen Laͤnder⸗und Stagtenkunde 
Hamburg 1803, 

Chriſtian Adam Rälter. Reueſte all⸗ 
gemeine Geographie der gegenwaͤrtigen Zeit; ein 
neues vollſtaͤndiges geographiſch ſtatiſtiſches Hand⸗ 
buch der geſammten Erd» und Laͤnderkunde, inpier 
Bänden. Hof 1803, und 1805. gt. &: 


— 4— 

%ob. Konrad Müller (Profeſſor auf der 
kurf. heff. Univerfität zu Rinteln) Allgemeines Hands 
buch der Statiflif. 1. Abtheilung. 4 St. Bremen 
1804 und 1805. | 

ob. Gottl. Shure ( Brofefjor zu 
Breßlau) kleine Weltſtatiſtik. Berlin 1805. 8 

KonradMannerts Statiſtik der Europaͤi⸗ 
ſchen Staaten. Bamberg und Wuͤrzburg 1805. gr. 8. - 

Lehrbuch der Länder- und Staatenkunde von 
Kaifer, Prof. der geſchichtlichen Studien an der 
Fönigl. politechniſchen Anftale zu Augsburg. Mün- 
hen, Fleiſchmanniſche a, ar Ban⸗ 
des. ı. le | 


6. ne 
b) Tabellarifhe Berl 


Statiſtiſche Tabelle über die vornehmflen eu⸗ 
eopäifchen Staaten. Bon A: C. Gaſpari. Gotha 1778. 
S.tatiſtiſche Tabelle zur bequemen Ueberſicht 
der Größe, Bevölkerung, Macht und Reichtum 
u. f. w. der vornehmſten und merkwuͤrdigeren Stan» 
tenin Europa. Bon G. R. Frhrv. ©... (Schmidts 
burg) BE. Offizier. Prag 1781. geil an | 
‚1785 — 86. ,gr: Fol. " 

Geographiſch- ſtatiſtiſch ⸗hiſtoriſche Tabellen 
von M. Joh, Heinrich Jacobi. Hamburg 3 
Theile 1786, 1787 dritter Theil 1794. 

Statiſtiſche Ueberſicht der ————— deut⸗ 
ſchen und ſaͤmmtlichen europaͤiſchen Staaten. Bon 
Joh. Ad. Fried. Randel, koͤnigl. preuß. Kriegs⸗ 


x 
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roth. Berlin 1786. u. Fol. Hiervon nur des 7— 
Theils erſtes Stuͤck unter dem Titel: Annalen 
der Staats kraͤfte von Europa, u. ſ. m. in tabella⸗ 
riſchen Ueberſichten; Q. F. —— koͤnigl. preuß. 

Kriegsrath. Berlin 1792. Fol. Fortgeſetzt von, 
Friedr. Leop. Brunn, Profeſſor der Geogra⸗ 
phie und Statiſtik am koͤnigl. Joachimsthaler-Gym⸗ 
naſium zu Berlin. Erſten Theils 2. Stuͤck die oͤſter 

reichiſche Monarchie. Ebend. 1805. Fol, Auch un⸗ 
ter dem Titel: Statiſtiſche Darſtellung der ſaͤmmt⸗ 
lichen europaͤiſchen Staaten nah ihrem neueſten 
phyſiſchen und politiſchen Zuſtande. 

Zabellariſches Lehrbuch der neueſten Geogra— 
phie und Statiſtik, ausgearbeitet von Fried rich 
Leop. Brunn, Profeſſor zc. Bafel 1786. Fol. 

Sabellen zur Aufbewahrung der wichtigften ſta— 
tiſtiſchen Veraͤnderungen von Jul. Aug.Remer. 
Braunfchweig vom Jahre 1 787 big 1 ka Saengevt 
— Fol. 

Publiziſtiſche Ueberſicht aller Regierungsarten 
ſaͤmmtlicher Staaten und Voͤlkerſchaflen auf der 
Welt. Von J. 2. an (t 1794) Berlin 1788. 
Hl. go 
Le grand porte-feuille politique endix- neuf ° 

tableaux , contenant les constitution actuelles 
des Empires, Royaumes etc, par M. Beau- 
fort à Paris, 1789. gr. Fol. es 

Statiſtiſche Weberfihtstabelfen aller europaͤi⸗ 
fhen Staaten von 3. G. Böttiher (t 1792). 
Königsberg und Leipzig. 1780. 1790: 


” 
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Theoph. Fried. € rmanns Grundriß 
der europäiſchen — Stuttgardt 1791. 
8. Deſſelben geographiſch- ſtatiſtiſche Ueberfichts» 
tabellen aller Erdtheile, nebſt Spezialtabellen von 
Teutſchland und Frankreich. Erfurt 1805. gr. Fol. 

Tabellariſches Handbuch der neueren Geogra⸗ 
pbie, Statiſtik und Geſchichte für Schulen, von: 
Heinrid desMarr&es, Eonrector an der 
Hauptſchule zu Deſſau. Herausgegeben von C. P. 
Funke. Mit einer Sammlung Karten von D. 
3. Sogmenn. Berlin 1802. Erfies Heft enthaͤlt 
6 Karten und 10 Bogen Tabellen, gr. Duerfol. 

Europens morolifhe und republifanifhe Staa- 
sen von, F. 9 Ebard, kurpfaͤlziſchen Hofkam⸗ 
merraths. 4. Lieferung. Leipzig 1804 — 1805 und 
1806. iu Fol, 
| Slatiſtiſcher umriß der ſaͤmmtlichen ER 
fhen Staaten in Hinfiht ihrer Größe, Bevoͤlke⸗ 
rung, Kulturverhältniffe, Handlung, Finanz und 
Militärverfoflung und ihrer außereuropdifchen Be 
— von Georg $ afel. Brauufhweig 1805. 

2. Delle A, 

Statiſtiſche Darfiellung der europäifgen Staas 
ten nach ‚ihrem neueſten Zuflaude, von D. 3. D- 
4.596, Amberg 1805. 

Allgemeine Weltkunde, oder: 
tiſtiſch⸗ hiſtoriſche Ueberfichtsblaͤtter aller Läuder, 
von J. G. A. Galetti. Mit zwanzig General⸗ 
und Spezialkarten. Leipzig 1807. Querfol. Br 

Margx. Freyh.v. Lich ten ſte r n Ueberſichts⸗ 

fabelfen der europaͤiſchen Staaten, Wien 1807. 


| ge — 
Deffelben tabellariſche ueberſicht des Kaiſerthums 
| —— Wien 1807. Neue — 
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c) Materialien⸗S ammlungen. 


D. Anton Friedrich Buͤſchings Ma- 
gazin für die Hiſtorie und Geographie der neuern 
Zeiten. Hamburg 1767. Mehrere Ausgaben bis 
‚zum 22. Theil. Halle 1773, 1788. Fortgeſetzt Dis 
23 Theile durch B. 6. Weimart, Halle 1793, 
4. Deſſelben woͤchentliche Nachrichten von neuen 
Landkarten, geographifchen, ſtatiſtiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Büchern. 15 Jahrgänge. Berlin 1773. 1787- 8: 
oh. Fried, leBret, (der Theologie Dr. 
und Profeffor ze.) Magazin zum Gedraud der 
Staaten « und Bir Ar ah Ulm 1771 — 1788 
ı0 heile in gr. 8. 
| Der deutfde Merkur, Weimar feit 
‚1773 1805. ‚on Hofrath Wieland) wird noch 
fortgeſetzt. 
| JIſaak Sfelin’$ Eofemeriden der Wenſch— 
heit, oder Bibliothek der Sittenlehre und Holitif, 
Bafel 1776 — 1779. 3 Bände in 8. Einige Jahre 
mit Unterbrechung fortgeſetzt durch W. 6. Becker, 
im Jahre 1786. Beſchluß. 
A.L. Schloͤzers Briefwechſel, mein : Hiflos 
riſch⸗ politiſchen Inhalts. Goͤttingen vom Jahre 
1776 — 1782. gr. 8. 10 Theile; 60 Hefte. Def: 
felben Staatsanzeigen. Göttingen 1783 — 1793: 


ou 238 — 


ar. 8. 18 Bände, enthaltend. 72 —— (Regiſter 
von F. Eckkard.) | 
Materialien für die Statiſtik und neuere Staa⸗ 
tengeſchichte, geſammelt von Chriſtianun WM 
Dohm. 5 Lieferungen. Lemgo 1777 — 1785. 8. 

Oila Potrida (von Rihard in Gotha) 
Berlin 1773 — 1795. gt. 8. Neue olla potr. eben⸗ 
daſelbſt 1796. 

Beyträge zur Defonomie, Technologie, Polis 
zey und Kammeralwiffenfhaft, von Joh. Bed, 
mann, ordentl. Profeflor der Oekonomie zu Goͤt⸗ 
tingen. 1779 — 1790; gr. 8. 

Discours politiques,, historiques et critie 
ques sur quelques gouvernements de P’Europe, 
par M, le Comie d’Albon, à Neuchätel 1779. 
2 vol, en gros, $: Sl, von Klingmann. Stet⸗ 
tin 1780.) 

. Sörtingifhes Magazin der Wiſſenſchaften Er 
Literatur herandgegeben von Georg Ehrifiien 
Sihtenberg(t 1799) und Georg Forſter 
(71794) 3 Jahrgaͤnge. Goͤltingen 1780. 

CEhriſtian Friedrich Röslers Prof 
der Geſchichte auf der Uniwerfität zu Zübingen, 
Beyträge zur Statiftif und Geographie, vorzuglich 
von Deutſchland. z St. Tübingen 1780 — 82. 8. 

Beytraͤge zur Völker und Laͤnderkunde, von 
J. R. Forſſter und ME, Sprengel, 148% 
Leipzig 1780 — 1790. 8. Hievon zweyte Fortſe⸗ 
gung von 1790 — 1793. 13 Thl. und von 1794 — 
1800, 14 Bände, Halle, von Sprengel allein. 


289 aan, 


Joh.Beruoulli's Sammlung Fleiner Reifes 
befhreibungen u. f. w. 16 Bände. Berlin und Als 
tenburg 1781 — 1785: 8. Nebft zwey überzähligen 


‚Bänden mit Zufägen, Verbefjerungen und Regifter. _ 


Hiforifche Literatur für die Jahre von 1781 
bis 1785. Herausgegeben von J. G. Meufel. 

Politifhes Journal, berausgegeben 
von einer Geſellſchaft Selehrten (eigentlich von 
Gottlieb Ben. Schir ach dänifhem Etatsrath, + 
1804.) Hortgefegt von defjen Sohn. Hamburg ſeit 


‚1801. 


Hiforifhes Porte- feuille, zur Kenniniß dee 
geaenmärtigen und vergangenen Zeit, Frankfurt an 
der Oder 1782 — 1783. 8. Das Ganze 14 Bande, 
eder zu 6 St. angefangen von Karl Kenatu 5 


| Haufer, fortgefegt von Forſter, Sprengel, 


ve 


und zulegt von Neme,r. 

Literatur und Völkerkunde. Yon J. W. Ars 
chenholz. Deſſau, Sodaun keiphls 1788 vo 
1791. 

Sournal von’ Kan für Deutfhland von Soc 
Fink. Eilrih 1784. Zortgefegt von Bibra. 

Bibliothek für Denker und Männer von Ge⸗ 
ſchmack. Von P. A. Winkopp. Gera 1785 — 


.ı1784. 6 St. fortgeſehzt ohne Namen bis 1786. 


BerlinifdeMonatfarift; herausge⸗ 


geben von F. Gedike und J. &.Biefter. der 


lin 1783 — 1796. Fortgeſetzt von Bieſter von Jun. 
1797 — 1798, ferner 1799. 1805 
Staatsmaterialien u. ſ. w. von Karl, Ren. 


Haufer, öffentlichen ordentlichen Lehrer der Gr» 
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schichte und Bibliothekar auf der Univerfität zu Frank⸗ 
fürt. Deſſau 1785, — 1784: 2 B. gr. 8. 
Kieliſches Magazin für die Geſchichte, Staat» 
kluzheit und Gtaatenfunde ; herausgegeben von 
Gal. Auguſt Heinze, der Weltweisheit Dr. 
und Profeffor zu Kiel. Hamburg , 1789 — 1786. 
8. Sortgefest. Koppenhagen 1786 — 1788. Ferner 
Ela 1789 — 1791, 

M. Joh. Ernſt Fabri's, Anfpeetor, hers 
nach außerordentlicher Profeſſor der Statiſtik und 
Geographie zu Jena.) geographiſches Mag a⸗ 
zin. Deſſau und Leipzig 1783 — 1785. 4 B. in 
gr. 8. Fortgeſetzt. Halle 1785. 1789. A B. | 

%oh. Bernoulli's Archiv zur neueren Ser 
ſchichte zc. 8 2). Leipzig 1785 — 1788. gr. 8. . 
| Derdeutfge Sufhauer, oder Archio 

der denkwuͤrdigſten Ereigniſſe u. ſ. w. 25 Hefte. 
Sürid. 1785 — 1788. gr. 8. Kortgefegt als deut⸗ 
ſcher Zuſchauer 7 Bände. Edenda 1789 — ı791. 
‚gr. 3. Ferner unter dem Zitel: Der Weltbürger. 
Germanien ( oder vielmehr Zürich ) 1798. 8 Ser 
te oder 2 Bande in 8. 

Wiſſenſchaftliches Magazin von Ern ſt Lud⸗ | 
wig Poſſelt (t 1804) 3 Bände. Kehl 1785 — ' 
"788. Hr. 8 / 

—Weimarſches Magazin. Weimar, 1785 
— 4. (von Hendrich.) | 

$ournalaller Journale, oder Gef 

| der vaterländifihen Zeiiſchriften 2c. Hamburg 1736 

— 1787. 8. (Bon Ludwig v. Heß.) Bortgefegt von " 

H. W. Lawatz. hi. 1780. | 

| | Nie 


7 * 
—— Ir 
Riederelbifdes - hiſtoriſch = Polis 
tif» literarifhes Magazin. Hamburg, 
1787 — 1783. 8 (Bon Wittenberg. ) Fortgeſetzt 
unter dem Titel: Hiſt. ver Mag. Hamburg 1789 
— 4795 8. 

Goͤttingiſches bieriſhes Magazin von. Meie 
ners und 2. T. Spittler.. Hannover 1787 — 1791. 
"8. Bände zu 4 St. Fortgefegt unter dem Titel: 

Neues gött. bit. Mag. ebenda 1791— 1794. 3 Bände. 
Hier = politifhe Beytraͤge zur näheren 
Kenntniß unferer Seifen. Hamburg und Leipzig 
1787. (Bon F. D. Url, Arofkijor zu Norköping 
in Schweden.) a 

Allgemeined Archiv für die Bänder: Nölfer: und 
Staatsfunde, von F. ®. Ransler. Göttingen 
1787. gr. 8. Defjelden neue wöchentliche Nachrich⸗ 
Ten: von neuen Landkarten, geog. flat. und bil. Büs 
bern 2 Jahrg. Gött. 1788 — 1799. gr. 8. 

Neue hiſtoriſche und geograpbifche Monatsfchrift 
von Fabri und Hannerdörfer 12 Et. Hals 
Te 1788. Fortgeſetzt von Fabri allein unter dem Tis 
tel: Siftorifhes und geogtaphifches Journal, Hal: 
le, Lewpzig 2c. 1780 und 2790. 

Neues Staatenjournal von K. E. Stenke. Ser. 
fin 1788. Fortgeſeht von om und REMIE, 1789 — 
1790. 8. 

Hiſto riſch⸗ J zur 
— — Kenntniß der Staaten u. ſ. w. (von Dies 

trich Heinrich Stoͤrer Or. der Philoſophie. Ham⸗ 
burg 1789. 8. Deſſen Archiv für Laͤnder- und 
Voͤllerkunde. 1. hl, Schwerin 1790. 8. 


x 
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Annalen der Ardaraphichen * ſtatiſtiſchen 


Wiſſenſchaften. Herausgegeben von ER. W. Zim⸗ 
mermann, herzogl. Braunſchw. Hofr. und Prof. 
der Mathematik und Naturlehre'n. f w. Be 


ſchweig 1790 — 1792. 2 Jahrgänge. 
Archiv für ditere und newere, vorzüglich deut 
ſche Geſchichte, Staatöflugheit und Erokunde. Ment: 


mingen 790. Herausgegeben von EL. Poſſelt. 


Journal für Staats kunde und Politik von H. 
66 und U. F. Krome (Profeſſoren in Gie— 
fen). Frankfurt am Mayn 1790 — 1792. 


SH Rare. G. Hirſchings allgemeines N — 


chiv fuͤr die Länder: und Voͤlkerkunde. Leipzig 1790 
— 1791. 2 Bande in gr. 8 Deffelben ‚Deafwürs 
digkeiten für die Länder ‚ und. Volterkunde. —— 
1792. gr. 8* 


F. Ehrmanné Sibtiotfet der neueſten Laͤu⸗ 


der = und Völkerkunde. 4, B. Zuͤblngen ey 
ee 8. — 


Ne vo fit. rium fh Die neueſte Be | 


Statiit umd Geſchichte. Herausgegeben von P. 


JABruns Profeſſor und Bibliothekar in Helm- 
ſtaͤdt, und'E. RB 5 Bände: ; 


Tübingen 1792 — 1793.88. 8. 
Magazin zur nähern‘ Renntriß, 9 en 

und polttiſchen Zu ſtaudes von Europu und deſſen 

auswärtige Kolonien. Herausgegeben, von, ®. 8 


Brunnuf. m. 3 Bände, Berlin 1792 — 1794.91. 8, : 
Minerva, ein Journal hiſtoriſch⸗ politiſchen 


Inhalts; ‚Herausgegeben von J. W. von Ar ch e n⸗ 


| vol NS! fit. 1792. u. 8. geht noch al 


l 


| Allgemeines Literaturarchiv fuͤr ©: Käthe, 
Geographie und Statiſtik us ſ. w. für das Schr - 
1791. Von F. G. Kanzler. ‚Leipzig 1792, für 
‚die felgenden Sabre bis 1794 su Berlin und Goͤftiugen. 
Politiſche Annalen von — lrtaner J — 
Berlin 1793 — 1794: 8. w 
Neues Magazin ver & Start, Geographie u 
Geſchichte. Klagenfurt 1792 88 N 
; Neues Journal für Staatsfunde, Po⸗ 
litik und nam von N — Krome; ; Giefen 
- fen 1796. er, 8. NR 
Beytraͤge; zur Geographie, s · ſhiche und S 
tenkunde von J. ©. Zabti uf. m, ‚ Nürnberg. 
1794. 4. bis 6, Stuͤck 1795. — 1706. Fortge⸗ 
ſetzt unter dem Titel: Magazi n für die REN 
a ve 
E. L. Pofelts europäifde Annofen. Zuͤ⸗ 
Dingen 1795 — 1805. oar. 8. ‚Sorigefegt a ae 
nen 1 Ungenannten. | 
Statifrifch Kißortfehes‘ Archiv von. €. 4 W. 
| Zimmermann, 1.8. Leipzig 1795. gr. 8. hr 
Staats arch i v von Hofrath und al, 
KeF. Faͤber lein zu Helmſtaͤdt 52 Hefte, aa 
| ſtaͤdt und Leipzig 1706. 1805 gras. 
Meueſte Staatsanzeigen. Germanien ieltieh⸗ 
De) 1796 — 1800. gr. 8. (Ehrmann). 
° Magazin der Staats wirthſchaft und Statiſtit, 
von J. O. 2 Dr Seller, 1797 2 B. in 
sr 
| Neueſte —— ein Journal: 1. % im. 
von Aal ul, zange Deutſchland 1798. gr. & 
3 | 
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riden, verfaßt von einer Geſellſchaft von Gelehr: 
ten, heraus gegeben von Sad). Weimar 1798: ‚Mit 
Ausſchl uß der Aſtronomie wurde dieß Journal feit 
1800 von Bertuh und Gafpari forigefegt ; s ſeit 
1804 von Bertuch und C. ©. Reichard, und für 
Die Statiſtik ein —— eröffnet, ſeit 130 | 
von Bertuch allein. u | 
Repertorium für Die Geſchichte, Staatskunde 
und Politik, - Boa A. F. Lueder, Hofrath und 
Profeſſor der Geſchichte und Staatskunde zu Braun 
ſchweig. Berlin 1806 — und — 2 B. 

gr. 8: 
; Staats wiffeaſchaftliches Magazin. 3 Hefte 


Mainz und Leipzig. 1800 gr. 8. 


Geſchichte und Politik, eine Zeitſchrift von 


Woltmann. Berlin 1800 bis 1805. 


l 


Archiv für Geographie und Statifif , ihre 
Huͤlfswiſſe nſchaft und Literatur; verfaßt von‘ einer 
Geſellſchaft Gelehrten, und herausgegeben von Jo⸗ 
ſeph Marz. Zreyhrn. von Liedteufern. Bien 
1081 — . 1804. | 

Annali di Geografia e — compo- | 
sti daGiacomo Grabeny, Svizzese, Tom. 1. 
Gendva- 1802. $. — a ar; | 

a de Statistique, ou ı Journal gene. 
ralde économie politique etc. T. III. a Paris 


1802, 8.par L.J. P, Ballois.: 


Rheiniſche Staatsanzeigen 2 Hefte. Straf: 


rg, ‚Sronffurt, Leipzig, und SerH0eng — 


Europdifche Staatsrelationen von Nikolaus 


Bot, Profeſſor zu Afhaffenburg, Frankfurt am 
Mayn feit 1804. Beendigt mit einem Supplentents 
bande für dag Jahr 1809, Hievon Fann als Forts 


ſetzung angeſehen werden das ſeit Jänner 1810 von 
Vogt und Weigel herausgegebenes u 


Archiv für Gefhichte und Kiteramnr. 
Die Zeiten, oder Archiv für die neueſte 


| Staatengeſchichte und Politik. Herausgegeben von 


| 1805, Geht fort. 


€. D. Voß. mit Kupfern und ah Weimar 
Geiſt ver Journale u, r w, von Ernf 
Fed. Buchholz. Berlin und Leipzig feit 1810. 
d. Geographiſch⸗ſtatiſtiſch » Hifforifche 
MWörterbüder, und Sammlungen von 
a Keifebefhreibungen. | 
Wörterbüder: von Erdmann Ufen (1710), 
Johann Hübner G1757. neueſte Auflage Leipzig 


4804), Wolfgang Jäger (1782, umgearheitet von. 


\ 


Konrad Mannert 1805), Th. 85. Ehrmann (1804), 


er u Winnfopp (1804), Taſdenworterbuch von J · 


A. G. Galetti (Leipzig 1867.) u. a. m. Je 
Sammlungen von Reifebefhreis 


ungen; ; befonderg englifd &, von Campbell, 


Sammlungen unter Harris Namen; Stewens zu 


Anfaug des achtzehnten Jahrhunderts, ſpaͤtere von 


John Barrow, John Hamilton, Moore u, a. m. 
Franzoͤſi ſch e Sammlungen, und zum Theil 


Ueberfegungen von Prevot d’ Exiles, Meunier 


de Querlon, Deleyre, Gousselot de Surgy, 
Beringer, Langle u. a. m. ' 
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 Deutfher von Ebeling Sprengel, 
‚fer, Bernoulli, Reichard, Zimmermann, Jacobs, 
Kries Kanzler, Ehrmann, u.a. m. (Man fehez 


8.9. St Berzeichniß von Reifcbefchreibungen. 


Salle 1784. 8 Nebſt dem Nachtrag (1785) und 


dem von H. C. Weber nach des — Abſter⸗ 


ben herausgegebenen 2. Theil (1787). 

a Literatur der aͤ teren Seifibefihreibungen. Rad 
richten von ihren Berfaflern, von ihrem Inhalte, 

von ihren Ausgaben und Heberf-gungen.. Hebfl eins 
geſtreuten Anmerkungen über mancherley gelehrte 
Gegenflande, Bon Koh. Beckmann, Hofrath und 
ordentlichem Profeſſor der oͤbonomiſchen wi enſchafe 
ten. Goͤttingen N Köwer, %. B. 4 ua 1808. * 
BGSt. 809. he | ® 


Werke und. Sötifchener Über: ein 
jelne Ötaaten 
Kaiſerthum Deflreid. 
| Topographia provinciarum: austriacarum, 
 Austriae, Carinthiae, Carniolae, ete,, An Tag 
gegeben und, ver[egtdurh5MathaeumMerian, 
Frankfurt om Mayn 1640.48 ls; , nn, 
Caroli Granelli Germania. Austriaca ,. seu 
Topographia. omnium, Germaniäe ‚provincia- 
rum domui Austriacae ‚haeteditario. jure ‚sub- 
jectarum, Viepnae 1701 fol — PR 
Mit Landkarten. Neue Auflage, unter dem 
Titel: Germanigae. Austriacae seu Topogra, 
phiasıpars priory — ‚Austriae, Stiriag, ‚Cariothiae, 
Carviglae , Goritiae, Tirolis > Sueviae Dee 


ui 
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can ‚complexa , olim ‚conscripta editaque 
a reverendo patre. Carolo. Granelli, 8. J. 
Presbytero, ‚Viennae 1752. Novisaccessionibus 
Igauplesaua a Mauritio L.,B. deBrabek, ibidem 
759. 4. 

P. *. 5. (avi nee) Siſte rag ken alles, 
wenn es nur will, d. i. wohlmeinende Vorſchlaͤge, wie 
mittelſt einer wohlmeinenden Landes Defonpmie die 
Kaiferlihen Erblande in kurzen über andere Staa- 
fen von Europa zu erheben. 8. Nürnberg (168;5.) 
Neue Auflagen 1708. 1712. 4751 1764. Um⸗ 
gearbeitet mit Bened. 3ed: Hermanns Bemerkun- | 
gen. 1784. 

Samuel. Vogels, Meltpriefter und Lehrer au : 
Bien, Grundriß der , Staatsfunde über das 
Erzherzogthum Deſterreich „und ‚die denfelben 
‚einverleibten. Beni Erbländer Bien 1776 
EN 
Benedikt ze. man ng Reifen durch 
Oeſterreich, Steyermark, Kaͤrnten, | ‚Krain, Ita⸗ 
lien, Zyrol, Salzburg und Bayern im Jahre 1780. 
In Briefen an den Herrn Hofrath von. ©. in M. 
3. Baͤndchen. Wien 1781 und 1783 das dritte, x 
Deffelden Abriß der phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
der oͤſterreichiſchen Staaten, u. f. m. St. Br 
Burg und Leipzig 1782. gr, 3, * 
| Sriedrih Nicolai’s Befhreibung einer. 
Reife durch Deutſchland und die Schweiz. Im 
Jahre 1781. Nebſt Bemerkungen iiber Gelehrſam⸗ 
Rn Woduſtrie, —— pa Sitten im 2. B. 
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6.) erlin und © Settin 1735. Drey Auflagen. ı 
Binde Letzte Auflage big Boni 

ob. Friedels Briefe aus Wien, verſchie 
denen Inhalt⸗, an einen Freund in Berlin. Leip⸗ 
zig und Berlin 1783. 2 Tb. Prefburg 1785- 2: 
| Ausgabe 1784, dritte 1785. gr. 8. | 

Ignatz de Luca (k. k. wirft. Raths und 
Profeſſors der Staatskunde zu Wien + 1799.) 
ne von den &, Pi Staaten. ı2 Hefte. 
Mien 1784. or. 

Re ferreigjifhe S * 
Grundriſſe. J. Band. Wien 1786. I. und UL. 8. 
| 1789. s | 
De feise en ———— ——— Boden 
Öferreihifhen Staate, ı. Band (enthaltend die 
Einleitung , und das Erzherzogthum Defterreich, 
Wien 1790 — 2. Band, enthaltend die im öfter, 
reichiſchen Kreiſe gelegenen Länder. -Sbenda 1790. 
— 3. Band, enthaltend Böhmen, Mähren und 
“ Shtefii;‘ ebenda 1791 — 4. Band, Ungarn, 
fammt den Graͤnzlaͤndern. 1791. — 5. Band. ı. 
Abtheilung, Balligien und Lodomerien 1791. 7. 
Bandes 2, Abtheilung. Burgund, die Lombardie 
und Toskana. 1792. — 6 Band. Andung und 
Regiſter, nebſt einer ſtatiſtiſchen len von 3 
Tabellen. Ebenda 1792. 8. 

Deffelben, eg geifaden. Wien 
Sn BF | 

Deſſe u Borlefungen- aber die oͤſterrei⸗ 
Site Staatsverfoflung. 1. 8 Wien 1792, 


Deſſelbe n, oͤſterreichiſche Special⸗Statiſtik. 
Wien 1792: 8. Auch unter dem Titel: Auszug aus 
de Luca‘ grographiſchem Handbus von dem öfters | 

reichiſchen State. sah 
| Deffelben oſerreichiſches Scantsardie 
Ebento 704 

Deſſelben ſtatiſtiſche Fragmente 1794. \ 

Deffelden hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Leſebuch zur 
Kenntniß des oͤſterreichiſchen Staats. 2 Th. Wien 
1797 — 1798. I. Th. Staatsgeſchichte von Defter- 
reich. IT. SH, Staatsverwalstungsfunde. — 
OF Kratters philoſophiſche und ſtatiſtiſche 
Beobachtungen 1. B. Frankfurt uud Leipzig 1788 
Verbeſſerte Ausgabe. Wien 2. B. Ebenda 1791. 8. 

1.2.9. Nöders Reifen durch das fuͤdliche | 
Deutfhland. 1.8, arn⸗ und 2. B. eben⸗ 
da 1791. a 

Joſ. Marx. gr. v N Bey» 
träge sur genauen Kenntniß der o ſterreichiſchen Staa⸗ 
ten und Provinzen 1. B. ı. Ko Mit einer Land 
karte. Wien 1790. gr. 8. 

Deſſelben ———— * öflerreichi- 
ſchen Monarchie im Grundriffe. Ebenda 1791. gr. 8. 

L.W. Gilbert von ‚den oͤſterreichiſchen oder 
Faiferlifen Staaten in Deutfhland; in deffen Hands 
buch für Reifende aa ——— — 1.2. 

©. 44 — 238 en 

„ Geographie sb Statiſtik der dayen errel 
bifhen Monardie, von Karl Hammerdör 
fer Profeſſor in —— Leipzig 1793. 8. Erſter 
Band. | 


Starififche Aufklaͤrungen über wichtige Theile 
und Gegenftände deröfterreihifhen Monardies her⸗ 
ausgegeben von 9. M. ©. Grellmannı. 2. 
Göttingen 1795. 2. B. mit dem Namen des Ber- 
faſſers, ebenda 1777. 3. B. ebenda 1802. 

An der Geographie mathematique,.physi- 
que, et politique de toutes les parties du mon- 
‚de ’ete publide par Menjtelle et Brunn. 
IV, vol, (Paris 1803) Monazghie autrichienne. 

Statiſtiſches Gemählde der öfterreihifhen Mo» 
| — ; ein Leſebuch für denkende Unterthanen der⸗ 
ſelben (v on‘ Andreas Bewiee Wien 1796. 
gr. 8. 
Deſſelben Darſtellung öferreihifchen 
Monarchie nad den neueſten ſtatiſtiſchen Beziehun⸗ 
gen. 1. und 2. B. 804.8 D. 1805: 4. B. 1806. 
J 

&. a. Shen v, deuten dien Stine. eis 
ner flatiftifhen Schilderung des oͤſterreichiſchen 
‚Staats in Ruͤckſicht auf feine geographiſche und phy— 
ſikaliſche Landesbeſchaffenheit, Bevölkerung u. ſ. w. 
Sien 1300, 8. Oritte Auflage. Ebenda 1805. 8. 
Deffeldem uͤber die Lage, Groͤſſe, Beſtand⸗ 
der oͤſterreichiſchen Erbmonarchie, nach ihrem 
Zuſtande unmittelbar nach dem Friedensſchluſſe von 
Luͤneville, oder im Anfange des XIX. Jahrhunderis 
u. ſ. w. Neu bearbeitet. Ebenda 1802. 8. “ 

Deffelben allgemeine. Bemerkungen über 
den Zuſtand der Landwirt thſchaft in den Ländern, ber 

BREIPCURMIDER Erbmonarchie. Ebenda 1802, Be 


wen 251 u 


c(hh fiſcher) Abriß der weſlichen Provingen des 


Staats (1.8) vonJoſeph' Roh⸗ — 


rer. Wien 1804. gr. 8. Mit 2 Kupfern. 
Deffelben Bemerkungen auf einer Reife von 


der türfifhen Graͤnze uͤber die Bukowing durch — 


und Weſtgalizien, Schleſien und —— nach 
Wien. Wien 1804. 8. 

Deſſelben Verſuch iber die ſiaiſhen Ber 
wohner der — ee 2 a Ebens 
da 1804: 8. : 


Defjelben Berfuch über die — und 


juͤdiſchen Bewohner der oͤſterreichiſchen Momarchie 


Im Archiv fuͤr Geographie und Statiſtik. 3: Jahrg. 


IN. Meufels Lehrbuch der Sırifit 


2, Auflage. vom‘ Fahr 1805. Das dritte Haupts 
ſtuͤck Statiſtik von Deflerreih: ©. 103 — 568. 
| In J. F. Ockha rds Europens monarchifche 
und republifaniihe Staaten. In der zwepten Lies 
ferung: Oeſter reichiſche Staaten. Leipzig 1804. Fol. 
Fr. Leop. Brumm’soforfgefegte Annolen der 
Staatskräite von Enropavın. Th. 2. A: Die 
EN Monarchie. Berlin 805. 
Georg Haſſels ſtatiſtiſcher Abriß des Ser. 
reig fon Ki fertpunnar ee — eewwiis 
4808 se, 


der k. k. Eher. Ritterafademie zu Wien.) General: 
ſtatiſtik des öfterreihifchen Kaifertbums. ı. Th. Wien 
und — ieſt. 1807. 5.285. — berlin 
ta 1809. RU 1808.37" 2 


3 handel Bröfeffor ab Statifie an | 


Statiſtiſche Ueberſicht des Arena Rate 
ſerſaats. Nach deſſen Zuſtande in dem Aufange 
des Jahres 1809. Dargeſtellt von Joſevh Marx. 
Freyherrn von Liechtenſtern. Zweyte Auflage, Mit 
einer Karte dieſer Monarchie. Wien 1808. Fol. 

Unter Zeitfhriften vorzuͤglich folgende: 
Geographiſch ⸗ſtatiſtiſche Monatſchrift, hauptſaͤchlich 
über die oͤſterreichiſche Monarchie. Wien 1787: 

Patriotiſches Journal für die F. E. Staaten. 
Libuſſa, eine vaterlaͤndiſche Zeitſchrift von 
K. ©. Meiner, Prag ig02. 

Marr. Freyh. von Licchtenftern Arcio er Geo⸗ 
graphie und RAN, 4. Jahr g. Wien vom J. 
1801. 80:8 8. N 

Patriotiotiſches Tageblatt für ſammmhe Ben | 
wohner der k. k. Erbläuder. 5. Jahrgaͤnge. Brian 
vom Jahre ı800 bis Juny 1805. a 
Annalen der Literatur und Kunſt urban, oͤſter⸗ 


reichiſchen Staaten. 4 Jahrgange. Bin 1892 — 


805. 
Zeitſchrift von für Sungarn, lag, 
geben von Schedius. Peſt bey Satucn Ende 
1804. = 
Patriotiſches Wochenblatt für ai ‚Her: 
ausgegeben von Joh. Karl Luͤbeck ie der A, Peſt 
bey Hartleben. Ende 1804. 
ngariſche Miszellen. ER von Dr. 
% C. Luͤbeck, erflem Phnfitus des. Honther Komis . 
ats. Def bey Hartleben. 
Jaͤhrlicher Beytrag zur Geſetzkunde und Rechts: 
riüeala in den a Erbländern. Bon 


a — 


Franz Zeiller E. k. Hofrath, bey der — Juſtiz⸗ 
Stelle u. ſ. w. Wien, aus der EP. Hof⸗u und Staatss 
druderey. 4 Bände feit 1806: jedes Jahr ein Band, 

Neue Annalen des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums 
Bey Anton Doll in Wien ſeit dem 1. Jaͤnner 1807, 
in 4., welde als eine Fortfegung der im Jahre 
1805 unterbrochenen Annalen der Lireramır und 
Kunft in den Öfterreichifchen Staaten angeſehen wers 
den Fönnen, und im Jahr 1809 endigten. Worauf 
abermahl als eine Fortſetzung unter einigen wefent. 
lihen Modifikationen des Umfangs a — 
ſeit Jänner 1g10 i 

Annalen der giteratur und Kunſt 
des In-und Auslandes, ebenda ine. — 
(Redakteur Hr. Dr. Sartori.) 

Baterländifhe Blätter, für denoͤſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaat, ſeit 10. May 1808. sg 
Degen in Wien, im Gange. we 

Statifit und Staatsrecht der oͤſter⸗ 
reichiſchen Monarchie von einer Geſellſchaft oͤſterrei⸗ 
chiſcher Gelehrten. Goͤttingen 1806. Bereits 2 Hefte. 

Staatsſchem a tis murs bey — —9 
1807 und 1808. SR 

Belehrung und Uhterbaltükg. für 
die Bewohner des oͤſterreichiſchen Staats. Zeit⸗ 
ſchrift vom Herausgeber des patrietifchen Rage: 
blatts. Brünn bey Joh. Georg Gaſtl. "Seit Zas 
nuar 1809. Gie iſt eine ſehr intereſſante und ge⸗ 
haltvolle Fortſetzung des Tageblatts (Herausgeber 
der verdienfivolle fürflige — Erziehungs⸗ 
Rath Hr. Andre) _ 


"  Merkantilifhe Annalen fürden öfter 
reichiſchen Kaiferf Taaf und bir angränzenden Laͤnder. 
Wien gedruckt mit Bene Säriftenz feit 1809 
Jaͤnner, in A 

Arhiv für Geographie, Hi torte, 
Staats-um Kriegeskunſt. Wien gedruckt 
und ım Berfage bey Anton "Strauß. Seit Janner 

1800, woͤchentlich dreymahl; ie ein hal (ber 
oder auch ganzer Bogen. 

Der oͤſterreichiſche Beobagten po⸗ 
litiſchen und literariſchen Inhalts. Seit, März 
18:0. Wien bey Anton Strauß erſcheint ein, 
Blatt wöchentlich dreymafl. 

Der Sammler ift zwar ein Unterhaltungs» 
blatt, nimmt aber nicht felten ſtatiſt ſche Materia⸗ 
lien auf. Erſcheint ſeit Jaͤnuer 1809 woͤchentlich 
dreymahl, jedesmahl ein N Bogen be Anton 
Strauß in Wien. in ; 

Scholion Behufsmittel der Statiſtik, als 
Landkarten, die in der Literatur der Geographie 
gehören ‚und deren Kenutuß bier voramegefeßt 
wird; au andere Werke ſtatiſtiſchen Sahalı 3. 
fiber einzelne ftatifiifche oder verwandte Gegenflände 
018 z. Be Fr. .S hrötter s Abhand ungen aus 
dem oͤſterreichiſchen Staatsrechte (1762). Zof, 
Sreydrn.v.Hormaper zu Hortenburg Abhand⸗ | 
lungen aus dem Öfterreichifchen Staatsrehte, als 
Fortſetzung des Schroͤtteriſchen Werkes (Wien 
| 1808) Ant. Silv & uferman ns Verſuch eines 
volftändigen oͤſter reichiſchen Staatsrechts (1799). 
Die hiſtori ſchen Werfe eines Wenf, Greilmanı, 


Hormayer (öfferreihifcher Plutarch,) Kore. (aus 
dem englifhen) A. W. F. Crome, über die nas 
tuͤrliche Befcheffenheit der oͤſterreich iſchen Staa— 
ten, Gomez Terrainlehre; Cruſius Poſtlexikon; 
Hoſers Beſchreibung des Rieſengebirgs; Sarto⸗ 
riꝰs Naturwunder ded oͤſterreichiſchen Kaiſerthums, 


und deſſen Länder und Voͤlkermerkwuͤrdigkeiten 


des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums ze. 2c. werden 
‚ bier übergangen, da ihre umſtaͤndliche Aufzähe 
lung, fo intereffant fie au für den Statiſtiker 
find, die Einleitung zu voluminds machen würde, _ 
und diefe Werke ſchicklicher bey jedem einzelnen 
Gegenſtand angegeben werden koͤnnen. Aus eben 
dem Grunde werden bey den einzelnen Laͤndern, 
und Provinzen groͤßtentheils bloß die Ramen 
der Autoren angefuͤhrt; auch kann nur im Vor— 
beygehen bemerkt werden, was in der Literatur 
der Statiſtik im Werden, zum Theil ſchon angekuͤn⸗ 
digt, zum Theil unter der Arbeit iſt, als; Frey⸗ 
hrn, v. Liechtenſtern Zortfegung feines Archivs; 
von Karl Georg Rumi Erinnerungen aus Sqhloͤ— 
zers Vorleſungen uͤber Statiſtik, endlich, was uns 


de la Borde's, des Verſaſſers der Voyage pitto- _ 


resque, und des itinéraire Rule de L’Es» 
pagne Feder bald liefern wird, 


Wer Fe über einzeln e Länder des 
Defterreihifhen Kaiſerthums. 
Ueberd as ErzherzogthumſDeſterreich— 
Fried. Wilh. Weiskern; de Luca; Merz. 
Freyh, ve Liechtenſtern, Karl Ehreubert von Mol; 


Fratz de Paula Fa S A Schultes; F. 
X. Embel; 
ueber Wien— geh Baſil Kühenbadtr ; p. 
Mutſch Fuhrman; :; Weiskern, Meckharlip; ; Nico⸗ 
lai; Joſ. Pezzl; Freddy; Ritter v. Geufaun. am. 
Ueber Steyermarf,. | 
Aquilinus. Jul. ı Caesar , of. K. Kinder: 
mann; 8. F. v . Leitner, Liehtenfern, Ba gr. 
Sarto 
Ueber Kärnten. | 
Joh. Salivan; Mid. Hoͤring: Joh. Weichard; 
J. W. allwaffer. | 
; Ueher eınzelne Benenfiände.. 
Keifigl ; Schrank; Sa: 
Kleinforg n.a.m. 
Ueber Böhmen. 

Martin Zeilers Toopographie von Böhmen \ 
Mähren und Schleſien. Herausgegeben von Math. 
Merian (16505) Bohusl. Balbin, F 1689); Io. 
Fried. Seyfart; Bem. Ebrer.: Zof. Dan, Leitz 
v. Rottenſtein; Jaroſfl. Schaller; v. Riegger; Paul 
Strausky's Staat von Boͤhmen, reaͤnzt durch 
Cornova; Fr. Fuß — (Stagatswirthſchaftliche Auf⸗ 
ſaͤtze. 3 Th. 1801. namen DOTER THERME: 
u. a.m. ' ; 

ueber M REN 
Bibliothek der mährifhen Staatskunde von 
Hanfe v. Hankenſtein; Topogr. Schilderung von 
chwoy — Demiaus Znaymertreis Hazn Star 
tiſtik von n Mäpren | 
‚Ueber 


NN & 


| | Weber Hogan... -..2... 
Vorzuͤglich: Martin Schwartner, Profeffor 
der Diplomatik und erſter Bibliothefar auf der koͤ⸗ 
nigl. Unger. Univerſitaͤt zu Heft, Statiſtik von Uns 
garn. Peſt 1798.83. Neue Auflage ı. Th. Peſt 1909. 
Aufferdem im 11. Jahrhundert: Martin 
Schoedelii disquisitio Martin Zeilers Beſchrei⸗ 
burg — Simpliciano Bizzozero notizia — The 
Present State-of Hunzgaria and Tansilvania —2 
Mathiae Belii notitia Hupgariae — Nicolai 
Olahi ‚Hungaria.et ‚Attila. 
‚Später G. E. Rottenftein Reife — "306, Ko- 
rabinsky — Windiſch — Joh. Gr. v. Gra fSza- · 
pary — Szeitz Leon — Graf. v. Waldſtein — 
Paul von Kitaibel — $.C. Unger. — Michael Hor⸗ 
wath — ‚Nowotny — Bredeczky — Schedius, 
_ Engel — Gr. Vinc, Bathyany — Gr. Dom, 
Teleki v. ‚Szek — Demian — Buchholz ea 
fy — Br. v. Sternberg. — u. a.m. 
Bee nr Siebenbürgen, N 
Joſ. Benkö; Paul. Rud. Gottſchling; Karl 
G. v, Windiſch; Jof. K. Eder; Joh. Michael Ball⸗ | 
mann; Schedius, Liechtenſtern. 
Ueber das. Königreid Slavonien und 
Syrmien. 
Zurd. Wilh. v. Taube; Piller und miterbaher | 
Leber die Königreide Krootien und 
... Dalmatien. | 
Mat; Beifch; Balth. Kercselich de a 
via;  Hacquet;; — Grisogono; ; Alberto 
| 8 


* 


j 


h Weber die Königreihe Sarizien, £p 


up) 
den: nenern guſtand deſſelden kennen — 


Fortis; Joh. gemih; 8. N. 
Eky; vh Reite Adelbe eh 








domerien und die Bucomina 
— hatler; a Iphons Stcinrich — Erauns 
pauer, ‚Chevalier ""XOphanie,; 2 Luc ca ; Rob: 


Tri ehren Archiv; Sihtöger 22 "Staats 





N anzeigen; Kanzlers Magazin; A gr. of. "Sekir, 
ya. oe ai "68 mehrere Mirte über 
J "ber Berfafung , Beovbdbl⸗ 
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alroh Aeber Fränfreiß, —— 
Da rn nad feiner Reolu een 
"totate Winftaktung erlitten bat, ſo werden. mit Me 
"bergehung der aͤlteren fat inifhen we ie, felößder, 
jenigen, die mährend der Wipolurion ig gur® ie 
dergeburt des Reichs erfchlenen find, "pier ut hige 


Dder neueſten Sghriſten angefüih * aus | ‚108 Ar‘ jr nan 
ar 





e 
5 * I, Bi. BR 23 
ne geh: ri Br: * ne 
Essai d’une — gönefäle ia wi Au. 


ER 5 * | 
ee; . par Peüchet.& Paris, 1800 3. er 


a sh;:i3 3 
“ Antales‘ de Statiäiique Fran caise et 44 


gere, par Ballois, Secretaire" de la, Bocieit 
statistique' FrI304) 8 Paris 1802. 8. fortgeh kat 
‘vom Ale x Ferliere, Chef’ des ‚fakififgen ‚Bureau 
im Miniſterium dee gInern, feit, 2 unger a 


zit! "Arkhivesy’ Stalistigüe, de 1 a France, 2 


Is rs ; * * GE ri 
Paitsigei’WVil, ins. en | 

- 91% as & ade —3 fi A 17333 9 Sand IB, man N — N 3 
lie Tan? RO ‚BL wyalah se Baur 


dar 


8 a — * J 
3 


oR ‚Au * 


lat 4 


RN graph Kemgihine Be 
E Trance, Wapres son ‚organi: sation actuelle, po⸗ 
ique; judieiaire , ‚administrative, sommer- 
‚giale et religieuse, par, 20% F.), ‚Dubroca, à Pa- 
ur 1803. 12, Reue ‚Ausgabe unter, dem. ‚zitil: | 
„Neux, Geog,: edlem. de ‚Empire, Frangais etc, 
big. 1804. 12. — I 
di „Ge { ographie. suppl&mentaire, % toutes celles 
Ei „ont para avant la. Revolution. Frapcaise » 
‚deux nouvelles cartes etc.. ‚par M, L’Ab- 
1.8. A Liege et Paris 1805. 12... 
1, Peuchet. ‚Statistique, El&mentaire de la 
‚France, Paris 1805. 8. J— Be 2 
Ki , „Dictionnaite universel geograpkigte, stati- 
| “st ue, historique et ‚politique - de la, France, | 
“a, Sa, 1804, 1805. Ve Tom. gr. 4. (Der, Ver: 
„faffer in Ludw prughomme der, fon. früher ein | 
ERDE, geographique, et meth ique de | 
la Republique frangaise, 1793 berausgegeben.bat, 
"uud wovon die fünfte, ‚vermehrte Auſtage chende 
180, erfchieuen. iſt. | | 
| As ran 
‚ge et de ses ‚colonies etc. Par une, ‚Sogiete Ge; 
gens ‘de lettres et de Savans. (Peuchet: ‚Son- 
‚Mini; De la Lanze; Gorsse; Amunry; Duval 
ys; ‚, Parmentier ,, Herbin) et ‚publig par 
. Herbip. yal, Tome. a Paris 2808.  .; 
Be if eigenelig eine, "bloffe Devortemental⸗ 
dur von Sranfreich, eine ſehr reichhaltige Samms» 
lung, werin in fieben Lieferungen ſieben Departe⸗ 
ments heſchrieben wurden. Nah einer vierjäßrie 


R 2 


8 vn 


m US j 


‚gen Unterbrechung, erſchien im Jahre 1807 die ach⸗ 
te Lieferung: Departement du Montblanc‘ par 
Verneilh bey, Testu, nachdem der vorige Budo 
händler. Mascet die Unternehmung aufgegeben. hat. 

Analyse de la Statistique générale de la 
France, ‚par Alex, Ferriere, Chef du bureau 
de statistique au ministere de PInterieur, id. 
Cah. 1803. Paris Fol. | 

25.8. oem nf — Kunde von Frankreich. 
Weimar 1807. 

Frankreich Kat der neuen Donene nah ſei⸗ 
nen innern Verhät tniſſen. Von Joſ. Widemann, 
Beamten des franzoͤf iſchen Staatsſekretariats, Ver⸗ 
faſſer der Streifzüge nach Venedig und Iſtrien, und 
der mahleriſchen Schilderung von Baden. - 

Dr. J. D. M. Hol. Statiſtiſch⸗topographi⸗ 
ſcher Abriß von Frankreich. Nürnberg 1810. Hie⸗ 
der: gehören auch eine Menge Specialſtatiſtiken über 
einzelne. Departements, welche vorzüglich ſeit dem 
Jahre 1800 auf Ermumterung der Regierung erſchie⸗ 

nen find, und zum Zheil von den Praͤfekten ſelbſt, 
zum Theil unter ihrer Auffiht herausgegeben wur⸗ 
den. (Sich hierüber, fo au über Journale, Reis 
ſebeſchreibungen, Hoͤcks oben genannten Abriß von 
Frankreich, wie auch Meufels Literatur der Sta— 
niſtiß, neue Auflage won 1806, auch Jutelligenz⸗ 
blatt zur allg. ir. Seit. 1806. ©, 73 — 84. Ends 
lich gehoͤrt hieher der Almanac — par IR 
zu ſeit De — ach N 
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| Ueber Ku blaubs, N 
He rmanns (BF. 8.) fotificäe Säilde, 
rung von Rußland, St. Peter sburg 1790: 8, 
Aug. B; ieh, ‚Huppels, Verſuche, daun 
deſſen nord! ſche Miszellen, BR, :4708,, 
08. Hei 08 Eneyelopädie hi ruffiigen Neiche. 
Onjtingen, 1786. 
0 Hin. Stordhshifor.- haipi ſches Sema [de 
des ruflifchen Rips. 8 Theile, Riga und Leingig 


1797 — 1803 — 8. Dann deſſen Beitfeift, Ruß: 


land unter Alcxander dem Erſten von 1304. Dann 
Nelfebeihreibungen von Pallas oral, Ginelin, 
— Schel⸗ of, una. m. 
‚Georg 3 affels ——— des Ade 
Koiferifum s Nürnberg und Leip ig 1807. 
Bemerkungen über Rußland von Brepheren 
von Kampenbaufen Leipzig 1807. | 
BE. Triebe über Rußlande 9 Lands 
—— Kul ltur, Induſtrie und Produkte 1807, 
| Neueſte Kunde vom ruſſiſchen Reiche in Europa 
and Aſien. Nach deſſen gegenwärtigen Buflande aus 
Quellen dargetellt von Theophil Fried. Ehrmann, 
Mir Karten und Kupfern, Weimar 1807. Auch in 
der neueften Länder » und Voͤlkerkunde zler Baud. 
Weimar 1807. Europ » und Aſialiſch Rußland. 
 Giatiftifge Schilderung vom gegenwärtigen 
N Rußland unter Alezander dem Erſten. Vom J. 
€. Kaffla. Leipzig bey Solbrig. 1803. 8, 202 Seiten. 
Ueber Enaland,. | 
I oh nE ntix s Present state of the British 
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Empire. Lone. ya. 4 'Volum. in 4 Dig 
von Peter Bamberger Berlin 1778’ -—- ı 785. 
P. political Survey ‘of Britain‘ etc. By 


10h Campbell. L. L. D. "London 1794. Mr 


Ben eborn (8. 8 x) Zuſtand des 
Staats, der Kıfigion, der Selehrfümteit und der" 
Kuͤnſte in Großörittanten gegen das Ende des er, 
Saar). 4 &5 ie Barlin 1787. Se 

Boltmann — 8.) neue e Kite durg, 
England w, ‚geipgi ig 1781 — bie 32 4 Bine An, 
gr & ! 


EN 
» 


"Ban Adeahotz J ®) England indgin, | 


lien. 5 Theile. Leipzig 1787 U 

Ban Arhenbolz Annalen der. briti Wen 
Geſchide 20 Binde, „Hamburg, Manfeim;, und, 
Tübingen 1789: ;90, 8 
1a Kuͤttners L.G. Beytraͤge jur Kenntniß , 
vorzüglich. des Janern von Enaland und friner Ein⸗ 
wohner. 16 Sii⸗ Leipn 1 — Hrranigegeben, 
non Dpf. 

‚Sinclair di) — ancoutt. of ‚Scan 
tand etc, 13 Vol. ‚Edingb.. 1791. ‚8 : ü a 

.Youn 8 (Arthur) a tour. ia Teile wich 
— obseryations, on fhe, present, ‚siat ‚$ 
‚that kingdom etc. L Vol. London 1780, —— 
u A Lieotenßerncberfie gr 
sifchen Reichs, u. ſ. w. in deſſen Arhio für zogra 
phie und Siatiſk 36 — 

I Adolphus ‚wolififche, Rotifirchen, Buflard 
des. gonzen brittiſchen eis | in und, au jier, ‚Earova. 
2 Bände gt. 8 1840, Dig in eine zweckmaͤſ ige 


Mr a 
Beprbri itung des laſiſhen Werſs: 





NN — 2 oe 
state of the, british. Bepitsss onfatı j a 
neral view, of: the domesti et forei 
sions. of he srowe ythels S; kn erce, , 
rev enuss, „ offıces, and. re = ‚establish Jens 


military, as, weil, as. ‚aril, By; Henn, BE 
4. ‚Volume, „8.,London 1809, are ag 
ueber die BVerfafu ng ——— er 
a Censtitution. de Vängleterre, par,M. 
ad „De Lolme,, ‚Amsterd, „I7z4 englifch. ‚& 
uflagen, 1784 die legte. Daufd nach der eifen 
englifen Ausgabe Leipzig re Er Ben⸗ 
ee hing Ku 3 * * 








EN 


Rue 


, { 
AIR 





8 Rr fi 


— a — SIR 
| {de Bersihgen: 
a Murray , >  Liödsey Cambfic; —— "Burke, a 
Pa de Warwilte le, — Lei⸗ 
fie, Foren ar Eee Handbuch, ber die 
Befi gen er Europder in deg andern Wellthet⸗ 
en ae be. Bor dep Grau’ 1808, 
BE, mehrere bentfhe Staaten.” | 
. "Aeltere: D. 5 Finft: wats — Sof, 
a äh * op: Sch dan Hüter > Welvhal 
Buita am — gute: Norman 4 Sifhtag 
But Geell mantt; dang in Sdenharts, 
Pr en und in an dern oberwäpnten 
Zadeuen und 77 

Kan, Ber den 9 —— Bund 
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‚and Geographie, dagegen viele Materialienfamm- 
lungen und Zeitfchriften, vorzüglich: Der rheiniſche 
Bund, ‚herausgegeben von P. A. Winfopp, aranf 
furt bey Mohr. Seit 1807. 

Yaul Deflerreihers Archiv des weintſhen 
Bundes, von 1807 angefangen. 

Auſſerdem, Teutona von Schuͤtz, ſeit 1808. 
Germanien von Krome und Jaup 1808; dann das 
| Mürzburger Archiv der Regierung und Gefeggebung 
der gefommten Bundesſtaaten, die rheinifche Bun» 
dDeszeitung, und der rheinifhe Borhe, nebſt 
Kayſers rheiniſchem Bund. Tuͤbingen 1808. 
Abhandlungen zur Erlaͤuterung der rheiniſchen 
Bundesacte von Günther Heinrich on Berg, Hans 
nover 1808. 

Die deutſche Keichsaudfihaft Ein Beytrag 
zur wichtigen Würdigung des vergangenen und ge 
genwärtigen öffentlihen Zuſt andes von Deutfhland. 
Leipzig J. B. Schiegy 1807. 

Ueber die koͤniglich 
Wenings top. Beſchr. von Ober und Nie⸗ 
der⸗Bayern. Muͤnchen 1781. | 

OR MWeflenriederg Erdbefireibung der 
Daperifch » pfälzifchen Staaten. Münden 1788 — 89 
ESbend. Bepträge zur vaterländifhen Hiſto— 
rie, Geographie, Statiſtik und Landwirthſchaft. 
8 Baͤnde. Münden 1788 bis 1807. Geogr. flat. 
top. Lexicon von Bayern, 3 .Bände. 1796. 8. 


G. v. Aretin Bayern nad dem Frieden 
von ‚Campo- BORN 1800, 4. 
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Ebend Genius von Bayern 1802. Baden 
nad den Luͤneviller Frieden 1809.85. 

J Hazzi ſtatiſtiſche Auffäge über Bayer. 3 
Bände. Nürnberg 1801 — 1804. —— 

Ebend. Auffäge 2Th. 4.8. 1807. 

Ebend. u, 3 B 3. 2. Nuͤrn⸗ 


berg 1808. 


K. Frohmuͤber — Köichthlnner, Minden. 

K. Bay Intelligen blatt 12. Jahre. Münden. 

König!. bayerifche Baterlandgkunde von Frep- 

herrn von. © eida und Dingler i — 

Münden 1807. 8. A — 

86 cks ſtatiſtiſche Darſtellung der koͤniglichen 
bayriſchen Staaten. Amberg gr. fol. 1807. * 

"I Hoſchers Rüderinnerungen an Augs⸗ 
| burg. 1807.98. 

Wolfs(P. p. fur gefaßte Geſchichte Sta⸗ 
tiſtik und Topographie von Tirol. Muͤnchen 1807. 8. 

Lori’ Bayerſches Taſchenbuch c. Strau · 
bingen 1807. 12.mit Eparten. Königl. bayerſches 
Regierungsblatt. 

J. Chr. Freyherr v. Aretin Vrodro⸗ 
mus ſeines Handbuchs. Muͤnchen 1808. 8. 
en, effelben, Iitterarifhes Handbuch Aber die 
bayerſche Geſchichte und Statiſtif. * u Kuͤnchen 
1808, & 

Mehrere einzelne Söriften über je Pros 
vingen von Schrank, glüpe, Biechl, Koh 
Tendbrenner, Zr. v. Reiſach, Buundſchuh— 

Scrneidawind— a 


N 
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RR RR Koͤnigreich Weſt phalen, 

BGevbrg Haſſels ſtatiſtiſche Darſtellung des 
——— Weſtphaler. Braunſchweig 1807. 

Raul Baſte Esquifse de la Statistique ; 
generale et particuliete du Korean de. West« 
ha Brunswik 1808, 8— N 

! Ed, Kaulitz tableau alphab. des villes i 
etc; Cassel 180841 iwacn 9 ; o.) 

RE Michi 16) Entwurf u: Reogr.. Be 
ſchreibung Könige ‚Welinbalen Ins Alu 
* 368486 

———— 23 Mine Befnhae. ‚Sale 
u aa RER u 
6.F. B A 14a, Ratikifihe Ueberfihe — 
des Königreichs Weſtphalen 1. Band Halle 1808. 
Werſuch einer. geographiſchen Derfellung, des 
nenen Koͤnigreichs Weſtphalen, von 8 8. 8 B. 
Zübingen 1808. 8 — 
angehen. ftififer orig 
des Koͤmigreichs Weſtphalen Weimar 1808.8. 
Se iaſchriht en ber. weſtyhaͤliſche Nonie 
teren). ‚Ahle ꝛc. v Roſenwagen . ih 

Handb ud über das Koͤnigreich Welbhelen 
sur Belehrung über Land, ‚Einwohner; Verfaſſung, 
Berwakung und aͤuſſere Verhaͤltniſſe des Stgatesübere, 
haupt, und ſeine einzelne Theile infonderheit, nebft eis 
nem: VBerzeichniffesder Hof. und Stagats beamten. 
Mit inet Carte, Halle bey Heminerde u Schwetſch⸗ 
1808. Vrrfgſſer D. C. P. B. —— 

Statistique generale des provinces compo⸗ 
tan Royaume de Westphalie dans l’ordre 


— 


öou elles — — — — — 1.» October 1807: aven 
indication deda: 'nonvelle‘ division departemen+ 
| tale, par c en ” in * —— —“ 
trich 1809, 30ER Ins. 
Ey Hiſtoriſch u gestif= ariige ie * 
o. vom Prediger Wedigen. Ebenfeld 1800. 
‘ Lettres Westphaliennes, &crites 2 a le 
Comte d. R. M. Brunswik 1808. Bi era „390. 
'"Lettires für West hie ER — de Gräim« 
— 'Carlsruh. 1808. a er 
\ Ueber das Rönfgreio, Sasfen Bo 
up ableau historique ‚Pour Servir & Ha &on: 
noissänce de belectorat de Saxe, Par B Bi 
CHILE. Dresden et 'Leibzig' 1786. Br. 2. 
Cem Römer Staatsrecht und Statiſtik 
da Kurfürfenegumg — Theil ⸗8. Halle. 
| 1787 9 = A gu 8 —— a 
3). v. Roͤſſig 1803. BE Wr 
us de Ringe Burfüäniäe. Stastötunde 
nach ihren erſten Grumdſaͤtzen. Leipfig 178 #30 
rg 3. Sotzmanms Geographie und Statl: 
kit der —— Si ir Band. — "Beh 
lin 179 Br nie 
a de Enge Era. 8 ———— — 
Königreichs Sachſen 1.8.3. Ei Dresden 1808.8 
| RL. Bstg Geſchichte, ‚Siographie ind Stasi 
i tif des Königreihd Sachfen, und des! neuen ia 
zogsthums Warſchau Lelphis öß & 
Aluſſerdem uͤber einjene —— Be 
Börriger, ‚Kr ——— Renen # 
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peſchet, Frohberger, Pet, Otto⸗Scheit 

Aer, Joh. Maͤß, ꝛc. 

Ueber das Koͤnigreich re ghern. 

DH. 8 Hm. Röder, Geographie und, als 

tiſtik Wuͤrtembergs. Laibach 1787. 8. 
Neuwuͤrtemberg oder geogr. ſtatiſt. Befhreibung 

der Durch die Entſchaͤdiguag an Wuͤrtemberg gefal⸗ 


lenen Länder. Ulm 1804. 8. 


IJ. A. Hoͤcks ſtatiſtiſches Tableau den. dem 
Kurhaufe. Würtemberg 1802 zugefalfenen Laͤnder. 
Regensburg 1803. fol. Koͤnigl. Wuͤrtembergiſcher 
Staatskalender für 1808. 
Ueber das Grobherzogtham Baaden. 
Geographiſch— ſtatiſtiſch⸗topograph. Beſchrei⸗ 
bung vom Kurfuͤrſtent hum Baaden. Karlsruhe 1814. 
AR Magazin von und für Baaden, Karisrupe, 
1802. 8. und das großh. baadenſche Regierungsdlart.. 
Drganifation der, badenſchen Rande, Neue Auf— 
lage. 1803. 2 Thl. in 3. Mannheim bey Kaufmann. 
6.0 dadenſche Wocheuſchrift (Heidelb. ſeit 1806.) | 
Topographifcher Abriß des Großherzogihums 
Baaden, nach der neueſten Organiſation, nach den 
10 Kreiſen, aus öffentlichen desfalls vom Miniftes 
zium des Inneren serhodenen Materialien bearbei- 
det, mit einem vollfändigen Orts verzeichniß, gr. 
8. Karlsrupe, Müller. Branffurt am Mapa bey 
Herminn. 1810. 
Rede das Königreih Breußen. Bor 
dem Tilfiter Frieden 
Merian. Kuͤſter Annalen der preußiſchen 
Staatswirthſchaft. a 
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Leop. Krug Abriß der neueſten Staripit des j 
preußifihen Staats. Haile 1804. Neue Auflage 1805. 
Nach dem Tilſtter— ‚Srieden. 

N Berteönle Briefe über die innere Verhaͤltniſſe 
am preußiſchen Hofe ſeit dem Zode Friedrichs IT. 
Amſterd am und Köln 1807. bey Peter Hammer. 

Wozu mehrere Seitenflücde unter den berühe 
figten Benenhungen ber J—— und — 
mer erſchienen. 

Darfiellung der preußiſchen Monardie, vor 
„und nach dem Friedensſchluſſe von —— Berlin, 
mit. einer Eharte 1807. 

Preußens Laͤnderverluſt und — nach 
Ba Frieden zu Tilſit. Berlin. 1807. 8: | 

0, Preußens Steigen, Sinken und Verluſt zc. in 
| bifprifg-iaeiüfihee Hinfigt. Deutschland. 1807. & 

Ueber Spanien ER 
©. Plüres Reifen durch Spanien nf. 

w. Herausgegeben von iR. “einig. 1777 er 

5. mit Kupf. ei | 

'Espinalty Garei a (Bein) Attante 
\ Espagnol, 0 description general de todo el Reyno 
‚de Espanha, 15 Vol, Madr.-ı 778. - ER 

Obs. deM. "Abbe (Ant. Jos.) Cavanilles 
sur Particle Espagne de la nouvelle Enc yelope- 
die. & Paris 1784. gr. 8. Deuiſch von Vieſter. 
| Leipzig 1785 | 

Nist. crit, ‘de Espanna y.de la eultura K- 
‚spanhola, par, F, de Mas deu etc. Madrid 


1784. 4. 


ı re 8 39 nee‘ Reifen ei 
Spanien 2 Bände. Lliphig 188 A 
’ Towiisend (Joh.) a joumey thragh' Spain 


in — — 1486 and’1787!9 Vol Pondh 1791. | 


Me eberſetzt von Volkmann“ Leipzig 1792. 
Wie '5Mentelle "PESpägne moderne. Paris ı 178328. 
al.is ‚OAriab marrüccas del Coronel Don —— 
Cadahalsoe Madrid 1793. 4 seo: , 
BE 'BöurgoingtNFj' able uöerftpague 
Smodetuei'troisiänie "edition 3 Vol. Paris 1803: ° 
Bor dieein Meiſterwer! iſt zu Paris 1807 beteits 
eine vierte Auflage erſchientu, woran Fiſcher zu 
Wuͤrzbutg den Optertei Theil unter dem Till: Bour. 


‚goihgs neue Reife durch Spamſen, üͤberſebt und 





ut‘ Anmerkungen Begleiter bar“ on BD RIBT 


— 


ben: nareau Voyage‘ en Espagne etc, “ 

Fiſchers x.) Reiſe on Amſterdam afe 

| Madrid And Kadi na Gihririn dei ‚Zrhren 1797 
—— as a age. "Berlin 1801: ka * Al 

Rene Runde von Er? al und Spomen, 

— einer allgemeinen 6 gleſtung zur neueßen Läns 

der⸗ Und wire Funde. Aus Quellen Veatbeitet, von 


zb. Er Ehrmann, mies Karten‘, ’g Grund» 









rißen Anſichten ner imidiget Staͤde tr Ge⸗ | 


böude: Id‘ ander Kedkern, Rat tionen 
Earl Bere are. Gm, shiinst 
1594 Hire Pad von Portuigall und Spauien mat 
ih den and der neueſten Lander⸗ und Pe 
ERDE HS Beirfpeft Son. Bits ud. a 
ae oe re 


 Yayage Biloresqus, fer ter ae 
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i tif de: TEspagne,, eitab) — J— bran. 
ches de industrie et, „de: l’administtation, ‚dee 
zoyaume ,; de son, histoire, naturelle,. du cara- 

-‚ctere:et des ‚moeurs. ‚de;ses habitans,. de l’Etat 
des sciences ,, des arts, ‚et; ‚des leures ‚dans ‚les 
.differentes‘;Epoques...de son: histoive, ‚par M, 
"Alexandre de la ‚Borde,, Chez.H, Nicolle et le 
"Normant ä Paris,,V. Vgl. ‚ins 81808 

Eine Bear beitung ws vorfiehenden Werkes Hi 
ih, Ein Aug; Fiſchers neueſtes Gemaͤhlde Don 

— im Jahre 1808} ‚2 — Se # 

gen > Binde ty nr "ars 

Ueber einzelne Ges saßdude: Ar 

2 ‚allg. geogr. Ephemeriden, — in —— 

e end Archiv = Kramers Oemaͤhlde vo Valenzia - 

ie Ehelingg — Se, Linnem anns Beſchreidaagen — 
Sberengtie Beytt age — AR 

ef „Meder Spaniſch Amerito.. Re) 

John Campbell; Ant. de Ulloa; Giömdg; 

ingnico Coleti; Jefferys; Sanchez; — etc, 

‚Meder Portugall Ada 

—* Bst Jasira.(d. ‚Bapt.) Nappa: de any 
gal., 4, Vol. „Hisb: 1748.77 1763. A 2 dE 
Rt Dumo Uniez, AO». Biat pres sent du,; Tar 

yaumade ‚Portugal. Hambz 1797. Ueberfege ing 
a mit Bufägen v von Reis. Leipzig 17474 8 
„Murphry, (‚James ) travels in. Boxtugal 

| *5 the Provinces of Entre Douro e Min; _ 
no eic. in the years of.. ‘1789 and 1790. ete, 
 Lond. 1795. 4. Deutſch im Anhiguiiununtans | 
gen von Sprengel, 
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Mur phry.general view of Berge, Lap-, 
don 1789. 4. 

DucdeChatelet voyage en ——— 
revu etc, par Bourgoing. 2. Tomes. à Paris. 
1801. Deutſch. Leipzig. 1799. | 

Carrere (J. F.) Tableau de Lisbonne 
en 1796. a Paris 1797. Deutſch. Leipzig 1799. 8. 

gi nf (9. 8.), Bemerkungen auf einer Reiſe 
durch Frankreich, Spanien und vorzuͤglich Portu⸗ 
gail. 3, heile. Kiel 1801 — 1804. 8. 

Ueber die. Induſtrie und Kultur der Vortugie⸗ 
ſen von Hofrath Lueder i in Braunſchweig. Berlin, 
1808, bey Dünfler und Humblot. 

| ‚Das Königreich, Portugall und feine Kolonien. 
Berlin 1808. 8. — 

Ueber Braſiliens und Vonngals Handel mit 
feinen Kolonien. Hamburg 1808. 8. - 
Liſſabou und feine Umgebungen 2% Deffan ng 
Leipzig 1808. 8. 
ueber die außereunropaiſchen Befigun 

& gen Portugal. | 
"1 LiaBat, Cavazzi, Me, re re | 
Pedro — — 

Ueber das Dsmanni (he Reihe 
2 Heltere Schriften; 3 in der Sammlung 
der Eigevirifchen Rep, 1630, Turcici Imperü sta- 
tus aus verſchiedenen Autoren. 

Augerüi ———— Busbequüi eins 1 58 1, 
Antverp, 8, 
A The ‚History of ‚the ‚present state of the 5 


Ä Or 
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Öttoman. Enipire etc, By Paul Ricant; Esg; 
Lond. 1666, fol. uͤber etzt. 

Francois Petitsde la Croix Me. 
moites etc & Paris. 1684. 2 Vol. Spätere: Aa: 
ron Hills fuil and just Account on the present 
state of the Ottoman Empire etc. Lond. 1733.fol. 

Per er Busine 4 ) bi tosifihe Nagrigten 
in le Brets Magazi — 12h 

‘James Porter’s Observations etc. London 
176%. Deuifh von Garve. Leipzig 1768: | 

Chriffopd Wilhelm Küdele — Glaub» 
wuͤrdige Nachtichten von dem tuͤrkiſchen Reihe u. 
' w. Leipzig 1770. gr. $ 2 Zhl. 1778. 3: 35. 1789, 

A Mebes, Über die Urfachen der Größe 
und des Verfolls des Otton — Hehe. Nuͤrn⸗ 
bite 1789.82 un 

J. H. Etoemens — Ratififse Beſchrei⸗ 
bung des Os manniſchen Reſchs. Hamburg 1784. 8. 

MemoiresduBaron de Tott sur 
les Turcs. Amst, 1784. 4 Vol, in gr.8. Deutſch 
Elbing 1785. Andere Urberfegungen, Frankfurt und 
Leipzig 1788 | 

‚ Lettre de M. Peyssönel. Amst. 1735. 

Ä Niebuhrs Bemerkungen über Peyssonels 
- Schriften jim deutſchen Muf. 1789. 

Chevalier du Vernois. Efsais ed. 
— 1784. 8. Deutſch Berlin, 1788. 
Tableau general de l’Empire Ottom. etc. 
par M. de M... (Muradgea ) d’Ohsson. Paris 
1787. 2 Tom, Deutſch Leipzig 1788 — 1793 ne 
. mehreren, 


— 24 — 

Tuͤrkiſches Staatslerifon von 3b. 
Traugott Plant. Hamburg 1789. 8 

Das tuͤrkiſche Reich nad feiner Geſchichte u. ſ. 
w. Vom Profeſſor Hausleutner. Stuttgardt 1789. 8. 

Revolutions de VEmpire Ottoman etc. Pe 
M. de Chenier & Paris 1796. 

a Survey of the Turkish Emp. etc, By 
William Eton. Lond. 1798. 

Present state of T urkey. By Th, Tornton. 
( Vergleiche polit. Journal. May 1807.) | 

KReifebefhreibungen von Thevenot , 
Pitton de Tourn-fort; Lady Montague; M. 
Guys, Carsten Niebuhr, Choiseul- Gouflier, 
Abbate Dom Sestini,.Saviour Lusignan, Comte 
Ferrieres, Sauveboef, Beauchamp, G. A. = 
vier, Wil, Wittmann u.a. m. 

Leber die Moldauund N, 

Fr. Joſ. Sulzer; von Raicevich Auffdge im 
 polit. Journal 1792. St. 6 und in a Zeit 
—— 

oc Meber Ddhenait \ 

C. A. D. von Eggers über dänt iſche Staats: 
Funde und danifche Haar. Schriften. 
gen 1786.8. | 

Auguſt 9 rind okon Beobachtungen 
uf einer Reiſe im Jahre 1779: ea und 
Leipzig 1786. 8. 

Schleswig > holſteiniſche ———— Blaͤtter. 
Altona. Seit 1787. Herausgeber Auguſt Riemann, 
ordeutl. Profeſſor der Philoſophie zu Kiel 


'Friderik Thaarup Caußerord. Prof.der 
Statiftif auf der Univerfität zu Koppenhagen) kont 
Veiledning til det Danske Monarkies Statistik 
etc. Kiöbenhavn ı790. Umgearbeitet 1794. deutſch 
ebenda 1705. 2 Thl. 1796 und 1797. Deffen Ir» 
chiv for Statistik, Koppenh. 1795 — 1797. Auch 
deffen Magazin. Mon fehe auch polit. Suurnak 
1798. ©. 20— 27, ©. 113, ©. 445 — 681. Auch 
Liechtenſterns Archiv 1800. ©. 176. | 

Tableau des Etats Danois etc, par Jean 
Pierre Catteauä Paris 1802. ' 

Rasmus Nyrups (Prof. der literär.Ge=. 

fhihte und Bibliothekars der Univerfitdt zu Kop⸗ 


penhagen) hiftorifh = flatififhe Echilderung von 
Dänemark und Norwegen; aus dem Dänifen von 
G. Gradthauſen. Altona 1804. 8. | 


| Uber Schweden. 
Memoires pour servir à la connoissance 
des affaires politiques et &conomiques du ro⸗ 
yaume de Suede, jusqu'à la fin de la ı775me 
annee, A Londres ( vielmehr Dresde) 1776. 2 
Tomes. in 4. (30). Georg. Kanzler). Deut'ch 


‚vom Verfaffer ſelbſt. Dresden 1778. gr. 8. 


Berfuh über Schwedens Geſchichte und der— 
mahlige Staatsverwaitung. Stralfund 1780. 8. 
( Berfaffer der jegigefönigl, (hmed. Juſtizrath. Da- 
niel —— Thomas zu Stralſund). 

: Tableau de la Susde, par M. Cateau , 
Lausanne 1790. 2 Tomes ing Deutſch in 
Sprengels uad Forſters Behtraͤgen 2 Thl. (1790). | 

Materialien zur Geſchichte und Statiſtik der nor= 


u 
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difhen Staaten, befonders Schwedens (von 8. 9. 
Gadebuſch) ı. Sud. mern 1791. 2. ER eben⸗ 
da 1792 er. 0 

Man fehe mehreres im polit.. Journal 1796. 
St. 5 ©. 447 J. 1802. S— 5064 in Poffelt euro» 
pdifhen Annalen. 3. 1802 St. 2 ©. 154; in den 
allg. geogr. Ebhemer 1805. Jul. ©. 2 53 in Bh- 
fhings Magazin Thl. ı2 umd 15: 

Reiſebeſchreibungen von €. Linne, 
Ber. Kalm, K. Harlemann, Abr. Hülpher, Joh. 
G. Buͤſch, Math. Consett, Gegẽewiſch, Pet. Than, 
Joh. W. Schmidt, Karl Guſtav Gillberg, Skiöl- 
debrand:, $of. Acerbi, Georg Waldenberg, Ber⸗ 
— Sprengels, Forſters Sammlungen u. am. 

— 

Nebſt den aͤttern Werfen eines Joannis de 
Laet (1630). des Cardinal Bentivéglio (1636), 
des Mattin Schook, William Temple, Greg.Le- 
ti, Basnage, F. M. Janicon, de la Barre de 
 Beaumarchais, Tirron, Joh. 5. Sofet, Mar: 
quis v. Courtannaux , Grimm, J. m: 

Sehe man: 

“Briefe aus Hollandi im deutſchen Mufeum 1781 
San, Febr., Apr, Zul,, Aug., 1782 und uner 
dem Titel: Statifiifhe und Politifhe Bemerkungen 
u. ſ. w. Leipzig 1788 (von Barkhaufen ). 

Dr. 30h. Jack. Wolfmannd neueſte Rei— 
fen durch die vereinigten a, uf. w. Leip⸗ 
sig 1,80. gr. & hi 
— Staatsanpigen von nn und 


er 


Luͤder. Mit Vorbericht von, Sölöge. 6 at Goͤt⸗ 
tingen 1784 — 1786. gr: 8. 

D. C. Seydbolds Geographie, Gecchichte 
and Statiſtik der vornehmſten europäifhen Staa _ 
ten. Vereinigte Rirpirlande: Zünfter Band. Lemgo. 
1791. 8 

Briefe von Jakob — u. J w. 
- Gotha. 1792. 

Alphabetiſche Namenlifte van alle de Staed. 
ten etc. ‚Door Corn. Covens, Amsterdam 
1800, gr. 8. Deffelben Bekropte Staatsbeschrei- 

ving. Ebend. 1800 gr. 8, 
| Memoire over Holland etc. Au$ * Bean 
zͤſiſchen. Haarlem 1805. | 

A tour trough the Batavian Republic du- 
zing the catter part of the year 1800, by Fell. 
Lond. ı801. Dentfh von Dr. — Leipzig 
1806. 8. 

G. Haſſels ſtatiſtiſcher Abriß des Koͤnigreichs 
Holland. Weimar im ah, des geographi — 

Inſtituts. 1808. 

Koͤnigl. Almanach von — fat dag Jahr 
808. | | 
Ueber —— 

Leandro Alberti Descrizione di tut 
ta Italia etc. In Bologna 1550 fol. nr 
Ausgaben in Venedig. 

Mehr ältere Werfe von Giov. Ant. "Magini; ; 
Fr. Schotio; John Gailhard: Greg. Leii; Gi- 
bert Brunet; Max. Misson; Joh, Addisson; Joh, 
‚ehr, Nemeitz; de Blaioyille; Joh, Georg Keysse _ 


) 
? 


N N 


ler; D’Anville; Charle Nic. Cochin; Fob. Smol. 
let; Samuel!Scharp; Jos. Baretti; Abbe Riccard; 
Ces. Orlandi, Jos. Jerome de la Lande. u. a. ut, 

Neuere; hiſtoriſch— Fritifche Nachrichten von 
Stalien u. ſ. w. v. Dr. J. % Bolkmann, Seipiig 
1777 — 1778. 3. Bande in gr. 8. 

Zufäge zu den neueften Keifebefchreibungen Hot 
Italien, u. f. w. Bon Joh. Bernoulli, Leipzig 1777. 
2. Bände 1775, ster Band, 1782 gr. 8. % 

Chriſt. Zof, Jagemanns (hergoglicher Weis 
mariſcher Rath, vorher am Hof zu Florenz/ Brie⸗ 
fe über Italien. Weimar 1778. 3. Band. 

HM. 6. Sralmanns Staatsanzeigen 
von alien u. f. mw, Göttingen 1785 — 1786 des 
erfien Bades — 3 St. 

England und Italien von J. W. von Archen⸗ 
holz der Ate und zte Band der zweyten Auflage. 

Lettres sur /’Italie en 1785 (par M. Du- 
patya Paris 1785. Deutſch von Georg Forſter. 
Mainz 1789 —ı790. 

Nuova Descrizione — dell’ Italia, 
dell’ Avvocato. Giuseppe Maria Galan. 
ti: T. IL, Napoli 1787 — Tom. V. 1791. gr. 8.: 
Deutfh von Jagemann Leipzig 1790 — 1795-5 
Baͤnde in gr. 3. | | 
| Briefe über Italien u. f. w. von Cornelius. von 
Aprenhof £. k. Generalmajor , in deffen ſaͤmmtli— 
hen Werfen (Wien 1789 gr. 8.) 4. B. 

Briefe über Italien u. ſ. w. von Wilhelm Xav. 
Janſen Hollaͤud. Leyden 1790, Deutſch Düfel dorf 
1765 — 2. Th. in 8. 


- 1 


Keife in Deutfchland, der Schweis, Italien 
und Sizilien von Fried, Leop. Graf zu Stollberg. 
Königsberg und Leipzig 1794. 3 Bändein gr. 8. 
Observations an the manners and Customs 
of Italy etc. By a Gentlemann (R. Brooke) 
Bath aud Lond. 1798 in gr. 8. N 
Reife durch Oſſterreich und Italien von u 
Gerning Frankfurt am Mahn 1802. 3 Th.ingr. 8. 
Auch iß in der N. Länder: und Voͤlkerkunde 
ganz Jtaliennon Ehrmann, und Theile von Ita⸗ 
lien find von Eichholz im vierten Band feiner neuen 
Briefe, Zuͤrich 1808. neu bearbeitet. 
Ueber Neapel und Sizilien. 
Statifik der Königreihe Neapel und Sizilien 
von Ritter D’Eon de Beaumont. Leipzig 1775. 8. 
Vicenda della coltura nelle due Sicilie etc. 
di Pietro Napoli Signorelli. In Napoli 1784 
1793. 7. Vol. in 8. 
NMuova Descrizione geogralica delie Sici- 
lie , dell’ avvocato, Guiseppe Maria Ga- 
lanti. In Napoli 1797. — 1790.4. V:ol.ingr. 
| 8 deutſch v. €. J. Jagemann Leipzig 1790 — 1798 
4. Bande | 
| Rehfucs —— von Neapel und Briefe über 
Jialien 1809. 
nu Herrchen en von J. 9. Fıeyh. 
von Riedefet; Henri Swinburn ; % 9. Bartel; 
Longano ; Lazaro ‚Spailanzaniu. a. m. 
Ueber den Kirchenſtaat. 
Borlefungen über die Statiſtik von oh. Fried. 
le Bret, 2. Th, tal, Staaten Stuttgard. 1785. 8: 


N 


as 180 — 


The temporal Government of the Pape’s 
State Lond. 1788. Deutſch. Leipzig 1789. 
Mahleriſche Reiſe eines deutſchen Kuͤnſtlers 
(Norbert Grund) nah Kom. 2 Th. Wien 17898. 
Tableau politique etc. Par Maurice Leve- 
ques a Paris 1791. Deutih Riga 1708: 
| Gegenwaͤrtiger Zufland des pahfilihen Staats, 
Helmftadt 1792. gr. 8. Herausgegeben v. Grell⸗ 
monn 
Voyage sur la: scene etc. par Charles Vic: 
„tor de Bonstetten „ Geneve 1804. 5 Nah dem 
fran;öfischen bearbeitet von 8. ©. Schelle 2. hl. 
Leipzig 1805. 8- 1 
Ä Ueberdie Shweis. | 
Geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Zabellen über die 
Schweitz, von 9.8. (Heinrih, Körner, Prof. der 
Geſchichte u dSeographie zu Zuͤrich) Zuͤrich 1705 fol. 
Statistique élémentaire, ou Essai sur l’Etat 
geographique physique et politique de !a Suis- 
se, Par F.1.Durand;a Lausänne 1795.gr. 8. 
.. Gevoraphifh » ſtatiſtiſche Darfiellung des 
Schwerzerlands u. ſ. w. von Gerhard Phil. 
H. Normann. Herzogl. Mekl. Hofe. und Prof. der 
Geſchichte zu Nofof, 4: Zhl. Hamb. 1795 — 1798: 
Verſuch eines Handbuchs der ſchweizeriſchen 
Staatseunde u. f. w. von Koh. Kaſpar Fanſt—. 
Zuͤrich 1796. 8. Deffelben Bibliothek. — 
' Hiſt. geogr. Aſtatiſtigches Lexicon 
vonder Schweitz, u f.w. 2 Bande, Ulm 1796. 
gr. 8, von Leonhard Meißer. ; 
Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Befhreiburg des gegen» _ 
wärtigen Zriiande3 der Schweiß, im politifhen Sours 
nal 1303. ©. 547 — 557. u vB 
 Keifebefhreibungen .von Guler; 
Hirſa feld; Andrä: Bernoulli; Gruner: Will. Co= 
ze; Meifier; Gerden; de la Borde; Storr; Meis 
ner; La Roche; de Meyer; Flouquet; Ro» 
bert; Müller; Spazier; Heinzmann; de Laven- 
ne; m: M. a. 
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I. Kapitel. Deſſen phyſiſcher Zuſtand. Naturbeſchaf⸗ II. Kapitel. Staat a 
Landes und Voles (hiſtoriſche, geo⸗fch er Verein 


fenheit des 
graphiſche und phyſiſche — 


Erſterabſchnitt. Land, Staatsgebieth. 


Deſſen Gr oͤße, Areal, nebſt hiſteriſche Ver⸗ 


og ——— von deſſen Beſtandtheilen zu einem 


politiſchen Ganzen. 
Grenzen und Umgebungen. 
. Hauptland und Nebenbefigungen. 
Lage und Clima. 
. Befchaffenheit der Oberfläche 
"Anlagen. 

a) Gebirge, — 


* 


und natuͤrliche 


b) Gewaͤſſer, Meere, Seen, Fluͤſſe, Moraͤſte. 


e) Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit an Urſtoff 


und Ur-Producten, aus dem Pflanzen⸗ 


Thier-und Mineral Reich). 


Zweyten Abſchnitt. 
trachtet. 


Volksunterſchied ‚nach Sprache and Abkunft. 


2. Volkszahl, (verſchieden von Bevoͤlkerung). 

3. Körperliche Befchaffenheit: Stirk, Groͤße, 
Structur , Gelenkigkeit, Örnerationd > Kraft, 
Sterblichkeit., - 


4. Bhnfifcher Character, Gemüthsanlagen-, Ta: 


— „Neigung, Volks⸗ Sen », (ohne Rüde: |. 


ficht auf. Eultur.) 


—— — — — — — — 


Erſter Abſchnitt. Politiſcher Nang des Staats. 


Vol, als Maſſe be⸗ 


| 





Shema 








— u 


macht. 


Erſter Abſchnitt. Sonveräne Macht. (Staats: 


verfaffung und NRegierungsform. ) 


1. Conflitution Grund - 
Geſetze, Vertraͤge » Herfommen. 


2. Dberfte Gewalt. Rereint oder getheilt. 


3. Regierungsform.. Monarchie oder Polo: * 


— —— 
Inder Monarchie: 


a) Erb⸗ oder Wahlreich; Erbfolge, maͤnn⸗ 


ſ. m. ; vegierende Dir 


lich. oder weiblich u. 
Regentfchaft; 


naftie, Familiengefeß , 


b) beſchraͤnkt oder unbefchranft , Reichs⸗Col⸗ 


fegien , oder Reichsftände. 


ce) Aeußeres Gepränge; Simbole der Macht; 


-Hofftaat; Hof: und Reihswürden , Ti: 
tel, NER Mappen, 


Zweyter Abſchni t t. N (Staatsver⸗ 


mwaltung ).. 


1. Cabinet, Staatsrath, ——— 
2. Minifterium.. h 


. Verwaltungs s Colfegien und Behörden. 
. Politifche Eintheilung. 
i en der Adminiſtration. 


a NR 0 
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Spuveräne und Beamten 


oder Zundamentals 


— —— — — 


als freyer Weſen. Innere und aͤußere Freyheit. 


Erſter Abſchnitt. Innere Freyheit. (Sittlichkeit 


und Geiſtesbildung) gegruͤndet auf: 


Staat, Kirchenverfaſſung, Geiſtlichkeit, Zahl, 
Verſorgung derſelben — Religioſitaͤt des Volks, 
oder Verwahrloſung, Aberglaube ꝛc. 

2. Erziehung. Oeffentliche Maßregeln, und 
Inſtitute, — Privat-Erziehungsanſtalten. 

Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Zuſtand 
der Aufklaͤrung, und der wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung, Producke der Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Oeffentliche Lehranſtalten, für Volks- und Ge⸗ 
lehrten-Bildung, Leitung, Buͤcherweſen, Aca⸗ 
demien und ——— literariſche Hulfs⸗ 
mittel ꝛc. 

. Andere Vorkehrungen gegen Ausartung der Eit: 
ten und Verfall in Unwiffenheit und Roheit, 
Aufficht und Zuftand Hffentlicher Ergöglichkei: 
ten, Feſte ıc. 


01 


ES 


Zweyter Abſchnitt. Aeußere Freyheit 
(Recht und Sicherheit). 


BANG: 


a » und ‚olizep-s Öefeggebung: Civil » und 
" Strafgefege , Gefesbücher , Geift derfelben, und 


der Procedur u. |. werPolizepverfaffung zur Si’ 


cherheit, Bequemlichkeit. 
2. Rechtliches und politifches Verhaͤltniß, nach 


Verſchiedenheit der Stände und Claſſen. Adel, 


Bürger, oe 





Zweyter — Henßere Naht 


Zweyter Abſchnitt. Ratuͤrliches Auferes. In⸗ 


tereſſe. 


Dritter Abfchnitt, Pofitive Verbindung. 


EN 


1. Religion. Keligiond-Spftem, Verhaͤltniß zum 


es | jur Erleiäterung dei Veberfiht der Statiſtik. 
Erſter Haupttheil. Innere — 


J. Abtheilung. Der Staat als Ganzes WE 


— 


ls meraliſche Perfon. Politi⸗I. Kapitel. Moraliſcher Zuſtand der Individuen, I. Kapitel. Zuſtand der phyſiſchen Kraͤfte der In⸗ 
dividuen, thaͤtige Verwendung derſelben, nebſt Verhal—⸗ 


ten der Regierung zu denſelben. 


Erſter Abſchnitt. Zuſtand der National» Deco: 


nomie. 
1. In ihrer Entwicklung, Fortgang und Ausbrei⸗ 

tung: 
a) durch ur Production: Viehzucht, 


Aderbau, Bergbau u..f. m. 

b) induffriele Production: Gewer⸗ 
be, Manufacturen,. Fabriken. 

c) commercielle Production;in 
nerer, auferer,Land:, See:', und 
Melthandel, nebft Bewegungsmitteln und 
Vortheilen deffelben, ꝛc. 

2. In ihren Reſultaten auf den aͤußern Zuſtand 
Nation: 

a) Confumtion — Verhaͤltniß derſelben 
zur Production, Claſſen der Menfchen, 
nad) Belhäfii igungen. 

b) Wohlftand und Reihthum, oder 
Armuth der einzelnen und ganzer Eleffen. 
Capitelien, Verhaͤltniß der verfchiederen 
Öattungen von Einfommen. 

c) Bevölkerung — Bewohnung. 

Zweyter Abſchnitt. Zuftand der diſponiblen Kraͤf⸗ 
te zum Staatsbedarf. Conſumtion des Staats. 
1. Finanz-Zuſtand (Geldmacht.) 

a) Staatseinkommen, Abgaben, Steuern, x. 

b) Stastsaufwand, ordentelicher , außeror⸗ 
dentlicher — Staats - Eredit. 

2. Vertheidigungskraͤfte Kriegsmacht ). 

a) Staͤrke. 

b) Organiſation. 

c) Direction. 

d) Adminiſtration. 





 Rierter Abſchnitt. Hiſtoriſche ueberſicht des 
gegenwaͤrtigen Ganges der Ereigniſſe. 











— 


—— 
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